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VORWORT
Unter den Bistümern, deren Entstehung unmittelbar mit dem Hl. Stephan verbunden 
ist, ist nur das Gründungsdatum der Diözese Pécs (Fünfkirchen) bekannt, da die Grün-
dungsurkunde zwar interpoliert, aber überliefert ist. Wie diese Urkunde berichtet, er-
folgte die Gründung am 23. August 1009 in Anwesenheit des päpstlichen Legaten Azo in 
der Burg von Győr (Raab). Das Millenniumsjubiläum im Jahre 2009 macht diesen Band 
besonders aktuell. Die Entstehung der vorliegenden Arbeit wurde aber auch durch ein an-
deres, nicht weniger bedeutendes Ereignis motiviert: Pécs war 2010 gemeinsam mit Essen 
und Istanbul Kulturhauptstadt Europas. Dank der anlässlich des Kulturhautstadtjahres 
veranstalteten zahlreichen Programme und Feierlichkeiten zieht die Stadt spürbar mehr 
internationale Aufmerksamkeit auf sich, daher erscheint es sinnvoll, diesen Band über die 
Geschichte der Bischöfe von Pécs und ihrer Stadt im Mittelalter bis 1526 auch in deutscher 
Sprache zu veröffentlichen.
Der Band soll zugleich eine Lücke schließen: im deutschen Sprachraum liegt näm-
lich keine Arbeit vor, die einen umfassenden Überblick über die mittelalterliche Ge-
schichte der Stadt und des Bistums vermittelt.1 Pécs pflegte im Mittelalter vielfältige 
wirtschaftliche, gesellschaftliche und kulturelle Beziehungen zu Wien und anderen 
Städten oder Regionen des Heiligen Römischen Reiches. Mehrere spätmittelalterliche 
Bischöfe stammten aus dem deutschen Sprachraum und die Führungsschicht des städ-
tischen Bürgertums war verwandt mit Wiener Bürgern, zwei von ihnen verfügten 
sogar über doppeltes Bürgerrecht.
Daher kann man nur hoffen, dass der vorliegende Band sowohl vom österreichi-
schen und deutschen Fachpublikum, als auch von den an der Geschichte Interessier-
ten gut aufgenommen wird.
Wir danken den Herren Dr. István Fazekas (Wien) und Dr. Péter Tusor (Bu-
dapest) für die Unterstützung der Publikation dieses Bandes, Dr. habil. Dániel Bagi 
(Pécs) für die fachliche Übersetzung und Hon.-Prof. Dr. Konrad Gündisch für das 
Lektorat der Übersetzung.
In Pécs–Szeged, am Epiphaniastag 2011 
      Die Verfasser2
1 Wegen dieses Mangels wurde von Harald Roth und Konrad Gündisch ein populärwissenschaftliches 
Werk unter dem Titel. „Fünfkirchen/Pécs. Geschichte einer europäischen Kulturhauptstadt” vorgelegt, 
das im Frühling 2010 im Böhlau-Verlag erschienen ist.
2 Die Forschungen von Tamás Fedeles wurden durch das Forschungsstipendium von János Bolyai (Nr. 
BO/00057/08/2.), OTKA K 81435, K 81568 und K 82307 gefördert.
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DIE GRÜNDUNG DES BISTUMS
Die ungarische Kirchenorganisation erfolgte Anfang des 11. Jahrhunderts und in die-
sem Rahmen kam es während der Regierungszeit Stephans des Heiligen zur Errichtung 
der Bistümer und zur Entstehung der selbstständigen ungarischen Kirchenprovinz. Ein 
wichtiger Meilenstein mit Auswirkung auf die Christianisierung und Integrierung von 
Südtransdanubien und der Gebiete jenseits der Drau in diesen Prozess war die Gründung 
des Bistums Pécs. Die Erforschung der Anfänge des Bistums Pécs wird dadurch erleich-
tert, dass dies das einzige im 11. Jahrhundert gegründete Episkopat ist, dessen Gründungs-
urkunde – zwar als späteres Transumpt, teils interpoliert und ergänzt – überliefert ist.3 
Daher ist sowohl die genaue Gründungszeit des Bistums, als auch sein Patron, seine ter-
ritoriale Ausdehnung und der Name seines ersten Bischofs bekannt. Außer dem Bistum 
Pécs kann allein die Entstehung des 1030 errichteten Bistums Csanád (Tschanad) dank 
eines kurzen Hinweises in einem vom Ende des 12. Jahrhunderts überlieferten, aber auch 
Ereignisse aus dem 11. Jahrhundert enthaltenden Jahrbuch zweifellos belegt werden.4 
Die Gründungsurkunde des Bistums Pécs berichtet natürlich nicht über die Vor-
geschichte der Entstehung der Kirchenprovinz. Sie sagt auch nichts über die auf dem 
Gebiet des Bistums stattgefundene Mission, die Umstände der Auswahl des Bistums-
sitzes oder die existenzsichernden Grundbesitzverleihungen aus. Damit die Anfänge 
der Diözese Pécs kennengelernt werden können, muss ein Überblick über die histo-
rischen Ereignisse gegeben werden, die zur Entstehung des Bistums geführt haben.5
VORGESCHICHTE
Die Wurzeln der Diözese stehen mit dem Machtwechsel in Zusammenhang, der 
auf die Landnahme der ungarischen Sippen zurückzuführen ist. Die 895–896 ins Kar-
patenbecken kommenden madjarischen Sippen dehnten ihre Macht im Jahre 900 auf 
Transdanubien aus. Höchstwahrscheinlich wurden bald danach sowohl der südliche 
3 Die Urkunde wurde nach mehreren Transkriptionen in einer am 22. Juli 1404 erlassenen Urkunde des 
Benediktinerkonvents überliefert. Kritische Textedition in DHA 58. 
4 SRH I. 125.
5 Vgl. dazu einige frühere Arbeiten zur Gründung des Bistums: Ortvay 1890; Szentpétery 1918; Gy-
örffy 1977a. 177–190; Horváth J. Gy. 1981; Kristó 1985b. 11–17; Kiss G. 2001. 53–68.
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8 DIE GRÜNDUNG DES BISTUMS
Teil Transdanubiens als auch die Region zwischen Drau und Save Madjaren unter-
worfen. Die Madjaren, deren Zahl laut jüngsten Forschungen noch geringer war, als 
früher angenommen, können das ganze Karpatenbecken Anfang des 10. Jahrhunderts 
sicher nicht besiedelt haben. Das bezieht sich nicht nur auf die Bergrandgebiete, son-
dern auch auf einen Teil der Tiefebene und des mit Wäldern bedeckten Hügellandes. 
In der Forschung wurden bereits mehrere Versuche unternonmmen, die Lokalisie-
rung der an der Landnahme beteiligten Sippen im Karpatenbecken festzustellen, die 
jedoch zu keinem annehmbaren Ergebnis geführt haben. Es kann vermutet werden, 
dass die Siedlungsgebiete der von Stammesfürsten Bulcsú geführten Sippe in der Mitte 
des 10. Jahrhunderts südlich des Balaton, in Südtransdanubien gewesen sind.6 Ein Indiz 
dafür wird dadurch geliefert, dass diese Sippe in der ersten Hälfte des 10. Jahrhunderts 
Feldzüge sowohl auf dem Balkan als auch in den Westen geführt hat. Über die unsi-
chere Lokalisierung hinaus bleibt aber nach wie vor fraglich, ob sich die theoretisch im 
südlichen Transdanubien liegenden Siedlungsgebiete von Bulcsú auf das Gebiet der zu 
Beginn des 11. Jahrhunderts entstandenen Pécser Diözese ausgedehnt haben.
Mit Gewissheit kann behauptet werden, dass die sich vom Komitat Tolna bis zur 
Save erstreckende Diözese nicht aus dem Siedlungsgebiet einer Sippe hervorgegan-
gen ist. Der nördliche Teil des Bistums, das heißt die nördliche Hälfte des Komitates 
Tolna wurde sehr früh von den Madjaren besetzt und war in der Mitte des 10. Jahr-
hunderts bereits der Macht der Arpaden unterstellt.7 Darauf weist das gegen Ende des 
20. Jahrhunderts bei Fadd freigelegte Gräberfeld aus dem 10–11. Jahrhundert hin, wo 
das Vorhandensein madjarischer Gräber spätestens ab 950 belegt werden kann.8 Hin-
gegen kann die Besiedlung des Komitates Baranya, das heißt dere zentralen Gebiete 
der Diözese, mit Madjaren erst von der zweiten Hälfte, noch wahrscheinlicher vom 
dritten Drittel des 10. Jahrhunderts belegt werden.9 Für die früheren Zeiten kann die 
Anwesenheit der Madjaren nur entlang der an der Donau laufenden ehemaligen rö-
mischen Heerstraße nachgewiesen werden. So wurden unter anderen in Dunaszekcső 
frühe madjarische Einzelfunde freigelegt. Szekcső war darüber hinaus, dass der Ort 
an der ehemaligen Limesstraße lag, deshalb von Bedeutung, weil die zum Miereschtal 
führende Verkehrsstraße hier die Donau überquerte. In Szekcső waren sogar noch die 
Ruinen des einstigen römischen Castrums vorhanden. Die frühe Präsenz des Madja-
rentums kann also auf die strategische Bedeutung des Gebiets zurückgeführt werden. 
Ähnlichen Hintergrund dürfen die in der Mohácser Ziegelfabrik zum Vorschein ge-
kommenen madjarischen Gräber haben. Die ehemaligen Bewohner beider Fundorte 
6 Nach Bálint Hómans These soll eine Sippe ihr sekundäres Siedlungsgebiet in Baranya Valkó und Poz-
sega, das heißt im Draugebiet gehabt haben, was allerdings durch archäologische Ausgrabungen widerlegt 
wurde. Zum Siedlungsgebiet von Bulcsú vgl. SRH I. 292; Hóman 1912. 95–96.
7 Zur Landnahme und Geschichte des Karpatenbeckens im 10. Jahrhundert vgl. neulich: Kristó–Makk 
2001.
8 Ódor 2003. 54–55.
9 Die These von György Györffy, dass die Fürstenfamilie die Baranya bereits an der Wende des 9-10. 
Jahrhunderts in Besitz genommen und dass das Winterlager von Fürst Árpád sich bei Pécs befunden habe, 
woran die Ortsbezeichnung Árpád (heute Nagyárpád bei Pécs) erinnere, wird durch archäologische Funde 
widerlegt. Györffy 1984. 617.
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9VORGESCHICHTE
dürfen irgendwelche Wachtfunktion innegehabt haben.10 Auf die Niederlassung des 
Madjarentums weisen die Bestattungen des niederen Volkes hin. Die Anfänge des 
gründlich erforschten Majser Gräberfeldes sind erst auf die Jahre nach 960/970 ge-
setzt werden.11 Daher können sich die Ungarn in den zentralen Gebieten des Pécser 
Bistums erst in den letzten Jahrzehnten des 10. Jahrhunderts niedergelassen haben 
und die Gebiete jenseits der Drau dürfen erst nachher besiedelt worden sein. Es ist 
aber gleich hinzuzufügen, dass archäologische Funde aus dem südlichen Transdanu-
bien für das 10. Jahrhundert nur geringfügig zur Verfügung stehen. Dieser Epoche 
wurde in der archäologischen Forschung nur weniger Aufmerksamkeit gewidmet, 
weshalb Kenntnisse derzeit nur beschränkt zur Verfügung stehen. Die Anwesenheit 
der Madjaren kann außer der entlang der Donau laufenden Heerstraße auch noch in 
der südöstlichen Ecke der Diözese, im Grenzgebiet zu Syrmien nachgewiesen wer-
den.12 Die ethnischen Verhältnisse im Diözesangebiet im 10. Jahrhundert können sehr 
schwer rekonstruiert werden. In der vor dem Auftauchen der Madjaren nur spora-
disch besiedelten Region dürften awarische und slawische Völker gelebt haben.13 Ein 
wichtiger Aspekt der Diözesangründungsumstände ist, ob irgendwelche christliche 
Tradition(en) für die Zeit vor der Landnahme bzw. der Gründung des Bistums aus-
gewiesen werden könne(n). Die frühere Fachliteratur betrachtete Transdanubien als 
Teil des Frankenreiches und als Ostgrenze des Karolingerreiches wurde die Donau 
angesehen. Außer der Donau als Grenze werden noch einige zeitgenössische bzw. im 
10–11. Jahrhundert entstandene Quellen zum Belegen dieser These eingesetzt. So die 
Conversio Bagoariorum et Carantanorum, die auch die zum Salzburger Erzbistum 
gehörenden Kirchen in Transdanubien aufzählt. Diese Zusammenstellung erwähnt 
einen Ort namens Quinque Basilicae, wo während der Amtszeit von Erzbischof Li-
udpram von Salzburg eine Kirche geweiht worden ist. Der in den im 9. Jahrhundert 
entstandenen Ortsname wird im Mittelalter in der Regel mit dem auf Latein Quin-
queecclesiae genannten Pécs identifiziert.14 In einer anderen, gefälscht auf das 9. Jahr-
hundert datierten Urkunde, im sogenannten Arnolfinum, steht die Bezeichnung V 
Ecclesia.15 Aufgrund dieser zwei Quellen wurden Pécs und seine weitere Umgebung 
als Suffragane des Salzburger Erzbistums betrachtet, wo die bayerischen Erzbischöfe 
auch persönlich aufgetaucht sein sollen. Im Sinne dieser Vorstellungen sei Salzburg 
nicht nur Initiator der Christianisierung, sondern auch am Ausbau der Kirchenorga-
nisation beteiligt gewesen. Im Gebiet des Pécser Bistums habe somit die Christianisie-
rung bereits im Laufe des 9. Jahrhunderts begonnen.16 Zu Beginn des 11. Jahrhunderts 
10 Kiss A. 1979. 410–411; Kiss A. 1983. 275–276; Kárpáti 1988a. 81; Gábor 1999. 10; Nagy E. 2002. 2.
11 Kiss A. 1983. 176.
12 DAI 48 (Kap. 40); Györffy 1952–1953. 332–333.
13 Gábor 1999. 5.
14 „[…] ad Quinque Basilicas temporibus Liuprammi ecclesie dedicate sunt […]”. Lošek 1997. 126–127. 
15 MGH DK 282–286. Zum Quellenwert der Urkunde vgl. Koller 1969.
16 Szőnyi 1908; Szőnyi 1929b. 445; Kiss A. 1979. 389, obwohl der Autor anerkennt, dass es kein beweis-
kräftiges archäologisches Material in Pécs und in der Baranya gibt. Bóna 1984; Madas J. 1987. 61; Gábor 
1999. 10.
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10 DIE GRÜNDUNG DES BISTUMS
soll also dieses Bistum auf einem Gebiet entstanden sein, wo die christliche Tradition 
schon hundert Jahre alt war. Neuere archäologische und siedlungshistorische For-
schungen haben aber in Frage gestellt, ob das Karolingerreich tatsächlich den ganzen 
transdanubischen Raum abgedeckt hat. Sehr auffallend ist der Mangel an karolin-
gischen Funden aus dem 9. Jahrhundert in Osttransdanubien Verhältnismäßig viele 
schriftliche Quellen befassen sich mit dem den Franken unterstellten Transdanubien, 
aber keiner der in diesen Texten erwähnten Orte kann den östlichen oder südöstlichen 
Teilen der Region zugeordnet werden. Die fränkische Oberhoheit scheint sich also 
nicht über ganz Transdanubien erstreckt zu haben, sondern nur über den westlichen 
Teil des Gebiets, dessen Zentrum Zalavár (Moosburg) war. Über die Linie der Flüsse 
bzw. Bäche Raab-Marcal-Rinya, das heißt über das westliche Ufer des Balaton hinaus, 
konnte sich das Frankenreich nicht mehr ausdehnen.17 Daher konnte das Salzburger 
Erzbistum keine Mission östlich dieser Linie im 9. Jahrhundert führen und die im 
südlichen Transdanubien lebende awarisch-slawische Bevölkerung kann nicht einmal 
sporadisch christianisiert worden sein. Eine ähnliche Situation bestand auch in den 
jenseits der Drau liegenden Gebieten der Diözese. Von Beginn des 9. Jahrhunderts an 
wurde ein Teil des Drau-Save-Gebiets zum Missionsgebiet des Patriarchats von Aqui-
leia.18 Die Missionstätigkeit der norditalienischen Diözese deckte aber sicher nicht das 
ganze Drau-Save-Gebiet ab, sondern dehnte sich vor allem auf die westlichen Teile 
der Region, vor allem auf Sisak und seine Umgebung aus. Ob aber dieses weit entfernt 
liegende Kirchenzentrum tatsächlich in diesem Gebiet missionierte, ist nach wie vor 
fraglich. Im Gebiet von Pozsega und Valkó, die später dem Bistum Pécs unterstellt 
wurden, kann für das 9. Jahrhundert keine Missionstätigkeit nachgewiesen werden. 
Die Pécser Diözese dehnte sich zum Teil auch auf Syrmien bzw. auf dessen östli-
chen Teil aus. Was die christliche Tradition anbetrifft, begegnet man daher im südöst-
lichen Grenzgebiet der Diözese einer anderen Situation. An der Grenze der Kirchen-
provinz lag Szávaszentdemeter, wo Anfang des 11. Jahrhunderts ein Basilitenkloster 
entstanden ist. Syrmiens Name weist auf die späte römische Kaiserzeit hin, da in ihm 
das über ein selbstständiges Erzbistum verfügende Sirmium verborgen ist, das eines 
der wichtigsten Zentren des spätrömischen Reiches war. Sirmium war ein bedeuten-
der Mittelpunkt des einstigen pannonischen und illirischen Christentums. Obwohl 
das Erzbistum selbst wegen der awarischen Machtübernahme in der ersten Hälfte 
des 6. Jahrhunderts untergegangen ist, kann das ländliche Weiterleben des Christen-
tums als wahrscheinlich angenommen werden. Das kann damit belegt werden, dass 
in Szerémvár (Syrmisch Mitrowitz) und seiner Umgebung die Verehrung des Hl. 
Demetrius und Irenäus bis zum 11. Jahrhundert weitergelebt hat.17 Andererseits ist das 
Zentrum des in der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts errichteten, Rom unterstellten 
Erzbistums, dem der Hl. Methodius vorstand, wahrscheinlich auch hier zu suchen.18 
Zusammengefasst ist festzustellen, dass die Kontinuität zwischen dem frühen, spät-
17 Vékony 1986. 58–60; Szőke B. M. 1998. 269; Engel 1998. 86–87; Tóth E. 1999. 177; Tóth E. 2001a. 
37–38; Tóth E. 2001b. 1135.
18 Váczy 1938. 219; Eggers 1996. 33. 
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kaiserzeitlichen Christentum und der Kirchenorganisation des Hl. Stephan nur in 
diesem kleinen Gebiet der Pécser Diözese belegt werden kann. Die geringfügige, terri-
torial marginale, eher vermutete Kontinuität weist darauf hin, dass frühere christliche 
Traditionen keine Rolle bei der Entstehung der Pécser Diözese spielen konnten.
In dem nach der Landnahme der Madjaren folgenden halben Jahrhundert erfolg-
ten keine weiteren Christianisierungsmissionen im Karpatenbecken. Die in den Wes-
ten und Osten geführten Feldzüge der madjarischen Sippen machten die Hinfahrt 
sowohl lateinischer, als auch griechisch-orthodoxer Missionare in die den Madjaren 
unterstehenden Gebiete unmöglich. Die Anfänge einer neuen christlichen Mission 
sind erst ab Mitte des 10. Jahrhunderts zu belegen. Als Ergebnis mehrjähriger fried-
licher Periode der ungarisch-byzantinischen Beziehungen reisten kurz nacheinander 
zwei ungarische Gesandtschaften nach Byzanz. Zunächst erstattete Fürst Bulcsú ge-
meinsam mit Árpáds Urenkel Termacsu dem Kaiser Besuch, ihnen folgte Gyula, 
der Fürst des in Ostungarn sesshaften Stammes. Während der Verhandlungen kam 
auch die mögliche Rolle der Ostkirche im Karpatenbecken ins Gespräch. Als Ergebnis 
der Verhandlungen ließen sich alle drei madjarischen Vornehmen, unter ihnen viel-
leicht auch der in Transdanubien sesshafte Bulcsú, nach byzantinischem Ritus taufen. 
Kaiser Konstantin VII. Porphyrogennetos hatte die engste Beziehung zu Gyula. Er 
wurde auch Taufpate des madjarischen Fürsten und er entsandte sogar einen Missi-
onsbischof ins Karpatenbecken, der als Bischof von ganz Turkien tätig war. In der 
Mitte des 10. Jahrhunderts wollte also die Ostkirche im ganzen Siedlungsgebiet der 
Madjaren Missionen durchführen. Die Ostkirche kam dadurch mit drei madjarischen 
Stämmen in Berührung. Fürst Bulcsú hätte erlauben müssen, dass sich diese Mission 
auch auf die südlichen, vielleicht südtransdanubischen Gebiete ausdehnen kann. Die 
byzantinische Initiative war aber nur zum Teil erfolgreich. Bulcsú verblieb nämlich 
nicht beim christlichen Glauben, er führte sogar neue Feldzüge gegen Byzanz. Da-
her beschränkte sich die Tätigkeit des byzantinischen Missionsbistums, dessen ur-
sprüngliches Ziel es war, das ganze Madjarentum zu christianisieren, nur auf Gyulas 
Siedlungsgebiete und das südliche Transdanubien wurde von dieser Mission nicht be-
troffen. Die Arpaden versuchten, mit dem lateinischen Christentum in Berührung 
zu kommen. Nach der militärischen Niederlage auf dem Lechfeld bei Augsburg im 
Jahre 955, nach welcher die in den Westen geführten Feldzüge endgültig abgeschlos-
sen worden waren, entsandte Großfürst Taksony 962/963 eine Gesandtschaft nach 
Rom, wo er den Papst um einen Missionsbischof bat. Zweck der Kontaktaufnahme 
war vor allem, den Christianisierungsplänen von Kaiser Otto dem Großen vorzubeu-
gen. Taksonys Bestrebungen blieben jedoch fruchtlos, der Kaiser verhinderte, dass 
die Arpaden ihr Herrschaftsgebiet unmittelbar mit Hilfe der Reichskirche christiani-
sieren lassen. Die Anfänge der lateinischen Mission sind auf das Jahr 972 anzusetzen. 
Kaiser Otto der Große wollte seine Beziehungen zu den mit dem Reich vom Osten 
angegrenzten Völkern verbessern und damit in Zusammenhang seinen alten Plan der 
Christianisierung des ganzen ostmitteleuropäischen Raumes durchsetzen. Gleichzei-
tig mit den Vorstellungen des Kaisers entschloss sich auch Fürst Géza, seine bereits 
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seit zwei Jahrzehnten andauernde Politik dem Reich gegenüber aufzugeben. Er such-
te Kontakte zu Otto I. und bat ihn, ihm Missionare zur Verfügung zu stellen. Mit 
kaiserlicher Zustimmung wurde im Herbst 972 ein Mönch von Sankt Gallen namens 
Prunwart zum Missionsbischof geweiht, der etwas später Fürst Géza in Esztergom 
(Gran) getauft hat. Außer Prunwart erschienen Missionare auch aus Passau und Salz-
burg in Gézas Herrschaftsgebiet. Ein Indiz liefert dafür der Fakt, dass Fürst Géza in 
der Taufe den Namen des Protomartyrs Stephans, des Schutzpatrons des Bistums 
Passau erhielt. Auch die am großfürstlichen Palast auf der Esztergomer Burg gebaute 
Kirche erhielt ihr Patrozinium nach Passau. Die genaue geographische Ausdehnung 
dieser Mission ist unbekannt, aber die Missionare dürfen nur in den Herrschaftsge-
bieten der Árpáden, in Esztergom, Veszprém und vielleicht in Győr (Raab) bzw. ihrer 
Umgebung tätig gewesen sein. Die mit großem Schwung eingeleitete Christianisie-
rung verlor jedoch in der zweiten Hälfte der 970er Jahre an Dynamik. Das kann auf 
mehrere Gründe zurückgeführt werden. Einerseits muss der Großfürst selbst erkannt 
haben, dass die Unabhängigkeit seines Herrschaftsgebietes beeinträchtigt wird, wenn 
die infolge der Mission entstandene Kirchenorganisation dem Reichskirchensystem 
unterstellt wird. Andererseits machten weder die innerhalb des Reiches vorhandenen 
Verhältnisse noch die Lage der bayerischen Kirche es den Missionaren möglich, unter 
den Madjaren größere Erfolge zu erzielen. Bald nach Beginn der Christianisierung 
Ungarns verstarb Kaiser Otto I. und sein Nachfolger Otto II. widmete in seiner Poli-
tik dem Osten viel weniger Aufmerksamkeit. Nach 973 bestand sogar für Jahrzehnte 
Kriegszustand zwischen dem Kaiser und dem mit ihm rivalisierenden Bayernherzog. 
Daher erhielt die Ungarnmission die politisch-militärische Unterstützung nicht, die 
für den Erfolg unbedingt notwendig gewesen wäre. Dieses interne Machtringen be-
traf auch die bayerische Kirche, die in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts oh-
nehin „überfordert“ gewesen sein dürfte. Sie wollte gleichzeitig in drei Richtungen 
(Böhmen, Kärnten und Karpatenbecken) Missionen durchführen. Darüber hinaus 
rivalisierten die beiden am meisten betroffenen bayerischen Prälaten, Bischof Pilgrim 
von Passau und Erbischof Friedrich von Salzburg, miteinander wegen der Aufsichts-
rechte über die zu errichtende ungarische Kirchenorganisation. Trotz Verlangsamung 
der Missionstätigkeit gegen Ende der 970er Jahre wurde der Christianisierungspro-
zess nicht eingestellt. Auch in den folgenden Jahren scheint ein Missionsbischof im 
Herrschaftsgebiet der Arpaden tätig gewesen zu sein. Die erste Welle der lateinischen 
Christianisierung kann Südtransdanubien sicher nicht betroffen haben. Die nach 970 
dort angesiedelten Madjaren waren heidnisch. Die in dieser Zeit entstandenen, mit 
den Madjaren in Verbindung gebrachten archäologischen Funde weisen nicht auf das 
Vorhandensein des Christentums.
Die lateinische Christianisierung konnte erst in der zweiten Hälfte des letzten 
Jahrzehnts des 10. Jahrhunderts wieder aufgenommen werden, in Verbindung mit 
der Eheschließung von Gézas Sohn Stephan mit Gisela von Bayern. Damals wurde 
auch das Ziel genannt, außer der Christianisierung auch die Errichtung der Kir-
chenorganisation vorzunehmen, was zur Bewahrung der Missionsergebnisse und 
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zur Institutionalisierung des Christentums beitragen sollte. Noch zu Gézas Leb-
zeiten erfolgte die Stiftung der Benediktinerabtei Pannonhalma (Martinsberg), was 
darauf hinweist, dass die Christianisierung des Madjarentums eine neue Etappe er-
reicht hatte. Kurz darauf entstand um 997 in Veszprém, unter Mitwirkung der mit 
Gisela aus Bayern eingetroffenen Priester, anstelle des früheren Missionsbistums 
eine Diözese mit ständigem Sitz. Mit der Gründung des Veszpémer Bistums begann 
der Ausbau der episkopalen Kirchenorganisation, die das wichtigste Element der 
kirchlichen Institutionen im Mittelalter war. Das neue Bistum wurde vermutlich 
der bayrischen Kirchenprovinz nachgeordnet, wodurch es sich unter den Primat 
des Salzburger Erzbistums begab. 
Stephan der Heilige strebte jedoch nach Errichtung einer selbstständigen Kirchen-
provinz. Nach damaliger Auffassung konnten ausschließlich jene Herrschaftsgebilde 
als selbstständig betrachtet werden, die über eigene Kirchenprovinz verfügten und 
deren Kirchen einem selbstständigen Erzbistum unterstellt waren. Zur Schaffung ei-
ner solchen Kirchenorganisation waren an der Jahrtausendwende sehr günstige Vo-
raussetzungen gegeben. Kaiser Otto III. hatte vor, ein universales christliches Reich 
zu errichten, für das er nicht selten auch die früheren Machtoptionen des Reiches 
beiseite ließ. Er förderte die Bestrebungen der im östlichen Europa entstandenen neu-
en Machtgebilde, selbstständig und nicht über das Reichskirchensystem dem neuen 
Reich, das die gesamte Christenheit umfassen sollte, beizutreten. Bei der Durchset-
zung dieses grandiosen Vorhabens kam ihm Papst Silvester II. zu Hilfe. Das Konzept 
des neuen Reiches hat dazu beigetragen, dass sich unter Mitwirkung des Kaisers und 
des Papstes im Jahre 1000 durch die Errichtung des Gnesener Erzbistums zunächst 
die polnischen Herrschaftsgebiete von der Reichskirche unabhängig machen konnten. 
Dem polnischen Vorbild folgend, nahm kurz darauf auch Stephan der Heilige mit 
Papst Silvester II. und Kaiser Otto III. im Interesse der Errichtung eines selbstständi-
gen ungarischen Erzbistums Kontakt auf. Zum Erfolg der ungarischen Initiative trug 
auch bei, dass der Plan bei Herzog Heinrich von Bayern, dem Schwager des ungari-
schen Königs, Unterstützung fand. Vermutlich wurde die Errichtung des selbststän-
digen ungarischen Erzbistums nach etwa halbjährigen Verhandlungen im April 1001 
auf einem in Ravenna abgehaltenen Konzil genehmigt.19
Stephan der Heilige konnte das Erzbistum nach Erhalt dieser Genehmigung in 
seinem Herrschaftssitz Esztergom errichten. Der König scheint bei der Organisation 
der neuen ungarischen Kirchenprovinz auf die Einhaltung geltender kirchenrecht-
licher Normen geachtet zu haben. Das Kirchenrecht schrieb bereits seit den früh-
christlichen Zeiten vor, dass eine Kirchenprovinz außer der erzbischöflichen Diözese 
aus wenigstens drei Bistümern bestehen muss. Mit Rücksicht darauf strebte Stephan 
der Heilige gemeinsam mit seinen Beratern danach, drei Bistümer dem werdenden 
Erzbistum zu unterstellen. Die präzise Einhaltung der kirchenrechtlichen Vorschrif-
ten dürfte auch deshalb notwendig gewesen sein, weil so den seitens der Reichskirche 
eventuell eingelegten Einsprüchen vorgebeugt werden konnte. Deswegen wurde das 
19 Györffy 1977. 161.
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ein paar Jahre früher entstandene Veszprémer Bistum dem Erzbistum Esztergom un-
terstellt. 
Entsprechend der damals geltenden Praxis bedurfte nur die Erzbistumsgrün-
dung der päpstlichen Genehmigung. Die päpstliche Bewilligung zur Errichtung des 
Erzbistums eröffnete den Weg für die Herrscher, ohne Roms Zustimmung nach 
Belieben weitere Bistümer zu gründen. Im Besitz der in Ravenna erwirkten Geneh-
migung hatte Stephan der Heilige vor, die kirchenrechtlich erforderlichen Bistümer 
in seinem Herrschaftsgebiet zu organisieren. Daher wurde in Zusammenhang mit 
der Errichtung des Erzbistums im Jahre 1001 auch ein Bistum, vermutlich in Győr 
organisiert. Das dritte, Esztergom untergebene Bistum wollte Stephan der Heilige 
wegen seiner Verwandtschaftsbeziehungen in Siebenbürgen errichten. Seine Mutter 
Sarolt war Tochter des Stammesfürsten des in Ostungarn sesshaften Stammes. Der 
von einem Gyula geleitete Stamm pflegte seit Mitte des 10. Jahrhunderts engere 
Beziehungen zu Byzanz, zudem war seit einem halben Jahrhundert ein griechisches 
Missionsbistum in seinem Herrschaftsgebiet tätig. Die Aufnahme des neuen latei-
nischen Bistums hätte zugleich die Folge gehabt, dass das bisher unabhängige Stam-
mesgebilde die Obrigkeit der Arpaden anerkennt und sich in deren Herrschaftsbe-
reich integriert. 
Der Gyula und seine Umgebung bestanden nach wie vor auf ihrer Unabhän-
gigkeit, daher konnte Stephan seinen Willen und damit die Errichtung des dritten 
Bistums seiner Kirchenprovinz in Siebenbürgen nur mit Gewalt durchsetzen. Wegen 
Gyulas Widerstand konnte dieses Bistum erst im Jahre 1003 entstehen. Damit wur-
de die selbstständige, den kirchenrechtlichen Vorschriften entsprechende, Esztergom 
untergebene ungarische Kirchenprovinz errichtet und die erste Phase der Kirchenor-
ganisation abgeschlossen.20
CHRISTIANISIERUNG IN SÜDTRANSDANUBIEN
Bis zum Jahre 1003 deckte die episkopale Organisation Nord- und Westtransdanu-
bien, die westlichen und mittleren Gebiete Nordungarns sowie die mittleren und nörd-
lichen Regionen Siebenbürgens ab. Es wurde nun erforderlich, die Kirchenorganisation 
auf alle besiedelten Gebiete, auch auf Südtransdanubien und das Donau-Theiß-Gebiet 
sowie auf die jenseits der Theiß befindlichen Regionen auszudehnen und sie Stephan 
dem Heiligen zu unterwerfen. Nach Errichtung des Bistums von Siebenbürgen sollte 
die christliche Mission auf die Nachbargebiete des Arpadenstaates, also u. a. auf Tolna 
(Tolnau) und Baranya (Branau) ausgedehnt werden und gleichzeitig mit dem Aufbau 
der kurz vorher errichteten Diözesen sollte die Christianisierung parallel in mehreren 
Gebieten wieder in Schwung kommen. Stephan der Heilige musste dazu ausländische 
Unterstützung in Anspruch nehmen. Es lag nahe, sich wiederum an seinen Schwager, 
den inzwischen zum Kaiser erhobenen Heinrich II. zu wenden. 
20 Koszta 1996. 107–111; Koszta 1999. 297–306; Kristó 2000; Thoroczkay 2001; Múcska 2005.
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Der aus dem Reich gekommene Missionsbischof war Brun von Querfurt. Brun, ei-
ner der bedeutendsten Bekehrer seiner Zeit im Osten Europas, wurde um 970 in Quer-
furt, in einer vornehmen Grafenfamilie geboren. Als Zweitgeborener trat er kirchli-
che Karriere an und wurde in einem der wichtigsten Zentren der Ostmission, in der 
Magdeburger Domschule, ausgebildet. Während der in Magdeburg verbrachten neun 
Jahre wurde Brun hervorragender Unterricht erteilt, er konnte sich nicht nur mit den 
mittelalterlichen, sondern auch den antiken Autoren bekannt machen. Die Magdebur-
ger Domschule war eine der wichtigsten Bildungsstätte des Reiches, daher ließen die 
vornehmen sächsischen Familien ihre Kinder nicht selten dort unterrichten. Brun hatte 
mehrere Kommilitonen, die später bedeutend wurden. Der bekannteste unter ihnen 
war der Reichschronist Bischof Thietmar von Merseburg. Magdeburg war für Brun 
nicht nur als Bildungsort von entscheidender Bedeutung, sondern auch deshalb, weil er 
das Missionsbewusstsein, das später seine Laufbahn bestimmte, 21 hier erwerben konnte. 
Magdeburg war bereits seit Mitte des 10. Jahrhunderts, also noch vor der Errich-
tung des Erzbistums, Zentrum der Ostmission. Ganze Generationen, die auch über 
praktische Kenntnisse zur Christianisierung verfügten, gaben einander dieses Bewusst-
sein weiter. In Bruns Missionsbewusstsein spielte auch eine Rolle, dass er aus der Mer-
seburger Diözese stammte, die ebenso als Missionsbistum errichtet worden war. Seine 
Neigung zur Christianisierung wird auch dadurch belegt, dass er schon in Magdeburg 
den Namen Bonifaz angenommen hat, was eindeutig auf den Heiligen Bonifaz, den 
angelsächsischen Missionar unter den Germanen, den Apostel Germaniens, hinweist. 
Brun wurde 997 Magdeburger Kanoniker und gleichzeitig Hofkaplan Ottos III. 
In der Umgebung des Kaisers erreichte ihn die Nachricht, dass der Heilige  Adalbert 
auf seiner Prussenmission den Märtyrertod erlitten habe. Die Tragödie machte auf 
den gesamten kaiserlichen Hof großen Eindruck. Brun hatte als Hofkaplan Gelegen-
heit, Adalberts am Leben gebliebene Begleiter und Schüler kennenzulernen. Adalberts 
Tod wurde für sein ganzes Leben beispielgebend. Kurz danach gelangte Brun von 
Querfurt gemeinsam mit dem kaiserlichen Hof nach Rom, er fühlte sich aber als 
Hofkaplan nicht wohl, daher trat er dem auf dem Aventin befindlichen Benediktiner-
kloster der Heiligen Alexios und Bonifaz bei,22 wo früher auch sein Vorbild  Adalbert 
und seine Schüler gelebt hatten. Das römische Kloster spielte eine bedeutende Rolle 
bei der Christianisierung Ostmitteleuropas. Von hier wurde u. a. ein paar Jahre vorher 
auf Verlangen von  Adalbert die Gründung des ersten böhmischen Benediktinerklos-
ters, der Abtei von Břevnov (Braunau), veranlasst und diese Mönche dürften durch 
Vermittlung des böhmischen Klosters auch zu Pannonhalma Beziehungen gepflegt 
haben.23 Adalberts Vorbild und die externen Beziehungen des römischen Klosters 
21 Wenskus 1956. 145–146.
22 Vgl. dazu Bruns bis dato ausführlichste Lebensbeschreibung: Voigt 1907. 17–49.
23 Bei der Beurteilung der Missionsbeziehungen des Klosters herrscht bis heute Uneinigkeit in der For-
schung. K. Bosl betrachtete in mehreren seiner Arbeiten diese Mission als wichtigste Aufgabe des Klosters. 
Vgl.u. a. Bosl 1970. Hingegen werden die Missionsbeziehungen völlig abgelehnt von: Sansterre 1990. 
Vgl. dazu auch: Claussen 2002. 186–222; Eickhoff 1994. 31–33; Görich 1993. 216–223; Huschner 2003. 
497–498; Bogyay 1994.
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lenkten Bruns Aufmerksamkeit immer wieder auf die im böhmischen, polnischen und 
ungarischen Herrschaftsgebiet geführte Christianisierung.
Brun verließ Rom nach drei Jahren, Anfang 1001, als er sich den Eremiten des Hl. Ro-
muald anschloss und gemeinsam mit ihnen in das von den Einsiedlern bewohnte Kloster 
Pereum bei Ravenna umzog. Das Missionskloster Pereum bedeutete für ihn keinen be-
deutenden Wechsel, der Umzug dürfte Bruns Missionsvorstellungen sogar noch verstärkt 
haben. In der Forschung wurde schon früher vermutet, dass die Mönchgemeinschaft 
ausdrücklich von Otto III. mit der Christianisierung der ostmitteleuropäischen Völker 
beauftragt wurde. Der Kaiser dürfte hier bewusst ein Missionszentrum errichtet haben. 
Ein Indiz dafür liefert die Tatsache, dass er an der Weihe der zur Verehrung des Hl.  Adal-
bert erbauten Kirche persönlich teilgenommen hat. Pereum war zwar ein Eremitenklos-
ter, was allerdings die Missionstätigkeit der Mönche nicht ausschließt. Die hier ansässigen 
Mönche, unter ihnen auch Brun, bereiteten sich geistig auf das bevorstehende apostolische 
Leben vor, indem sie zurückgezogen als Einsiedler lebten.24 Die zur Missionsreise bereiten 
Pereumer Einsiedler müssen auch über die in Ungarn laufenden Christianisierungsvor-
gänge sichere Kenntnisse gehabt haben. Fünf Eremiten, unter ihnen der Hl. Romuald 
und Brun von Querfurt, waren im April 1001 auf der Synode anwesend, wo die unter den 
Madjaren einzuleitende Christianisierung diskutiert und die Errichtung der selbstständi-
gen ungarischen Kirchenprovinz genehmigt worden ist.25
Brun von Querfurt und Benedikt von Benevent beschlossen im Spätherbst 1001, 
auf Verlangen des Polenfürsten Bolesław Chrobry (des Tapferen), die Christianisie-
rungstätigkeit in Polen zu beginnen. Benedikt brach gleich auf, während Brun nach 
Rom fuhr, um die päpstliche Genehmigung zur Mission einzuholen. Aus einem nicht 
bekannten Grund kam Brun von Querfurt erst Monate später in Rom an, wo ihm 
die päpstliche Genehmigung erteilt wurde. Die Verzögerung war folgenschwer: Brun 
konnte erst im Winter 1002–1003 aus Rom aufbrechen und musste in Regensburg im 
Frühling 1002 die bittere Tatsache zur Kenntnis nehmen, dass sich die politische Lage 
im Laufe des vergangenen Jahres grundlegend verändert hatte. Anfang des Jahres 
1002 verstarb plötzlich Kaiser Otto III., der engagierte Anhänger und Förderer der 
Ostmission. Kaum ein Jahr später brach ein jahrelanger Krieg zwischen Polen und 
dem Reich aus. Brun von Querfurt konnte angesichts der Kriegslage nicht weiter 
nach Polen fahren, um seine vorausgesandten Missionsgenossen einzuholen und auch 
die dortige Mission schien unmöglich geworden zu sein.26 Anfang 1003 eröffnete sich 
jedoch ein neues Missionsgebiet für ihn. Nachdem Stephan der Heilige die Organi-
sation der zur Rechtmäßigkeit der eigenen Kirchenprovinz notwendigen Bistümer 
beendet hatte, sah er vor, neue Gebiete zu christianisieren. Heinrich II., der die Vor-
haben seines Schwagers unterstützt hatte, ließ Brun von Querfurt von Regensburg 
statt nach Polen nach Ungarn gehen.27
24 Voigt 1907. 58–61; Wolfinger 2006. 245–246; Koszta 2008a. 48; Koszta 2008b. 73–74.
25 „Romualdus abbas et eremita, Guilleilmus presbiter et eremita, Johannes presbiter et eremita, et alius 
Johannes monachus similiter et eremita, Bonifacio eremita […]”. DHA I. 21 (Nr. 3).
26 Voigt 1907. 68–79.
27 Wenskus 1956. 191–192.
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Die Chronologie der Ungarnmission Bruns von Querfurt kann heute nicht mehr 
absolut genau rekonstruiert werden. Brun leitete in zwei Phasen eine Mission in Un-
garn. In seinen nach einigen Jahren verfassten Arbeiten sondert er die beiden vonei-
nander nicht ab, was auch darauf hinweisen dürfte, dass er jedes Mal im demselben 
Gebiet tätig gewesen ist. Er brach Anfang 1003 aus Regensburg per Schiff nach Un-
garn auf.28 Er muss in Esztergom, dem Herrschaftssitz von Stephan dem Heiligen, 
einen Halt gemacht haben, weil er laut der größeren Stephanslegende vom König 
beauftragt worden ist, in den südlichen Teilen des Landes (in inferiores Ungarie partes) 
zu missionieren. 
Die Identifizierung des in der Stephanslegende angegebenen Missionsgebiets 
ist dadurch leichter, dass Brun von Esztergom per Schiff in das für ihn bestimm-
te Missionsgebiet weitergefahren ist, was ein Indiz dafür ist, dass sein Zielgebiet 
unbedingt an der Donau liegen musste. Früher suchte man diese Gebiete in Sie-
benbürgen oder an der Unteren Donau, in den Herrschaftsgebieten von Fürst 
 Ajtony.29 Eine genauere Lokalisierung seines Missionsortes ist auch dadurch er-
möglicht, dass die Stephanslegende Bruns Tätigkeit mit der Benediktinerabtei zu 
Pécsvárad (Petschwar) in Zusammenhang bringt,30 wodurch nur die Gebiete an 
der Unteren Donau, das heißt Baranya, Tolna und eventuell Syrmien ins Fra-
ge kommen können. Angaben zur allgemeinen politischen Geschichte, u. a. die 
Gründung des Bistums Pécs im Jahre 1009 entsprechen der in Zusammenhang 
mit der Mission aufgestellten Chronologie viel besser, als die viel spätere Errich-
tung des Bistums Csanád (Tschanad) (1030). Selbst Brun weist in einem an der 
Wende der Jahre 1008–1009 geschriebenen Brief darauf hin, dass in seinem ehe-
maligen Missionsgebiet ein päpstlicher Legat eingetroffen sei.31 Im Miereschgebiet 
ist so was nicht bekannt, während aber in der Gründungsurkunde des Bistums 
Pécs die Anwesenheit des Legaten Azo bezeugt ist. Aufgrund dessen kann der 
These von Gyula Kristó zugestimmt werden, der – im Gegensatz zu früheren 
Stellungnahmen – Bruns Tätigkeit auf Südtransdanubien, näher auf die mittleren 
Donaugebiete (von Tolna bis nach Syrmien) lokalisierte.32
Bruns erste Ungarnmission scheint relativ kurz, kaum einjährig gewesen zu sein, 
da er sich Anfang 1004 bereits in Sachsen aufgehalten hat. In seiner Geburtsstadt 
stiftete er ein Kollegiatkapitel zur Verehrung der Heiligen Petrus und Paulus und 
anhand der von den in Ungarn lebenden Adalbertschülern zusammengesammelten 
Informationen fing er an, die Lebensbeschreibung seines Vorbildeszu verfassen. Sei-
ne Sachsenreise kann auch mit der begonnenen Ungarnmission in Zusammenhang 
gebracht werden.33 Brun brach auf, um in Polen zu christianisieren, worauf er bereits 
vorbereitet gewesen war. Seine Gefährten warteten auf ihn in Polen, wo sie bereits 
28 Voigt 1907. 80–85.
29 Voigt 1907. 80–85. und 277; Györffy 1969. 215; Györffy 1977. 173–174; Nickel 1999. 169–170.
30 SRH I. 382; Kristó 1999. 77–78.
31 DHA I. 44–48.
32 Kristó 1985. 11–15.
33 Voigt 1907. 88–91. und 97; Nickel 1999. 170; Wenskus 1956. 135.
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ein kleineres Eremitenkloster als Basis der Mission errichtet hatten. Seine Ungarn-
fahrt war unerwartet, sie entsprang der veränderten politischen Lage, auf die Brun 
nicht vorbereitet war. Er dürfte weder entsprechende Sprachkenntnis noch ausrei-
chend viele Helfer gehabt haben. Nach Kennenlernen des Missionsgebietes kann er 
erst nach Sachsen gegangen sein, um dort Missionsgefährten anzuwerben und weitere 
Unterstützung für sein Vorhaben einzuholen. Bruns Ungarnmission dürfte auch die 
tragische Nachricht in den Vordergrund gedrängt haben, dass im November 1003 
seine in Polen lebenden Gefährten massakriert worden sind.34 Der andere Anführer 
der geplanten Polenmission, sein ehemaliger Ordensbruder Benedikt von Benevent ist 
auch gestorben. Die tragische Nachricht dürfte Brun bereits in Sachsen erreicht haben 
und der Tod seiner Gefährten sowie die feindliche Beziehung zwischen Polen und 
dem Reich machten es unmöglich, seine ursprünglichen Pläne umzusetzen. 
Thietmar von Merseburg macht in seiner Chronik noch auf etwas sehr Interes-
santes in Hinblick auf Bruns Heimreise aufmerksam. Brun suchte Kaiser Heinrich 
II. in Merseburg auf. Er wird ihm sicher über die Ungarnmission Bericht erstattet 
und den Kaiser um weitere Unterstützung gebeten haben. Er veranlasste zumal die 
Institutionalisierung der Mission. Bereits zwei Jahre zuvor erhielt Brun in Rom das 
Pallium von Papst Silvester II. und damit die Ernennung zum Missionsbischof. Die 
Bischofsweihe dürfte aber wegen der veränderten Umstände der Mission nicht er-
folgt sein. Brun hätte seine Konsekrierung auch in Ungarn, durch den Erzbischof 
von Esztergom beantragen können, er veranlasste dies aber im Reich. Das ist auf 
mehrere Gründe zurückzuführen: Thietmar von Merseburg weist darauf hin, dass 
Brun versucht habe, die Genehmigung vom Kaiser selbst einzuholen. Mit diesem 
Schachzug ließ er Heinrich II. seine Missionstätigkeit anerkennen und dadurch wei-
tete sich seine Missionsbefugnis nicht nur auf das Reich, sondern auch auf den ostmit-
teleuropäischen Raum aus. Brun wurde daher von Erzbischof Tagino von Magdeburg 
vermutlich im August 1004 zum Erzbischof geweiht.35 Das bedeutete auch, dass seine 
Tätigkeit neben dem Papsttum auch von Kaiser Heinrich II. und der Reichskirche 
anerkannt worden ist und dass er die Bevollmächtigung zur weiteren Mission erhalten 
hat. Brun war sich darüber im Klaren, dass er ohne politische Unterstützung nicht 
erfolgreich werden kann. Bis Ende 1004 ließ er also seine Vorhaben bei allen Instanzen 
approbieren, wonach er die angetretene Ungarnmission erfolgreich fortsetzen konnte. 
Das in Sachsen verbrachte knappe Jahr ermöglichte es ihm, sich in Besitz dieser Un-
terstützungen auf die Fortsetzung der Mission vorzubereiten und Missionsgefährten 
anzuwerben.
Brun von Querfurt kehrte Ende 1003 oder Anfang des nächsten Jahres nach 
Ungarn zurück und setzte seine vor einem Jahr unterbrochene Mission fort.36 Seine 
Tätigkeit kann irgendwie mit den Anfängen der Benediktinerabtei von Pécsvárad 
in Zusammenhang gebracht werden. Laut der größeren Stepahnslegende ist Bonifaz 
34 Voigt 1907. 79–80.
35 Thietmar 1960. 342 (VI/94). 
36 Voigt 1907. 98–103.
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(Brun) Nachfolger von Abt Astrik, seinem Lehrer, geworden, nachdem er in Ungarn 
zwecks Christianisierung des Landes eingetroffen ist.37 Die Gründungsurkunde von 
Pécsvárad, die sehr interpoliert überliefert ist, entstand jedoch erst 1015.38 Es kann 
wohl nicht ausgeschlossen werden, dass in Bezug auf die Ungarnmission hier auch 
ein Zentrum entstanden ist, wie jenes, das Benedikt von Benevent in Polen während 
des Wartens auf Brun errichtet hat. Die Mönchssiedlung von Pécsvárad dürfte dann 
später zu einem regulären Benediktinerkloster umgestaltet worden sein. Daher ist zu 
vermuten, dass das ursprüngliche Zentrum der Mission in Südtransdanubien zunächst 
die spätere Benediktinerabtei von Pécsvárad war und dass an der Mission auch Astrik 
beteiligt gewesen ist. 
Über den konkreten Verlauf der Missionsarbeit, die Anzahl der beteiligten Pries-
ter stehen sehr wenige Informationen zur Verfügung. Es ist aber bekannt, dass Brun 
von Querfurt während seiner Prussenmission von 18 Gefährten begleitet wurde39 und 
dass eine später entstandene Quelle auch über 18 Gefährten in der Ungarnmission 
berichtet.40 Die Mission erfolgte im Namen des Hl. Petrus, da sie von Papst Silvester 
II. genehmigt worden war. Auf die Beziehungen zwischen dem Hl. Petrus und Bruns 
Mission weist am schönsten die Christianisierung der Petschenegen hin, die gleich 
nach der Ungarnmission begonnen hat. Nach Betreten des Landes der Petschenegen 
bestieg die Missionsgruppe als festlichen Beginn der Christianisierung eine Erderhö-
hung, wo Responsorien gesungen wurden und zum Hl. Petrus gebetet wurde. Bruns 
Verehrung des Hl. Petrus kommt auch dadurch zum Ausdruck, dass er das Kollegiat-
kapitel seiner Familie in Querfurt ihm gestiftet hat.41
Die von Brun von Querfurt angeführte Mission fand laut Quellen unter den 
schwarzen Madjaren statt. Die Identifizierung dieser Volksgruppe ist aber fraglich. 
Ihre Bezeichnung kommt alleine in den Arbeiten von Brun und des zu Beginn des 11. 
Jahrhunderts lebenden Franzosen Adémar von Chabannes vor.42 Die Distanzierung 
zwischen schwarzen und weißen Madjaren dürfte darauf hinweisen, dass zur Zeit der 
Staatsgründung das Madjarentum aus zwei gut unterscheidbaren Gruppen bestanden 
hat, von denen die eine die schwarzen Madjaren sein könnten. Mehrere Forscher, un-
ter ihnen Gyula Kristó identifizierten die schwarzen Madjaren mit den Chabaren, die 
sich noch vor der Landnahme als Hilfsvolk den Madjaren angeschlossen hatten und 
später mit ihnen einen Stammesverband bildeten.43 Die Lokalisierung der Siedlungs-
gebiete der Madjaren im Karpatenbecken ist sehr schwer. Gewisse Angaben können 
auf ihre Präsenz an der mittleren und unteren Donau hinweisen,44 aber es ist nach wie 
37 SRH I. 382.
38 DHA I. 72–80 (Nr. 12).
39 Thietmar 1960. 344 (VI/95).
40 Geschichte der Bischöfe von Halberstadt. Voigt 1907. 98–103.
41 Nickel 1999. 170. In seinem Brief an Heinrich II. weist er mehrmals auf die im Namen des Hl. Petrus 
geführte Mission hin. DHA I. 44–48 (Nr. 7).
42 Zum Quellenwert der Chronik von Adémar vgl. Veszprémy 2003.
43 Kristó 1985. 15–16.
44 Zu Belegen des Fundmaterials des Gräberfeldes von Majs vgl. Kiss A. 1979. 191.
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vor fraglich, ob eine so große Bevölkerung in diesem Gebiet lokalisiert und mit den 
schwarzen Madjaren identifiziert werden kann. Unseres Erachtens geht es hier nicht 
um eine selbstständige Ethnie, sondern darum, dass unter den schwarzen Madjaren 
die noch heidnischen Madjaren zu verstehen sind, die durch dieses Adjektiv von den 
anderen unterschieden werden. In der ungarischen Symbolik bedeutet schwarz nicht 
selten Heidentum, daher sind die schwarzen Madjaren höchstwahrscheinlich die noch 
nicht getauften Gruppen des Madjarentums.45 Diese Vermutung ist auch dadurch 
belegt, dass die Unterscheidung zwischen weißen und schwarzen Madjaren nur zu 
Beginn des 11. Jahrhunderts in den Quellen auftaucht. 
Die von Brun von Querfurt geführte Mission scheint grundsätzlich mit friedli-
chen Mitteln durchgeführt worden zu sein. Brun selbst erachtete es als ideal, wie sein 
Jahre später an Kaiser Heinrich II. geschriebener Brief belegt, dass die Bekehrung 
ohne Waffeneinsatz erfolgt und er lehnte die Alternative „Christentum oder Tod“ 
strikt ab.46 Dadurch kehrte er zur Praxis zurück, die an der Wende des 8–9. Jahrhun-
derts von Alkuin für die Bekehrung der Awaren erarbeitet worden war und die später 
allgemein angewandt wurde. Die Missionare fingen die Christianisierung mit festli-
cher Liturgie an, nachdem sie im Missionsgebiet eingetroffen waren und baten um 
die Hilfe der Heiligen.47 Die damalige Christianisierung wünschte Ergebnisse „von 
oben“ zu erreichen. Daher wurden zunächst die Anführer des im Missionsgebiet sess-
haften Volkes aufgesucht, die Missionare baten sie um Erlaubnis zu ihrer Tätigkeit, 
sie versuchten sogar, die einzelnen Stammesführer zu bekehren. Brun von Querfurt 
kann auch ähnlich gehandelt haben, worauf die Christianisierung der Petschenegen 
hinweist. Die Missionare strebten im Sinne der damaligen Praxis nicht nach indivi-
dueller Überzeugung, sondern nach massenhaften und schnellen Taufaktionen. Eben 
deshalb brauchten sie die Unterstützung der Führungsschicht der zur Christianisie-
rung bestimmten Gebiete. Um der schnellen Erfolge willen wurden die Erwartungen 
den Getauften gegenüber der neuen Religion niedrig gehalten. Es genügte, wenn sie 
vor der Taufe das Kreuz erkannten und seine Bedeutung begriffen, gemeinsam mit 
den Missionaren das Vaterunser skandierten. Danach erfolgte die Taufe; das Beibrin-
gen der christlichen Bräuche, der neuen Lebensführung oblag schon der entstehenden 
Kirchenorganisation, den Bistümern und Pfarreien. Die Taufe bedeutete nicht nur 
Konfessionswechsel, sondern zog auch nach sich, dass der Getaufte von nun an einem 
neuen Rechtsstand angehörte. Die nächste Etappe der Bekanntmachung des christli-
chen Glaubens war das Erlernen der zehn Gebote. 
Die frühe christliche Mission in Ungarn und hier ist vor allem die Mission in den 
Jahren 972–973 gemeint, löste keinen gewalttätigen Widerstand der Heiden aus. Die 
Glaubenswelt der heidnischen Madjaren war durch Vielfältigkeit charakterisiert, da-
her waren sie anderen religiösen Lehren gegenüber sehr offen. Die christlichen Mis-
sionare konnten noch nicht nach Exklusivität streben, da sie damals noch nicht die 
45 Tóth S. L. 1987; Tóth S. L. 1994.
46 Wenskus 1956. 147–153.
47 Vavřinek 1963. 10–11; Veszprémy 2004. 59–60.
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politische und militärische Unterstützung von Fürst Géza hatten. Der Fürst, obwohl 
er zu Beginn der Mission selbst getauft worden war, brach seine Verbindungen zum 
heidnischen Glauben nicht ab. In dieser Situation nahmen die heidnischen Madja-
ren an, dass unter ihnen christliche Missionare tätig sind; in den Herrschaftsgebieten 
der Arpaden sind keine Spuren gewaltsamen Widerstandes ihnen gegenüber bekannt. 
Die Lage veränderte sich im letzten Jahrzehnt des 10. Jahrhunderts grundlegend. In 
Gézas letzten Herrschaftsjahren strebten die vom Reich eintreffenden Missionare 
schon nach Exklusivität. Sie haben erkannt, dass Géza und seine Familie ihnen um 
des bayerischen Bündnisses willen alle Unterstützung geben würde und so fingen sie 
an, die Bevölkerung mit Propaganda für die Hegemonie des Christentums zu bekeh-
ren. Dass zu Ende des 10. Jahrhunderts auch gewalttätige Konversionen im Gange 
waren, kann durch die größere Stephanslegende belegt werden, die die Vorstellung des 
Christentums z. Z. von Géza damit abschließt, dass der Fürst seine Hände während 
der Bekehrung mit Blut beschmutzt habe.48 
Brun und seine Gefährten, obwohl sie sicher nach der friedlichen Bekehrung 
strebten, übten ihre Tätigkeit im Interesse der Exklusivität des Christentums aus. 
Die Mission konnte gleichzeitig die Königsmacht in den Gebieten repräsentieren, 
wo Stephan noch über geringen Einfluss verfügte. In dieser politischen Lage wurden 
die Missionare, die mit der Unterstützung des Königs nicht rechnen konnten, auch 
schon ernstzunehmendem Widerstand ausgesetzt. Auch die größere Stephanslegende 
weist darauf hin, indem sie berichtet, Brun sei am Hals durch ein Schwert verletzt 
worden.49 Die in zwei Phasen jahrelang dauernde Mission konnte keinen durchschla-
genden Erfolg zeitigen. Brun verließ Ungarn Ende 1007 oder Anfang des nächsten 
Jahres und ging nach Kiew und von dort zu den Petschenegen. Die Gründe des Ab-
zuges der Missionsgruppe sind bis heute unbekannt. Sowohl die trotz jahrelanger Be-
strebungen fehlenden Erfolge können hier eine Rolle gespielt haben als auch eine Ent-
scheidung König Stephans des Heiligen für den militärischen Einsatz. Brun weist in 
seinem an Heinrich II. Ende 1008 oder Anfang 1009 geschriebenen Brief auf die nach 
seiner Mission begonnene, gewaltsam durchgeführte Bekehrung hin, indem er über 
die schwarzen Madjaren wie folgt schreibt: „bekehrt wurden sie zu Christen, wenn-
gleich die Unseren – Gott vergebe ihnen – einige grob sündigend geblendet haben.”50 
Ähnlich berichtet auch Admémar von Chabannes: „Stephan, der König der Madja-
ren, griff Schwarz-Ungarn militärisch an und erreichte es, teils gewaltsam, teils aber 
durch Furcht und Liebe, das ganze Land zum Glauben der Wahrheit zu bekehren.“51 
Aufgrund der zwei voneinander unabhängigen Berichte wird klar, dass Stephan der 
Heilige, die Erfolglosigkeit der vierjährigen Mission feststellend, die Gebiete an der 
mittleren und unteren Donau besetzt hat und die dort ansässige heidnische Bevölke-
48 SRH II. 379.
49 György Györffy hält den 80 Jahre später entstandenen Bericht der Legende nicht für wahr, sondern 
für ein orales Volksmotiv. Györffy 1969. 215; Brun schreibt in seinem Vita quinque fratrum Poloniae, dass er 
mit kaputten Schultern (infirmo humero) unter den Madjaren tätig gewesen sei. VQFP 726; Gombos 2569.
50 Bruns Brief s: DHA I. 44–48.
51 Gombos I. 16.
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rung gewaltsam bekehren ließ. Die zeitgenössische christliche Auffassung lehnte – wie 
bereits bemerkt – die gewaltsame Christianisierung ab, aber in gewissen Fällen hielt 
sie den militärischen Einsatz, sogar Missionskriege gegen die Heiden für richtig. Dies 
wurde dann in Kauf genommen, wenn die Heiden der friedlichen Bekehrung nicht 
zustimmten und den Missionaren gegenüber gewaltsaam auftraten. Auch in diesem 
Falle versuchte man, die bewaffnete Beseitigung des Heidentums und die friedliche 
Taufe voneinander zu trennen. Es stellt sich aus Bruns zitiertem Brief an Heinrich 
II. klar heraus, dass Brun die gewaltisame Bekehrung der schwarzen Madjaren nur 
unter gewissem Vorbehalt dulden und verkraften konnte. Er war der Meinung, dass 
die Führung von Missionskriegen alleine dem König als Verteidiger der Kirche und 
Verbreiter des Glaubens zustünde.52
Die Art, wie Stephan der Heilige Missionspolitik betrieb, wird am Beispiel der 
Bekehrung der schwarzen Madjaren deutlich. Der König scheint die Bekehrung einer 
Region bzw. die Anerkennung seiner Macht jedes Mal zunächst mit friedlichen Mit-
teln begonnen zu haben, bestrebt, Kompromisse zu erreichen. Falls dieses Vorgehen 
keinen Erfolg hatte, griff er zu militärischen Aktionen. Das belegen u. a. auch die Er-
richtungsumstände des Bistums von Siebenbürgen. Wie bereits berichtet, entstand die 
ungarische Kirchenprovinz 1001, aber das zum Bestehen erforderliche dritte Bistum 
wurde erst 1003 nach einem gelungenen Feldzug gegründet. Die vergangenen zwei 
Jahre weisen darauf hin, dass man offenen militärischen Auftritt und die gewaltige 
Geltendmachung des christlichen Glaubens grundsätzlich meiden wollte. Gleichzeitig 
mit Bruns Mission wollte Stephan der Heilige seine Macht auch auf den Osten des 
Landes ausdehnen. Mit  Samuel Aba konnte er sich um 1005/1006 einigen, daher kam 
es hier zu keinem bewaffneten Konflikt und auch die Bekehrung dürfte mit Unter-
stützung des Geschlechts der Aba erfolgt sein. Ähnlich mag die Lage im Komitat 
Békés gewesen sein, wo sich die Siedlungsgebiete der Völker der Vatas befand, die 
später Anführer eines gentil-religiösen Aufstandes wurden. Außer in Siebenbürgen 
erfolgten gewaltsame Bekehrungen in Südtransdanubien und um 1028, nach längerer 
Unterbrechung, im Miereschgebiet. In allen drei Fällen kann vermutet werden, dass 
sich Stephan wegen des Scheiterns der zunächst angewandten friedlicheren Mittel für 
den militärischen Angriff entschieden hat.
DIE GRÜNDUNG DES BISTUMS UND DIE IMITATIO ROMAE
Kurz nach 1003 entschloss sich Stephan der Heilige, die Kirchenorganisation zu 
erweitern und sie auf die südlichen und östlichen Teile des Karpatenbeckens aus-
zudehnen. Aus diesem Grund führte er nicht nur unter den schwarzen Madjaren 
Mission und leitete mit  Samuel Aba Verhandlungen ein, sondern nahm wiederum 
Kontakt zum Papsttum auf. Das Erzbistum Esztergom wurde schon im Rahmen 
der Konzeption des von Otto III. veranlassten universalen christlichen Reiches mit 
52 Wenskus 1956. 147–153.
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Unterstützung von Papst Silvester II. organisiert. Die unabhängigen polnischen 
und ungarischen Kirchenprovinzen dürften ihre Entstehung der Übereinkunft des 
Papstes mit dem Kaiser verdanken. 1002 verstarb aber Otto III. plötzlich und sein 
Tod bedeutete gleichzeitig das Ende seiner von vielen Seiten kritisierten Konzeption. 
Kaum zwei Jahre nach Erreichen der kirchlichen Unabhängigkeit der entstehenden 
Machtgebilde Ostmitteleuropas hat sich die internationale Lage grundsätzlich verän-
dert. Neuer Kaiser wurde Heinrich II., der frühere Bayernherzog, der mit Unterstüt-
zung der Vornehmen des Reiches eine völlig andere Politik begann, die vor allem die 
Bevorzugung der Reichsinteressen den universalen christlichen Interessen gegenüber 
abzielte. Das alles zeigte sich am besten an der Veränderung der polnisch-deutschen 
Beziehungen. Heinrich II. wollte im Einvernehmen mit der sächsischen Elite ver-
hindern, dass an der Ostgrenze des Reiches ein Machtgebilde unter der Führung von 
Bolesław dem Tapferen entsteht, das Ostmittel Europa beherrschen und die dortigen 
Machtpositionen des Reiches untergraben könnte. Daher zog Heinrich II. schon ei-
nige Monate nach seinem Machtantritt gegen Polen in Krieg, womit er die Politik 
Ottos III. endgültig verwarf. Der Krieg machte allen deutlich, dass Ottos Konzeption, 
die zur Entstehung der unabhängigen polnischen und ungarischen Kirchenprovinzen 
geführt hatte, schon Vergangenheit war. 
Auch Stephan der Heilige hat die veränderten politischen Umstände erkannt. Sei-
ne Lage war ohnehin leichter, da er über seine Frau Gisela Heinrichs II. Schwager 
war. Daher bedrohte die neue Reichspolitik seine Macht und die Unabhängigkeit der 
ungarischen Kirchenorganisation nicht. Das hat sogar gewissermaßen seine Bedeu-
tung verstärkt, weil er außer Bayerns Unterstützung nun auch mit der Hilfe des 
Reiches rechnen konnte. Der Ungarnkönig war sich allerdings dessen bewußt Klaren, 
dass dies nur den Verwandtschaftsbeziehungen zu verdanken ist. In dieser neuen Si-
tuation hielt er es für notwendig, die ungarische Kirchenorganisation gemäß den 1001 
ausgestalteten Prinzipien zu erweitern, indem er weiter auf die Zusammenarbeit von 
Kaisertum und Papsttum setzte, sich tatsächlich aber stärker an Roms anlehnte statt 
der Reichskirche mehr Einfluß zu gewähren. 
Entsprechend der damals geltenden Praxis war die päpstliche Zustimmung nur zur 
Gründung eines Erzbistums notwendig. Im Besitz dieser Genehmigung konnte der 
mit Chrisma gesalbte Herrscher – wenn die Bedingungen vorlagen – selbst neue Bis-
tümer errichten. Stephan der Heilige machte von dieser Möglichkeit nicht Gebrauch, 
sondern bat bei der Erweiterung der Bistumsorganisation, der Gründung weiterer 
Diözesen, wiederum um Unterstützung des Papsttums. Der Vorgang der Errichtung 
der neuen Bistümer weist Parallelen zur Gründung des Bamberger Bistums durch sei-
nen Schwager Heinrich II. auf. König Stephan bewies damit sein politisches Geschick. 
Er folgte nämlich dem Verfahren des Kaisers, was seine Vorhaben der Reichskirche 
gegenüber legitimiert hat und unterstellte gleichzeitig die ungarische Kirchenprovinz 
dem Papsttum, um sich gegen eventuelle Ansprüche seitens des Reichs abzusichern. 
Die neue Kontaktaufnahme mit Rom erfolgte also nicht auf Kosten der Reichsinter-
essen, sondern im Interesse der früheren Rolle des Papsttums.
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Eine bis Ende des 18. Jahrhunderts in Metz vorhandene Kasel ist das erste Indiz 
dafür, dass sich Stephan der Heilige wieder stärker Rom zugewandt hat. Stephan 
und Gisela haben Papst Johannes (höchstwahrscheinlich dem XVIII.) eine Kasel 
geschenkt.53 In dieser Epoche des Mittelalters spielten die Geschenke eine wichtige 
Rolle als höfliche Geste. Durch das Geschenk wurde das Verhältnis der beiden Par-
teien, ihre hierarchische Beziehung, Gleichstellung, gegebenenfalls ihr Bündnis zum 
Ausdruck gebracht. Die überreichten Geschenke waren Mittel symbolischer Kom-
munikation zwischen den Betroffenen. Das Papsttum übernahm zu dieser Zeit keine 
transalpinen Initiativen. Wenn in dieser Epoche Legaten aus Rom jenseits der Alpen 
entsandt wurden, geschah das auf Veranlassung dortiger Kirchen oder Herrscher.54 
Bis Mitte des 11. Jahrhunderts begegnet man hier päpstlichen Legaten nur sehr sel-
ten.55 Die Analogien belegen, dass Stephan nach 1003 engere Beziehungen zum Papst-
tum knüpfte und dass das nicht auf Initiative Roms erfolgte. Über die Einzelheiten 
der Verhandlungen stehen keine Informationen zur Verfügung, aber in Rom wurden 
Stephans Vorhaben, die auch die Erweiterung der Kirchenorganisation in Zusam-
menarbeit mit dem Papsttum beinhalteten, große Bedeutung beigemessen. Das wurde 
mit der Entsendung des päpstlichen Legaten nach Ungarn zum Ausdruck gebracht. 
Selbst die Tatsache, dass ein Legat in die jüngst bekehrten Gebiete des Christentums 
kam, beweist die Aufmerksamkeit des Papsttums. Seit dem Jahr 900, als eine päpstli-
che Legation zwecks Reorganisierung der mährischen Kirche entsandt worden war, 
wurde Ostmitteleuropa von einer so hohen päpstlichen Gesandtschaft nicht mehr 
aufgesucht. Die Person des Legaten hebt die Bedeutung des Anliegens noch mehr 
hervor, da Erzbischof Azo von Ostien, genannt Bibliothecarius, nach Ungarn ge-
kommen ist.56
Der Prälat hatte in der römischen Hierarchie die zweite Stelle nach dem Papst 
inne. Er war der erste der sieben sogenannten Kardinalbischöfe.57 Zu Beginn des 6. 
Jahrhundert wurde der Inhaber dieser Stelle auch berechtigt, das bisher nur von den 
Päpsten getragene Würdenzeichen, das Pallium, zu tragen,58 und nach dem Liber di-
urnus konsekrierte er sogar von den frühesten Zeiten an den gewählten Papst.59 Seine 
Bedeutung wird auch dadurch hervorgehoben, dass er aktiv an den Kaiserkrönungen 
beteiligt war und es oblag ihm auch die mit Chrisma vollzogene Kaisersalbung.60 
Die hohe Position des in Ungarn eintreffenden Erzbischofs Azo weist also auf 
den Rang der Legation hin. Der Bibliothecarius, einer der wichtigsten Würdenträger 
am päpstlichen Hofe, der vor allem für die Ausstellung der Papsturkunden verant-
53 Kövér 2000. 188; Czobor 2000. 188–189; Györffy 1977. 355.
54 Tellenbach 1984. 173.
55 Tellenbach 1988. 66.
56 Azos Bedeutung wurde von György Györffy herausgestellt, der der Meinung war, dass die diesbezüg-
lichen Forschungen noch längst nicht als abgeschlossen zu betrachten sind. Györffy 1988. 20.
57 Klewitz 1957. 28–29.
58 Eichmann 1951. 19–20.
59 Eichmann 1951. 8–9.
60 Elze 1960. 2–3.
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wortlich war, beeinflusste auf diese Art und Weise die politischen Beziehungen des 
Papsttums. Papst Johannes XVIII. entsandte also in Hinblick auf Würde und Aufga-
benbereich den rangzweiten Prälaten zu Stephan dem Heiligen. 
Azos Aufenthalt in Ungarn wurde durch die frühere Fachliteratur auf 1009 
datiert. Im Sinne dieser Theorien könnte der Legat kurz vor Beginn der zu Ende 
August in Győr abgehaltenen Synode, wo die neuen Bistümer errichtet worden 
waren, in Ungarn eingetroffen sein, was nach sich zieht, dass er nur bei der formel-
len und festlichen Gründung anwesend und kaum an der tatsächlichen Organisie-
rungsarbeit beteiligt gewesen sein dürfte. Wie die Gründungsurkunde des Pécser 
Bistums erwähnt, hat er die päpstliche Genehmigung persönlich übermittelt, was 
auf seine legislative Rolle beim Akt hinweisen könnte. Aber in Kenntnis von Bruns 
schon mehrmals zitiertem Brief an Heinrich II., dessen Entstehungszeit auf Ende 
1008 oder Anfang 1009 fallen muss, ist die Ankunftszeit der Legation vorzuda-
tieren. Brun weist am Ende seines Briefes auf die päpstliche Legation hin, die zu 
den schwarzen Madjaren entsandt worden sei. Der Brief erwähnt zwar die erste 
Legation des Hl. Petrus, aber in Kenntnis der damaligen Praxis ist ausgeschlos-
sen, dass es sich hier um eine frühere Gesandtschaft handeln könnte und binnen 
kurzer Zeit gleich zwei päpstliche Legaten in Ungarn eingetroffen wären. Diese 
These kann auch dadurch belegt werden, dass die von Brun erwähnte Legation und 
Azos Auftauchen im Jahre 1009 bei der Gründung des Pécser Bistums mit den-
selben Ereignissen, nämlich der Bekehrung der schwarzen Madjaren, dem deshalb 
geführten Feldzug und der Gründung des Bistums verbunden ist. Die Betonung der 
„ersten Legation“ könnte nur darauf hinweisen, dass es zum ersten Mal geschehen 
ist, dass ein römischer Prälat als päpstlicher Legat nach Ungarn kam. Azo muss 
also viel früher nach Ungarn gekommen sein, als dies bislang vermutet wurde. Er 
dürfte zumindest Anfang 1008 schon dort gewesen sein, weil einige Monate verge-
hen mussten, bis diese Nachricht zum von den Petschenegen zurückkehrenden und 
sich eben auf seine Prussenmission vorbereitenden Brun gelangen konnte. Das alles 
lässt schlussfolgern, dass Azo bei der Errichtung der neuen Bistümer nicht nur eine 
formelle Rolle spielte, sondern dass er schon ein Jahr zuvor an der Errichtung der 
neuen Diözesen aktiv beteiligt gewesen sein dürfte. Roms Rolle beschränkte sich 
also nicht nur auf die bloße rechtliche Bestätigung der Erweiterung der ungarischen 
Kirchenorganisation, sondern der Ungarnkönig konnte dank des bei ihm weilenden 
Legaten mit konkreter Hilfe des Papsttums rechnen. 
Die Rolle des Papsttums bei der Erweiterung der Kirchenorganisation ist aber 
nicht nur durch Azos Aufenthalt belegt. Aus dem Jahre 1009 ist zwar bloß die 
Gründungsurkunde des Pécser Bistums überliefert, aber die genaue Bestimmung 
der östlichen Grenzen der neuen Diözese liefern Indizien dafür, dass danach jenseits 
die Diözese von Kalocsa errichtet worden ist. Darüber hinaus machte es die mit 
 Samuel Aba schon Jahre vorher abgeschlossene Übereinkunft möglich, dass östlich 
der Donau das Bistum Eger (Erlau) entstehen konnte. Die gleichzeitige Gründung 
der drei Diözesen und den Anteil des Papsttums an ihrer Gründung belegt auch 
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die Auswahl der Schutzpatrone der neuen Diözesen. Pécs hatte den Hl. Petrus als 
Patrozinium, was eindeutig auf Roms Einfluss hinweist, aber dasselbe bezieht sich 
auf das Erzbistum von Kalocsa (Hl. Paulus Apostel) und von Eger (Hl. Evangelist 
Johannes). Im damaligen Europa sollte die enge Beziehung zum Papsttum nicht 
selten auf die Art und Weise zum Ausdruck gebracht werden, dass neue Kirchen 
nach dem Vorbild der Lateranbasilika errichtet wurden und die aufgestellten Altäre 
der Altarordnung der römischen Basilika folgten. In anderen Fällen wurden die 
Kirchen einer Stadt den Schutzpatronen der päpstlichen Basiliken in Rom geweiht, 
wie das u. a. in Konstanz unter den Bischöfen Konrad und Gebhard in der zweiten 
Hälfte des 10. Jahrhunderts erfolgte.61 Dasselbe ist in der ersten Hälfte des 11. Jahr-
hundert, in Utrecht zu beobachten.62 Die imitatio Romae kann im westlichen Teil 
des Reichs im 10–12. Jahrhundert anhand der Ausgestaltung der kirchlichen Insti-
tutionen und und Topographie mehrerer Bischofsstädte beobachtet werden.63 Der 
Idealtyp des Grundrisses der Stadt Rom wurde bei Kirchengründungen in Florenz, 
Aachen, Bamberg, Trier oder Canterbury berücksichtigt.64
Bei der Auswahl der Schutzpatrone der im Jahre 1009 gegründeten ungarischen 
Bistümer wollte man sich symbolisch am Papsttum ausrichten, was dem in West-
Europa bekannten Gedanken der imitatio Romae entsprach. Die Schutzpatrone der 
Hauptaltäre der ersten drei unter den fünf großen römischen Basiliken (Lateranba-
silika, Hl. Petrus, S. Paolo fuori le mura, S. Maria Maggiore, S. Lorenzo) wurden zu 
Patronen der ungarischen Kirchen gewählt. Die Hauptaltäre dieser fünf Basiliken 
wurden als Altäre des Papstes bezeichnet.65 Der Hl. Petrus als Patron von Pécs weist 
also auf die Lateranbasilika, den Dom des Papstes als Bischofs der Welt hin.66 Kalocsas 
Schutzpatron symbolisiert die entlang der nach Ostien führenden Strasse stehende 
Basilika des Hl. Paulus, die als Grabstätte des als Apostel der Völker betrachteten 
Heiligen ist.67 Der Hl. Johannes als Patrozinium von Eger geht auf den Wohnort 
des Papstes, die Lateranbasilika zurück. Die Lateranbasilika war die wichtigste Pa-
triarchatskirche des Christentums, der Bischofsdom der Päpste. Die Lateranbasilika 
wurde zur Zeit Kaiser Konstantins zur Verehrung des Erlösers errichtet, aber ab der 
zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts wurden der Hl. Johannes der Täufer und der Hl. 
Evangelist Johannes ihre Schutzpatrone.68
Außer den Patrozinien der neuen Bistümer ist bemerkenswert, dass die Kir-
chenprovinz 1009 gemeinsam mit Pécs, Kalocsa und Eger aus sieben Diözesen be-
standen hat. Das kann natürlich so interpretiert werden, dass in der aktuellen po-
61 Maurer 1976; Schmieder 2005. 36.
62 Schmieder 2005. 35.
63  Hirschmann 2002. 45. Eine ähnliche Praxis ist auch in der Ostkirche zu beobachten. Die Topographie 
der frühen Machtzentren der Rus und Bulgariens bildet in reduzierter Form nicht selten die byzantinischen 
Hauptkirchen ab. Ovčarov 1991; Kurnatowska 1997. 103–104.
64 Dilcher 2002. 24–25. 
65 Re 1988. 540–541.
66 Buchowiecki 1967. 105–106.
67 Buchowiecki 1967. I. 214–215; Gregorovius 1978. 46–47; Eickhoff 1999. 57; Cerioni 1988.
68 Gregorovius 1978. I. 41–42, 301, 579; Buchowiecki 1967. I. 105–106; Alteri 1988; Brandenburg 2001.
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litischen Lage so viele Bistümer gegründet werden konnten. Mit Recht stellt sich 
jedoch die Frage, wieso nicht die bereits vorhandenen Diözesen erweitert wurden, 
oder warum statt drei nicht zwei größere Bistümer entstanden sind. Unseres Er-
achtens strebte man 1009 bewusst danach, dass die ungarische Kirchenprovinz aus 
insgesamt sieben Diözesen besteht. In der Zahl der Diözesen konnte sich ähnlich 
zu den Schutzpatronen ein Hinweis verbergen. Die Sieben hat nämlich im Mittel-
alter zahlreiche symbolische und juristische Bedeutungen. Die Sieben hat ferner 
auch in der Bibel herausragende Bedeutung. Im Mittelalter bedeutete die Sieben 
den numerus perfectus et sacratus (die perfekte und geheiligte Nummer), daher 
galt sie als göttlich. Unter ihren Bedeutungen befindet sich u. a. die Kirche, die 
Vollendung eines Tempelbaus usw.69 Im der Apokalypse (1,11) werden sieben Kir-
chengemeinden erwähnt. Die Sieben taucht auffallend oft auch in Bezug auf die 
Bistumsorganisation auf. In den frühchristlichen Zeiten wurden in Kleinasien sie-
ben Bistümer organisiert. Die gallische Kirche soll zur Zeit ihrer Gründung laut 
der Historia Francorum des Gregor von Tours aus sieben Bistümern bestanden 
haben und die ersten sieben Bischöfe sollen zur Zeit von Kaiser Decius aus Rom 
gekommen sein.70 Das kann auch aufgrund mancher Beispiele, die das Karpaten-
becken oder das Christentum in Ungarn betreffen, veranschaulicht werden. Die 
ehemalige Provinz West-Illyrien mit Sitz in Syrmien umfasste sieben Diözesen.71 
Laut einem byzantinischen episkopalen Verzeichniss aus dem 8. Jahrhundert wa-
ren dem Patriarchen von Doros auf der Krim sieben Bistümer unterstellt.72 Auch 
die eben entstehende selbstständige bulgarische Kirchenorganisation wurde in sie-
ben Diözesen geteilt. Das Phänomen der sieben Bistümer taucht ferner sowohl in 
sich auf das 10–11. Jahrhundert beziehenden Quellen, als auch im Spätmittelalter 
mehrmals auf. Mitte der 970er Jahre weist Bischof Piligrim von Passau in seinem 
Brief über die Ungarnmission auf ein aus sieben Bistümern bestehendes Metro-
polium hin. In diesem Brief wurde so dargestellt, dass Ostpannonien und Moe-
sien zur Zeit der Römer und der Gepiden sieben eigene Bistümer gehabt hätten, 
die dem Lorcher Erzbistum nachgeordnet gewesen seien.73 Dem gegen Ende des 
9. Jahrhunderts entstandenen pannonischen und später mährischen Bistum des 
Methodius wurde laut Quellenaussagen nur eines, das im Jahre 880 gegründete 
Bistum Nyitra (Neutra, Nitra in Slowakien), unterstellt.74 Aber die gegen Ende 
des 10. Jahrhunderts in Böhmen entstandene Christianslegende des Hl. Metho-
dius will schon beweisen, dass zu Methodius’ Erzbistum sieben Bistümer gehört 
hätten.75 Auch in Hinblick auf die frühe polnische Kirchenorganisation taucht die 
69 Meyer–Suntrup 1977; Meyer–Suntrup 1987. 479–563.
70 HISTORIA FRANCORUM 23 (I/30, De septem viris in Galleis ad praedicandum missis).
71 Eggers 1996. 65–67.
72 Moravcsik 1938. 198–206.
73 Marsina 41–43.
74 Grivec 1960. 113–120; H. Tóth 2003. 150.
75 Třeštik 2000. 136.
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Sieben auf,76 obwohl dem Gnesener Erzbistum im Jahre 1000 – ähnlich Esztergom 
– nur drei Suffragane unterstellt worden sind.77 Sogar die spätere polnische histori-
sche Tradition wollte belegen, dass Mieszko I. im Jahre 966 mit Zustimmung von 
Papst Johannes XIII. sieben Bistümer zu gründen versucht habe.78 Im 13. Jahrhun-
dert waren dem Gnesener Erzbistum tatsächlich sieben Bistümer untergeordnet, 
das später entstandene Lemberger Erzbistum hatte gleichfalls sieben Suffragane.79 
Es ist bemerkenswert, wie oft die Idee des aus sieben Bistümern bestehenden Met-
ropoliums an der Jahrtausendwende im allmählich unabhängig werdenden Ost-
mitteleuropa auftaucht. Stephan der Heilige trug zu dieser Idee durch Errichtung 
der sieben Bistümer gewiss bei. Wie bereits hingewiesen, konnte ein aus sieben 
Diözesen oder Suffraganen bestehendes Metropolium die Vollkommenheit und 
eine Art Abgeschlossenheit, sogar die sieben biblischen Gemeinschaften darstellen. 
Das kann auch die göttliche Grundlegung der neuen Kirchenprovinz zum Aus-
druck bringen. Darüber hinaus ist es bemerkenswert, dass der Begriff der sieben 
Bistümer gleichzeitig bei der polnischen, ungarischen und böhmischen Kirchen-
organisation, die sich alle gegen die Machtansprüche des Reiches zu wehren ver-
suchten, auftaucht. Was die Abwehr des deutschen Einflusses anbetrifft, wurden 
die Wurzeln des böhmischen Christentums und im Allgemeinen die Anfänge der 
böhmischen Staatlichkeit mit dem großmährischen Christentum und der Tätig-
keit des Rom unterstellten Methodius in Zusammenhang gebracht.80 Auch die 
polnische Kirchenorganisation versuchte, Magdeburgs Ansprüche abzuwehren 
und die Rolle des Papsttums zu stärken. Stephan der Heilige strebte im Jahre 
1000 nach etwas Ähnlichem, indem er die Idee der imitatio Romae aufgriff. Auch 
die aus sieben Bistümern bestehende ungarische Kirchenprovinz konnte in der 
Welt der Symbole diesen Gedankengang verstärken. Die sieben Prälaten wiesen 
ebenso auf Rom hin, weil dem Papst unmittelbar sieben Bischöfe, die sogenannten 
Kardinalbischöfe, als Berater unterstanden.81 Durch die Ausgestaltung der sieben 
Bistümer wurde die Romidee auch auf die im Laufe der ersten Gründungszeit 
errichteten Kirchenzentren ausgedehnt, wodurch die zwei voneinander gut ab-
trennbaren Epochen symbolisch verbunden wurden. 
76 Laut den Hildesheimer Annalen wurden auf der Synode auf Supplik von Boleslav von Böhmen (tatsäch-
lich aber des Polenherzogs Bolesław des Tapferen) mit päpstlicher Zustimmung sieben Suffragane errichet 
und Gaudentius zum Erzbischof von Prag (recte: Gnesen) erhoben (ANNHILD 28). Es werden ebenso sie-
ben Bistümer in den Niederaltaicher Jahrbüchern erwähnt, wo aber Bolesław der Tapfere und die Gnesener 
Synode angegeben werden (ANNALT 16); ferner enthalten diese die Lebensbeschreibung Bischof Meinwerks 
von Paderborn (Mitte des 12. Jahrhunderts) (MEINWERCI 11). In dieser Quelle werden wieder Prag noch 
Boleslav von Böhmen erwähnt. Zur Problematik der sieben polnischen Bistümer und den Interpretationsver-
suchen vgl. Görich 1991. 14–17 und 24–27; Wolter 1988. 175; Wyrozumski 2002. 287–288.
77 Kloczowski–Müllerova–Skarbek 1994. 15–16.
78 Długoss 179.
79 Maciejewski 2007. 135–136.
80 Třeštik 2000. 111–145.
81 Klewitz 1957. 47.
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Die Organisierung der 1009 gegründeten Diözese, die Auswahl ihrer Schutzpat-
rone passte sich der symbolischen Kommunikation an, die von Stephan dem Heiligen 
durch die Zusendung der sogenannten Metzer Kasel nach Rom veranlasst worden 
war. Diese Form der Kommunikation hatte genau festgelegte Regeln. Wer höheren 
Rang besaß, musste das erhaltene Geschenk mit einer noch wertvolleren Gabe ver-
gelten. Auch umgekehrt musste berücksichtigt werden, dass die hierarchischen Ver-
hältnisse bei Geschenkaustausch zum Ausdruck gebracht werden.82 Dementsprechend 
vergalt Papst Johannes XVIII. die von Stephan dem Heiligen erhaltenen Geschen-
ke. Das nächste Kapitel dieser symbolischen Kommunikation wurde nicht nur mit 
Erzbischof Azos Entsendung zum Ausdruck gebracht. Gleichzeitig mit der Ankunft 
des Prälaten erhielt Stephan der Heilige wertvolle Geschenke. Unter ihnen befanden 
sich die Reliquien, die die Errichtung der neuen Dome und Bistümer ermöglicht und 
gleichzeitig die Präsenz des Papsttums verdeutlicht haben.83 Roms symbolische Prä-
senz ist auch dadurch belegt, dass diese Gedanken im 11. Jahrhundert in der höfischen 
Literatur auftauchen. Im Libellus de institutione morum, einem für den Königssohn 
Emmerich noch in den ersten Jahrzehnten des 11. Jahrhunderts verfassten Fürsten-
spiegel, ist die Romidee präsent.84
Hier soll noch ein, mit den Beziehungen der zweiten Hälfte des ersten Jahrzehn-
tes des 11. Jahrhunderts verbundenes, später neu interpretiertes Geschenk erwähnt 
werden. Bischof Hartwig erwähnt in seiner Stephanslegende außer der Kronen-
sendung auch ein vom Papst geschicktes Kreuz.85 Seiner Meinung nach habe der 
Papst Stephan außer der von den Madjaren geforderten Krone auch ein Kreuz als 
Zeichen des Apostolats mit den folgenden Worten zugeschickt: „Ich bin apostolisch, 
er aber (Stephan) mit Recht Apostel Christi […]”. Stephan der Heilige hat also ein 
prachtvolles Kreuz aus Rom erhalten hat, das irgendwie mit seiner Missionstätig-
keit bzw. deren Anerkennung in Zusammenhang stehen dürfte. Obwohl Hartwig 
diese Nachricht mit jener über die Kronensendung, also den Ereignissen der Jah-
re 1000/1001, verbindet, ist unseres Erachtens nicht ausgeschlossen, dass dies mit 
der Vorbereitung der zweiten Phase der Kirchenorganisation verbunden werden 
könnte. Mit der Kreuzsendung könnten also die Bestätigung der Erweiterung der 
ungarischen Kirchenorganisation und auch die Anerkennung der Kirchenverwal-
tungsrechte des ungarischen Königs verbunden sein. All das konnte es Hartwig 
ermöglichen, auch in Kenntnis der sizilianischen Vorbilder,86 das apostolische Kö-
nigsrecht der ungarischen Könige zum Ausdruck zu bringen. Zusammenfassend ist 
also festzustellen, dass die Rolle von Azo bei der Kirchenorganisation bzw. die imi-
tatio Romae die engen Beziehungen des ungarischen Christentums zum Papsttum 
zum Ausdruck bringen. 
82 Vgl. dazu: Althoff 1997; Althoff 2003; Althoff 2002. 304; Althoff 2001; Althoff 2004.
83 Ein weiterer Grad der symbolischen Kommunikation kann Stephans Kirchengründung in Rom sein, 
die in der Legenda maior erwähnt wird. SRH II. 386. 
84 Nemerkényi 2000.
85 Zu den aus Rom erhaltenen Geschenken vgl. Tóth E. 2002. 220–222.
86 Servatius 1979. 168.
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Das bis zum Jahre 1009 entstandene neue und enge, aber entsprechend den dama-
ligen Überlieferungen nicht genau umschriebene Beziehungsgeflecht, das sich in der 
Errichtung der drei neuen Bistümer und der Wahl ihrer Patrone (insbesondere des 
Hl. Petrus in Pécs) reflektierte, ermöglichte es dem Papsttum später, in den siebziger 
Jahren des 11. Jahrhunderts, Versuche zu unternehmen, Ungarn unter die Vasallität 
des Papsttum zu bringen. Die im ersten Jahrzehnt des 11. Jahrhunderts entstandenen 
Beziehungen Ungarns zum Papsttum und die Erinnerung der mit diesen Beziehun-
gen verbundenen symbolischen Akte trug dazu bei, dass Papst Gregor VII. in einem 
an König Salomon 1074 geschriebenen Brief behaupten konnte: „Ungarn, das König 
Stephan einst samt allen Rechten und Macht dem Hl. Petrus anbot, gehört nun dem 
Heiligen Stuhl.”87
Das Pécser Bistum ist die einzige von Stephan dem Heiligen errichtete Diözese, 
deren Gründungsurkunde überliefert ist, so dass der genaue Zeitpunkt ihrer Entste-
hung bekannt ist. Die Urkunde ist auf den 23. August 1009 datiert, daher gilt dieser 
Tag als Gründungsfesttag des Bistums. Die tatsächliche Errichtung des Bistums er-
folgte entsprechend der damals üblichen Praxis, die auch die Gründung des Bam-
berger Bistums von Heinrich II. im Jahre 1007 belegt,88 auf einer in Frankfurt abge-
haltenen sogenannten gemischten Synode. An dieser Synode nahm unter anderen 
auch Bischof Burghard von Worms teil, der eines der bekanntesten Handbücher für 
Kirchenrecht aus jener Zeit zusammengestellt hat. Er war der Meinung, Herrscher 
könnten willkürlich keine neuen Diözesen errichten, die Gründung bedürfe der Zu-
stimmung des zuständigen Erzbischofs, ferner der Bischöfe, deren Amtsgebiet durch 
das neue Bistum betroffen wird. Burghard meinte ferner, die päpstliche Zustimmung 
sei nur in gewissen Fällen ein erwünschter, aber nicht unbedingt ein notwendiger und 
keineswegs an sich ausreichender Faktor.89 
Über den konkreten Ablauf der Gründung des Bamberger Bistums konnte 
Stephan der Heilige nicht nur dank seiner Verwandtschaftsbeziehungen erfahren 
haben, denn an der Frankfurter Synode nahm auch Erzbischof Anastasius persön-
lich teil.90
Stephan der Heilige wollte also im August 1009 die neuen Diözesen entspre-
chend der damals üblichen Praxis auf einer Synode errichten. Laut der Gründungs-
urkunde des Pécser Bistums wurde diese auf der Győrer Burg abgehalten, also am 
Sitz eines um 1001 gegründeten Bistums. Über die Synode selbst berichtet allein die 
Gründungsurkunde. Der festliche Beginn der Synode ist auf den 15. August, den 
Tag Mariä Himmelfahrt, zu setzen und die Urkunde dürfte am 23. August, nach 
Abschluss der Verhandlungen erlassen worden sein. Die Versammlung war eine so-
genannte gemischte Synode. Auf den Kreis der Beteiligten weist die Urkunde nur 
87 DHA I. 195
88 Zu europäischen Analogien vgl. Zimmermann 1967. 38–48; Büttner 1975. 312; Schieffer 1992. 518–
519; Wolter 1988. 233–235.
89 Schieffer 1992. 518–519. Burghard von Worms: Decretum 1,34. In: PL. CXL, col. 558a–559d.
90 Erbischof Anastasius dürfte mit Erzbischof Astrik identisch sein: „+ Anastasius + Ungrorum archiepis-
copus interfui et subscripsi” DHA I. 42–43.
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im Allgemeinen hin. Namentlich werden Stephan der Heilige als Aussteller der Ur-
kunde, Kardinal Azo als Vermittler der päpstlichen Zustimmung und Bonipert, der 
neu ernannte Bischof von Pécs, genannt. Der Urkunde kann man aber entnehmen, 
dass außer allen ungarischen Bischöfen auch weltliche Vornehme, die Gespane der 
Komitate und die Vorsteher der Grenzkomitate, sogar Personen niedrigeren Ran-
ges anwesend waren. Dieser letzte Hinweis der Urkunde ist natürlich als Formel 
zu betrachten, aber es wird auch dadurch klar, dass auf der Synode viele Weltliche 
vertreten waren.
PÉCS ALS BISTUMSSITZ UND DIE GRENZEN DER DIÖZESE IM JAHRE 1009
Auch der Ablauf der Entstehung des Bistums kann aufgrund der kurzen Grün-
dungsurkunde wenigstens teilweise rekonstruiert werden. In Győr wurde der Schutz-
patron der neuen Diözese der Hl. Petrus genannt,91 dann wurde der erste Bischof, Bo-
nipert gewählt. Er muss auf der Synode auch konsekriert worden sein. Laut kirchen-
rechtlichen Vorschriften musste die Bischofsweihe von drei Prälaten durchgeführt 
werden. Der Akt dürfte im eben im Bau befindlichen Győrer Dom erfolgt und vom 
Erzbischof von Esztergom und den Bischöfen von Győr und Veszprém vollzogen 
worden sein. Es mussten der Sitz und die Grenzen des werdenden Bistums festgesetzt 
werden. Die Gründungsurkunde weist zwar auf den Sitz des neuen Bistums kon-
kret nicht hin, aber bereits in einer der ersten Zeilen wird bekanntgegeben, dass die 
Diözese Quinqueecclesiensis genannt werden wird.92 Wegen der in Futur angegebenen 
Verbalform wurde in der Forschung als Hypothese formuliert, dass der Sitz der Diö-
zese noch nicht festgesetzt worden war. Im Sinne dieser Hypothese würde das Attri-
but Quinqueecclesiensis nicht Pécs als Bistumssitz bezeichnen, sondern könnte darauf 
hinweisen, dass zur Zeit der Gründung im dem Gebiet des neuen Bistums insgesamt 
fünf Kirchen vorhanden gewesen seien. Pécs habe ferner aufgrund der Bezeichnung 
des Bistums im Jahre 1009 (episcopatus Quinqueecclesiensis) seinen im mittelalterlichen 
Latein üblich gewordenen Namen Quinqueecclesiae erhalten.93 Das würde also bedeu-
ten, dass ein Bistum nicht wie üblich nach seiner Residenzstadt benannt worden wäre, 
sondern eben umgekehrt, der spätere Sitz hätte seine Bezeichnung nach dem Bistum 
erhalten. 
Dieser Hypothese widerspricht jedoch unseres Erachtens, dass bei der Errich-
tung der neuen Bistümer im Jahre 1009 die kirchenrechtlichen Normen nachweisbar 
91 „a sancto Petro apostolo, in cuius honore supramemoratus constructus est episcopatus”. DHA I. 58.
92 „electionem episcopatus, qui vocabitur Quinqueecclesiensis, statuimus”. DHA. I. 58.
93 Laut Endre Tóths These residierte der erste Bischof vorübergehend in einer anderen Kircheninsti-
tution, vielleicht in der Benediktinerabtei von Pécsvárad. Die fünf Kirchen könnten mit der Anzahl der 
damaligen fünf Archidiakonate des Bistums (Váty, Baranya, Aszuág, Pozsega, Valkó) in Zusammenhang 
gebracht werden. Tóth E. 1991. 105–106. Das kann aber nicht zutreffen, da die interne Organisation des 
Bistums erst im Laufe des 11. Jahrhundert ausgebaut wurde und unter den Archidiakonaten sich auch sol-
che, wie das von Pozsega befinden, das erst im Laufe des 12. Jahrhundert entstanden ist. 
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eingehalten worden sind. Diese Normen erforderten aber, dass jedes Bistum einen 
ständigen Sitz möglichst in einem städtisch ausgelegten Ort hat. Mit größter Wahr-
scheinlichkeit kann also behauptet werden, dass der Sitz des Bistums gleich bei der 
Gründung festgesetzt worden ist und Pécs, Lateinisch Quinqueecclesiae, von Anfang 
an als Residenz vorgesehen war. 
Auf Pécs dürfte die Wahl gefallen sein, weil die Stadt eine wichtige römische 
Vorgeschichte hatte. Die römische Kontinuität, ihre Art und Ausmaß ist einer der 
wichtigsten Aspekte der Siedlungsgeschichte Südtransdanubiens im Zeitalter der Ar-
paden. Archäologische, siedlungshistorische und onomastische Forschungen konnten 
im Falle Transdanubiens die Möglichkeit der Kontinuität der romanisierten Bevöl-
kerung eindeutig ausschließen. Es wird jedoch angenommen, dass im Zeitalter der 
Völkerwanderung einige wichtige römische Siedlungen kontinuierlich bewohnt wa-
ren, obwohl sich die Zusammensetzung der Bevölkerung ständig veränderte. Darü-
ber hinaus ist in gewissen Fällen, wie im westtransdanubischen Szombathely (Savaria, 
Steinamanger) eine weitergehende Kontinuität vorstellbar. Außer der Kontinuität der 
Ortsnamens Savaria sind eventuell auch die Wurzeln des Kultes des Hl. Martins in 
der Spätantike zu suchen.94 Es besteht aber kein Zweifel, dass ein Teil der einstigen 
monumentalen römischen Gebäude zwar in Trümmern, aber zur Zeit der Staatsgrün-
dung noch gestanden sind,95 und diese Reinen eine gewisse Rolle bei der Ausgestaltung 
des Siedlungsnetzes der frühen Arpadenzeit gespielt haben. Mit einer Ruinenkontinu-
ität muss man also im 11. Jahrhundert rechnen. 
In Bezug auf die früheren Phasen der Geschichte von Pécs wird die Bedeutung der 
römischen Vorgeschichte betont. Seit Joseph Koller, der die erste grundlegende Studie 
zum Bistum Pécs vorgelegt hat, ferner seit Freilegung der Grabkammer I. des früh-
christlichen Friedhofes während der Bauarbeiten am heutigen Kapitelarchivs neben 
dem Dom wird im allgemeinen angenommen, dass das Zentrum des Pécser Bistums 
in der nordwestlichen Ecke des christlichen Friedhofes des einstigen Sopianae entstan-
den ist, das heißt auf dem Gelände, wo mehrere frühchristliche Grabkammern bzw. 
zu ihnen gehörende Kapellen im 4–5. Jahrhundert erbaut worden sind, von denen 
manche auch um die Jahrtausendwende deutlich sichtbar gewesen sein mögen.96 Dabei 
haben die Kleriker, insbesondere Kardinal Azo, eine entscheidene Rolle bei der Wahl 
von Pécs als Zentrum des Bistums. Der päpstliche Legat war aktiv an der Erweite-
rung der Kirchenorganisation beteiligt. Außer mit der Gründungsurkunde des Pécser 
Bistums kann dies auch durch den längeren Aufenthalt des Prälaten belegt werden. 
Der Legat hatte Gelegenheit, das Gebiet besser kennenzulernen, von dem er bereits in 
Zusammenhang der früheren Mission Informationen erhalten haben kann. Er wuss-
te, welche wichtigeren Siedlungen sich im Gebiet des werdenden Bistums befinden. 
Es ist kein Zufall, dass zum Zentrum des Bistums eben eine Siedlung mit römischer 
94 Fügedi 1981a. 313; Engel P. 1998. 74.
95 Über Gebäudekontinuität kann man zwar kaum reden, aber die Ruinen können als Baumaterial neu 
verwendet worden sein. Fülep–Sz. Burger 1979. 230; Tóth E. 2001a. 35.
96 Kárpáti 1988a. 81; Gábor 1998. 10.
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Tradition bestimmt wurde. Bei der Auswahl muss eine wichtige Rolle gespielt haben, 
dass mehrere Prälaten durch ihre italienischen Beziehungen die Bedeutung der ur-
christlichen Denkmäler erkannt haben. In Bezug auf Pécsvárads Anfänge weisen die 
Stephanlegenden auf Astriks Rolle bei der Christianisierung des Gebiets. Über Astrik 
ist bekannt, dass er als Schüler des Hl.  Adalbert einige Jahre im Kloster des Hl. Alexius 
und Bonifaz gelebt hat. Die urchristlichen Denkmäler musste auch Brun von Quer-
furt zu schätzen wissen, der mehrere Jahre in Rom verbrachte und dasselbe bezieht 
sich auf Legat Azo. Wenn die Vorstellung über Azos Rolle bei den Bistumsgründun-
gen im Jahre 1009 richtig ist, bei welcher – wie bereits gesagt – die imitatio Romae 
eine nicht zu vernachlässigende Rolle spielte, dann war Pécs mit seinen antiken Rui-
nen die beste Wahl. Diese Siedlung hätte im bereits christianisierten Landesteil nicht 
ignoriert werden können, da sie wegen ihren Baudenkmälern am meisten verwandt 
mit den damaligen antiken Ruinenfeldern Roms war. Durch die Erhebung von Pécs 
zum Bistumssitz wurde auch die Kontinuität des Christentums in Südtransdanubien 
zum Ausdruck gebracht und wurde dadurch vielleicht der frühere, nicht selten ge-
waltsame Umgang mit den heidnischen Bewohnern des Landes bemäntelt. 
Die Rolle der antiken Denkmäler, die bewusste Neuverwendung der Ruinen kann 
auch durch die Beziehung König Peters zu Pécs belegt werden. Nach einer Chronik 
soll der Pécser Dom von König Peter von Venedig gegründet worden sein,97 der sich 
später in dieser Kirche bestatten ließ. Die Beziehung des Königs zu Pécs wurde später 
auch damit erklärt, dass der Schutzpatron des Bistums der Hl. Petrus war, dessen 
Namen auch der Herrscher trug. Ein anderes Indiz dafür ist, dass der Herrscher noch 
eine wichtige Stiftung für den Apostelfürsten gemacht hat, als er zu seiner Vereh-
rung das Kollegiatkapitel von Óbuda (Altofen) errichtet hat. Zwischen dem Pécser 
Dom und der Kirche von Óbuda bestand außer dem gemeinsamen Schutzpatron noch 
eine wichtige Ähnlichkeit. Beide entstanden an der Stelle einer ehemaligen römischen 
Siedlung, wo die Ruinenkontinuität vorhanden war, sogar im Falle beider Kirchen 
wurde als Hypothese behauptet, dass sie auf ehemalige römische Mauern gebaut wur-
den.98 Der aus Italien stammende, von Italienern umgebene, die antiken Traditionen 
gut kennende und sie zu schätzen wissende Herrscher kann also nicht zufällig Pécs 
und Óbuda, das ehemalige Aquincum, bevorzugt haben. 
Die Auswahl des Bistumssitzes für die neue Diözese wurde also nicht von Stephan 
dem Heiligen veranlasst, der Herrscher selbst förderte aus strategischen Gründen 
nicht Pécs. Die strategisch wichtigen Zentren der parallel mit der Kirchenorga-
nisation errichteten weltlichen Burgverwaltung wurden entlang der zu den süd-
lichen Grenzen des Königreiches führenden Straße organisiert, daher wurden die 
unmittelbar an der Donau liegenden Tolnavár und Baranyavár Komitatssitze und 
Valkóvár kann auch dazu gehören.99 Die weltlichen und kirchlichen Machtzentren 
97 Zur Beziehung von König Peter zu Pécs siehe weiter unten. 
98 Póczy 1983. 352.
99 Die Entstehung des Komitates Valkó ist umstritten. Mehrere Forscher sind der Meinung, dass es samt 
Valkóvár im Zeitalter von Stephan dem Heiligen entstanden ist, während Gyula Kristó behauptet, dass es sich 
erst zu Beginn des 13. Jahrhundert aus dem Komitat Baranya losgelöst hat. Kristó 1988a. 302–304; Kristó 1994.
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in Süddransdanubien können also voneinander klar unterschieden werden. Hinge-
gen wurde den im Rahmen der ersten Bistumsgründungswelle entstandenen drei 
Diözesen Veszprém, Esztergom und Győr auch in der weltlichen Verwaltung eine 
wichtige Rolle zuteil, indem sie über eine Burg verfügten und auch militärische 
Funktionen erhielten. Hingegen wurden keinem der in der zweiten Welle entstan-
denen Bistumszentren Aufgaben im Bereich der weltlichen Verwaltung zugewiesen. 
Außer Pécs wurde weder Kalocsa noch Eger zu Komitatszentrum. Die Auswahl der 
Sitze weist darauf hin, dass die Diözesen im Jahre 1009 nicht den früheren Prinzi-
pien entsprechend, sondern im Rahmen einer neuen Konzeption entstanden sind. 
Die Trennung der weltlichen bzw. kirchlichen Verwaltungszentren bestimmte die 
Entwicklung der Bistumssitze bzw. den Rechtstand ihrer Bewohner in der Arpaden-
zeit grundlegend. 
Die antiken Traditionen dürften nicht nur ideengeschichtlich und wegen ihrer 
symbolischen Deutungsinhalte zum Aufstieg von Pécs im Mittelalter beigetragen ha-
ben. Die Entwicklung der Stadt wurde durch dieselben geographischen Faktoren ge-
prägt, die einst auch auf das Schicksal der antiken Siedlung beeinflusst hatten. Wie die 
Römer selbst, erkannten auch die Menschen im Mittelalter die in der Stadt bzw. deren 
Umgebung sich bietenden Möglichkeiten.100 Die Begegnung des Hügellandes mit dem 
Flachland, die den beiden Boden- und Landarten entsprechenden Gegebenheiten, 
waren für die Entstehung der römischen und später der mittelalterlichen Stadt von 
erstrangiger Bedeutung. Das mediterrane Klima, der Schutz der Berge vom Norden 
beeinflussten die Entwicklung der Siedlung auch sehr günstig. Das Mecsek-Gebirge, 
insbesondere der zur Bearbeitung ziemlich geeignete Stein aus dem Havi-Berg und die 
Bäume des Forstes um die Stadt herum dienten als hervorragende Baustoffe. Dank 
der am Fuß des Gebirges befindlichen Quellen war die Wasserversorgung der Stadt 
überdurchschnittlich gut. Die Denkmäler der ehemaligen römischen Stadt konnten 
diese geographischen Energien noch weiter verstärken und trugen dazu bei, dass die 
Siedlung sowohl zum Sitz des Bistums, als auch zum Zentrum Südtransdanubiens 
werden konnte. Das römische Sopianae war Mittelpunkt wichtiger Verkehrsstraßen, 
wenigstens fünf verschiedene Straßen kreuzten die Stadt.101 Die meisten von ihnen 
sind natürlich im Laufe der Völkerwanderung untergegangen, aber ihre Spuren er-
möglichten, dass sie wenigstens teils renoviert werden konnten. Für jeden Bistumssitz 
war wichtig, dass er leicht zugänglich für die Gläubigen ist. Die Kirchenverwaltungs-
aufgaben des Bischofs benötigten auch gute Verkehrsverbindungen. Das Straßennetz 
bzw. die Möglichkeit der Errichtung eines solchen galt als Stadtentwicklungsfaktor. 
Das Vorhandensein des römischen Steinmaterials hatte auch eine wichtige Rolle. We-
gen der inneffizienten Werkzeuge der Arpadenzeit, sowie wegen Transportschwie-
rigkeiten war es sehr günstig, dass das Steinmaterial vor Ort und schon gehauen zur 
Verfügung stand und nicht alles vorher in Berggruben abgebaut und abtransportiert 
100 Zur Beziehung der römischen Siedlungen zu den Zentren der Arpadenzeit vgl. im Allgemeinen: Lász-
ló 1942. 784; Székely 1957. 9; Tóth E. 2005. 75–76.
101 Radnóti 1954. 493–495.
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werden musste. Dass die römischen Denkmäler bei den Nachfolgern in Achtung ge-
standen haben, zeigt der Umstand, dass antike Steine sogar noch in das Westportal des 
Domes im 12. Jahrhundert eingebaut worden sind.102
Das Zentrum des Bistums entstand in der nordwestlichen Ecke des urchrist-
lichen Friedhofs. Es ist aber nach wie vor fraglich, welche Gebäude des Ru-
inenfeldes so verschont geblieben sind, dass sie nach Festsetzung des Ortes als 
Bistumszentrums gleich hätten in Gebrauch genommen werden können. Diese 
Frage kann erst nach vollständiger archäologischer Freilegung der Umgebung des 
heutigen Domes beantwortet werden. Sicher zu sein scheint, dass die von Dom-
herrn Otto Szőnyi 1922 am südwestlichen Turm des Domes freigelegte kleine 
Kapelle (Cella Trichora), zu der auch eine Vorhalle (nartex) gehört hatte, im 11. 
Jahrhundert noch gestanden hat.103 Die kleine Kapelle wurde neugebaut und ge-
mäß den im Mittelalter üblichen Gewohnheiten wurde sie geostet.104 Dass die 
Kapelle in der Arpadenzeit benutzt wurde, belegen die Wandfresken und die in 
ihr gefundenen Grabfunde eindeutig. Beide Ausmalungen der Kapelle sind nach 
jüngsten Forschungen im Mittelalter erfolgt. Es ist nicht nachzuweisen, ob die 
erste Farbschicht aus der Römerzeit oder dem 9. Jahrhundert stammt. Die an 
beiden Sockeln aufrechterhaltenen Freskofragmente stellen ein vorhangähnliches 
Motiv dar und entstanden sicher in der Arpadenzeit. Die genauere Datierung der 
Anmalungen ist hingegen problematisch. Die erste dürfte noch im 11. Jahrhundert 
erfolgt sein, die zweite im 12. Jahrhundert. Die letztere Anmalung liefert ein Indiz 
dafür, dass die kleine Kapelle auch beim Abschluss des Neubaus des Domes noch 
erhalten war und genutzt wurde.105
Dreichorige Kapellen waren üblich im damaligen Kirchenbau. Die der Kirche des 
Hl. Petrus in Székesfehérvár (Stuhlweißenburg) vorangegangene Kapelle hatte ähnli-
chen Grundriss, obwohl nicht ausgeschlossen ist, dass dort vier Apsiden errichtet wor-
den sind. Höchstwahrscheinlich war auch der Hl. Petrus Schutzpatron dieser Kirche. 
Laut Bemerkung einer narrativen Quelle aus dem 15. Jahrhundert muss die Kirche 
in Székesfehérvár ein wichtiges Gebäude gewesen sein, da Fürst Géza hier beigesetzt 
worden ist.106 Mit Sicherheit kann also behauptet werden, dass eine ähnliche Kirche 
im 11. Jahrhundert auch in einem der wichtigsten politischen Zentren des werdenden 
Königreichs gestanden hat. Es wurde in der Forschung als Hypothese formuliert, 
dass die Cella Trichora zu Pécs auch nicht ein antikes Gebäude ist, sondern erst an der 
102 Es sei jedoch bemerkt, dass die in das Portal eingebauten Steine aufgrund der Inschriften teils nicht aus 
Pécs, sondern Ossijek (Essek) und Verőcze gebracht worden sind. Gerecze 1894. 388–392; Gerecze 1899. 
380; Szőnyi 1922. 177–178; Tóth M. 1994a. 5–12; Tóth E. 2001b. 1135.
103 Szőnyi 1922. 176–181; Gosztonyi 150, 154–155; Radnóti 1954. 507; Dercsényi D. 1973. 7; Fülep–Sz. 
Burger 1979. 248; Tóth E. 2001b. 1133.
104 Zu Fragmenten des in der Ostapsis untergebrachten mittelalterlichen Altars vgl. Szőnyi 1922. 
176–178.
105 Vgl. Buzás 2009. 611.
106 Kralovánszky 1967. 15; Fügedi 1984. 269–270. Für dreichorig wird die Kirche in Székesfehérvár 
gehalten von Tóth E. 2001a. 37; für vierchorig hingegen von Marosi 1983. 13.
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Jahrtausendwende, nach der Bistumsgründung erbaut worden sei.107 Theoretisch wäre 
das natürlich nicht ausgeschlossen, aber es ist viel wahrscheinlicher, dass die Anfänge 
der kleinen Kapelle in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhundert zu suchen sind.108 Darauf 
weist die nordsüdliche Orientierung der Kapelle, die im Mittelalter konsequent ost-
westlich war. Es ist nach wie vor eine offene Frage, was die Funktion der wiederher-
gestellten Kapelle zu Beginn des 11. Jahrhunderts gewesen sein kann. Es ist auch nicht 
auszuschließen, dass bis zum Zeitpunkt der Ingebrauchnahme des ersten Domes sie 
für die liturgischen Aufgaben des Bistumssitzes genutzt wurde. Ihre Wichtigkeit wird 
dadurch belegt, dass ihre Lage bei der Errichtung der romanischen Fassade des Domes 
berücksichtigt wurde und das Gebäude auch beim Umbau des Domes im 12. Jahrhun-
dert beibehalten und sogar ihre östliche Endung abgeschnitten dem neuen Dom ange-
baut worden ist.109 Es ist ferner nicht auszuschließen, in ihr eine frühe Grabkapelle110 
oder eine selbstständige Taufkapelle zu sehen, obwohl trotz mehrerer und gründlicher 
archäologischer Freilegungen keine Spuren eines Taufbeckens nachzuweisen sind. Die 
Rolle der Cella Trichora, ihre liturgischen Aufgaben im Leben des Bistumszentrum 
müssen sich in der Periode zwischen dem Anfang des 11. Jahrhunderts und Ende des 
12. Jahrhunderts in Zusammenhang mit dem (Um)bau des Domes verändert haben.
Unter den frühchristlichen Denkmälern kann alleine die Cella Trichora bei der Er-
richtung des Bistumszentrums eine Rolle gespielt haben, aber es ist auch nicht auszu-
schließen, dass Anfang des 11. Jahrhunderts andere Gebäude ähnlichen Charakters wie-
derhergestellt worden sind. Eines könnte das einst über der sogenannten Grabkammer 
Nr. 1 stehende Gebäude gewesen sein. Gyula Gosztonyis Vermutung zufolge soll die in 
den im Spätmittelalter gebauten Szatmári-Palast eingebaute Kapelle eine frühe kleine 
Kirche gewesen sein, die bereits vor dem im 12. Jahrhundert erfolgten Aufbau des süd-
östlichen Turmes des Domes vorhanden gewesen sei und mit Verwendung der Gebäu-
defragmente der im Jahre 1883 freigelegten frühchristlichen Friedhofskapelle errichtet 
worden wäre.111 Ebenfalls Gyula Gosztonyi warf zum ersten Mal die Frage auf, ob auch 
der Dom anstelle einer ehemaligen frühchristlichen Kirche, mit Verwendung von deren 
Bausteinen, errichtet worden sei. Die Kontinuität meinte er in der Unterkirche gefun-
den zu haben. Anstelle der Unterkirche soll seiner Meinung nach einst eine dreischif-
fige Friedhofsbasilika gestanden haben, zu der auch eine Nartex gehört haben könnte. 
Diese Kirche sei dann im 9. Jahrhundert von den Franken wiederum in Gebrauch ge-
nommen und umgestaltet worden. Nach 1009 mögen die Bischöfe von Pécs zunächst 
dieses Gebäude als Dom gebraucht haben, bevor die ehemalige frühchristliche Basilika 
in der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts vergrößert zu einer fünfschiffigen Kirche um-
gebaut worden ist. Zur Begründung dieser These erwähnte Gosztonyi die abweichende 
107 Tóth S. 1973. 621–622; Tóth M. 1974. 42–46, 128–129, und. Anm. 280, 282, 285. Tóth M. 1983. 455. 
und. Anm. 59.
108 Tóth E. 2001b. 1133.
109 Tóth M. 1983 453–454.
110 Es wurde vermutet, dass die Kapelle von König Peter von Venedig erneuert worden sei oder von ihm 
zwecks Errichtung einer Grablege erbaut worden ist. Tóth M. 1974. 45.
111 Gosztonyi 150.
Fedeles-Koszta eleje nyomdaba.indd   36 2011.05.10.   19:59
37PÉCS ALS BISTUMSSITZ UND DIE GRENZEN DER DIÖZESE IM JAHRE 1009
Form der Unterkirche bzw. der des Sanktuariums des Domes, sowie die vorhandenen 
Spuren eines ehemaligen römischen Wasserkanals, dessen ursprüngliche Funktion die 
Abführung des vom Berg herunterströmenden Niederschlagswassers vom Gebäude der 
Friedhofsbasilika gewesen sein soll.112 Als wichtiges Argument wurde ferner von ihm 
erwähnt, dass die ursprüngliche Bodenebene der Unterkirche und der Grabkammer Nr. 
1 beinahe mit der der sicher in Gebrauch genommenen Cella Trichora übereinstimme.113 
Gosztonyis Vorstellungen werden trotzdem von der Forschung nicht akzeptiert,114 zu-
mindest mit starkem Vorbehalt behandelt.115 Seine Ideen fanden fast nur bei den mit Pécs 
unmittelbar verbundenen Forschern Anklang. István Tóth übernahm z. B. nicht nur 
die Theorie über die frühchristliche Vorgeschichte der Unterkirche, sondern hielt auch 
das Weiterleben des Petruskultes nicht für unmöglich. Die erhalten gebliebenen spät-
römischen Wandfresken der Grabkammer 1 haben nämlich höchstwahrscheinlich die 
Hl. Petrus und Paulus dargestellt, daher kann die Verehrung des Apostelfürsten durch 
die christliche Gemeinde von Sopianae nachgewiesen werden. Viel fraglicher ist jedoch, 
ob der Hl. Petrus der Schutzpatron der in der Nähe der Grabkammer befindlichen an-
geblichen, später eventuell als Unterkirche genutzten Basilika gewesen sein kann.116 Die 
Siedlungsgeschichte von Pécs zur Zeit der Völkerwanderung, insbesondere aber die Tat-
sache, dass die frühchristlichen Kapellen zu jener Zeit nicht entsprechend ihrer sakralen 
Funktion, sondern als Wohnhäuser genutzt worden sind, schließt jegliche Kontinuität 
des lokalen Heiligenkultes bzw. dessen Wirkung auf die Auswahl der Schutzpatrone 
des Bistums aus. Mit Bezweifelung der angeblichen karolingischen Vorgeschichte von 
Pécs entfällt auch das letzte, sehr unsichere Kettenglied, das die Heiligenverehrung des 
spätrömischen Sopianae und des Bistumszentrum der Arpadenzeit überbrücken könnte. 
Vor Kurzem wurde Gosztonyis Forschungstheorie von dem Pécser Ortshistori-
ker László Boros neu überdacht und die frühchristliche Vorgeschichte aufgrund der 
Ergebnisse der in den vergangenen Jahrzehnten in der Unterkirche durchgeführten 
archäologischen Ausgrabungen als bestätigt betrachtet. Seiner Meinung nach ist es 
nicht zufällig, dass der Dom trotz ungünstiger geologischer Verhältnisse – er steht 
ja auf einer geologischen Risslinie – an dieser Stelle aufgebaut worden ist. Ausgangs-
punkt der Bauarbeiten müsse laut Boros’ These eine frühere Grabkapelle gewesen 
sein, in der sich das Grab eines wichtigen christlichen Märtyrers befunden haben 
könnte.117 
Zusammengefasst ist also festzustellen, dass auch von diesem letzteren Autor an-
erkannt wird, dass die Bestätigung oder Ablehnung der These von Gosztonyi erst in 
Kenntnis der Ergebnisse gründlicher archäologischer Erforschung der Unterkirche 
bzw. ihrer Umgebung möglich ist. 
112 Gosztonyi 1939. 27–64, 267–280 (die letztere fasst auch die früheren Thesen zusammen); Gosztonyi 
1941. 98–99; Gosztonyi 139–144; Gosztonyi 1939–1940. 57–58. 
113 Gosztonyi 150.
114 Radnóti 1954. 507; Tóth M. 1988 430. Anm. 7.
115 Dercsényi D. 1939. 480; Dercsényi–Pogány 1956. 25–27.
116 Tóth I. 1988. 46.
117 Boros 2002. 
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In den Jahren 2005–2006 wurden archäologische Ausgrabungen unter der Leitung 
von Zsolt Visy in der Umgebung der früher bereits bekannten, aber nach der ersten 
Freilegung wieder zugeschütteten frühchristlichen siebenchorigen Kapelle (Cella Sep-
tichora) durchgeführt. Als Ergebnis wurde auch eine Siedlung aus der frühen Arpa-
denzeit freigelegt. Aus der Bewohntheit der Umgebung der ehemaligen Kapelle und 
aufgrund der dort freigelegten Gräber, in denen Haarringe mit S-förmiger Endung 
gefunden wurden, schlußfolgert Balázs Bodó, dass im 11. Jahrhundert außer der Cella 
Trichora auch die erheblich größere Cella Septichora in Gebrauch gewesen sein dürf-
te. Er hält dieses Gebäude für die erste Kirche des Bistumszentrums, das nach dem 
Fertigstellen des Doms Pfarrkirche der südlich des Doms liegenden Siedlung gewor-
den sei.118 Gegen diese These kann jedoch eingewendet werden, dass für die Nutzung 
der Kapelle im Mittelalter keine überzeugenden Indizien vorliegen und daher das 
Vorhandensein der Pfarrkirche nicht als wahrscheinlicht erachtet werden kann, was 
auch die These in Frage stellt, dass diese Kirche als erstes, aber vorübergehendes Zen-
trum des Bistums gedient habe.119
Bei der frühen Geschichte des Bistumszentrums sind auch die Herkunft und Ety-
mologie der mittelalterlichen Stadtbezeichnung von Pécs (‚fünf Kirchen’) zu berück-
sichtigen. Aus den Forschungen von Endre Tóth geht hervor, dass die Form Quin-
queecclesiae nicht aus dem 9. Jahrhundert stammen kann. Die um 870 in Salzburg 
entstandene Conversio Bogoariorum et Carantanorum erwähnt zwar eine Siedlung 
dieses Namens, aber das kann sich keineswegs auf Pécs beziehen, sondern ist im heu-
tigen Slowenien zu suchen. Die Namensform Quinqueecclesiae taucht zum ersten 
Mal im Jahre 1009, in der Gründungsurkunde des Bistums auf, obwohl hier nicht die 
Stadt, sondern das Bistum selbst als Adjektiv (Quinqueecclesiensis) gemeint ist.120 Bei 
der Auswahl des Bistumszentrums spielten – wie bereits gesagt – laut einstimmiger 
Stellungnahme der Fachliteratur der frühchristliche Friedhof bzw. die in ihm ruinös 
stehenden Kapellen eine Rolle. Die antike Stadtbezeichnung Sopianae soll im Laufe 
der Völkerwanderung in Vergessenheit geraten sein. Von dem Abzug der Römer bis 
zur Bistumsgründung im Jahre 1009 hatte die Siedlung keine Beziehungen zur latei-
nischen Schriftlichkeit, daher konnte sie auch keinen lateinischen Namen haben. Für 
die christlichen Missionare bzw. die die Bistumsgründung vorbereitenden Kleriker, 
die die frühchristlichen Baudenkmäler von Pécs gekannt haben, schienen die dort 
aufgefundenen Kapellenruinen geeignet zu sein, das namenlose Gebiet nach diesen 
Kapellen zu bezeichnen, da diese für sie die Bedeutung des Ortes belegt haben. Die 
lateinische Bezeichnung von Pécs wurde daher 1009 gleichzeitig mit der Bistumsgrün-
dung offiziell und weist darüber hinaus darauf hin, dass Anfang des 11. Jahrhunderts 
im frühchristlichen Friedhof noch fünf kirchliche Gebäude vorhanden gewesen sein 
müssen. Mit Teilwiederherstellung der Ruinen kann dann die Errichtung des Bis-
tumszentrums begonnen haben.
118 Bodó 2007. 94.
119 Vgl. dazu Buzás 2009.
120 DHA I. 58.
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Bei Gründung von Diözesen mussten auch die Grenzen sowie die Gerichtsbarkeit 
der Bistümer festgesetzt werden. Im Jahre 1009 wurden in Győr im Rahmen der 
Errichtung der Diözese ihre Grenzen festgelegt. Die Bedeutung dieser Aufgabe ist 
dadurch belegt, dass die Gründungsurkunde des Bistums Pécs eigentlich eine Grenz-
beschreibungsurkunde ist, die auf die Gewährung der zur Verwaltung der Diözese 
unentbehrlich notwendigen materiellen Güter, auf Privilegien aber nur tangential 
eingeht. Laut Vorschriften des Kirchenrechts muss jeweils vor der endgültigen Bis-
tumsgründung die Übergabe der zur Verwaltung der Diözese notwendigen Güter 
bestätigt werden. Stephan der Heilige muss als Gründer Eid darauf abgelegt haben, 
daher wurde auf die Übergabe in der Gründungsurkunde nicht gezielt eingegangen. 
Aber die genaue Beschreibung der Grenzen des Bistums war vor allem deshalb unver-
meidlich, weil hier mehrere Diözesen voneinander abzugrenzen waren. Die in der für 
das Bistum Pécs erlassenen Gründungsurkunde enthaltene Grenzbeschreibung und 
die für das Veszprémer Bistum ebenso im Jahre 1009 ausgestellte Urkunde gehören 
gewissermaßen zusammen.121 Die beiden Urkunden weisen darauf hin, dass die zwi-
schen 997 und 1009 in zwei Wellen entstandenen Diözesen wenigstens im westlichen 
Teil des Landes voneinander abgegrenzt worden sind. Bei Errichtung der selbststän-
digen Kirchenprovinz zwischen 997-1003 kann die genaue Grenzbeschreibung nicht 
erfolgt sein, da die dann entstandenen Diözesen noch meistens mit heidnischen Ge-
bieten angegrenzt waren. Aber 1009 war schon die ganze Kirchenorganisation des 
Karpatenbeckens bis auf die der von  Ajtony beherrschten Gebiete vorhanden, weswe-
gen die Notwendigkeit bestand, die Bistümer voneinander präzise abzugrenzen. 
Die Grenzen des Bistums Pécs versuchte man aus praktischen Gründen möglichst 
entlang natürlicher Grenzlinien zu ziehen. Es ist sehr bemerkenswert, dass die ersten 
neuen Grenzen das neue Bistum von dem bereits seit einem Jahrzehnt bestehenden 
Veszprémer Bistum trennen. Die Grenze des neuen Bistums hatte ihren Ausgangs-
punkt an der Donau, beim heutigen Dunaföldvár (Feldwar), das in der Urkunde Ze-
mogny genannt wird. Der nächste Grenzpunkt war der Ort Tápé (Thapeon), das 
heutige Tápépuszta in der Nähe des Ortes Bikács (Wiekatsch) im Komitat Tolna. 
Die zweite Grenzlinie ist der Fluß Ozora (Sió) und zwar bis zum Bach Lupa (Lápa). 
Die dritte Grenzlinie führt vom Fluss Kapos bis zum Bach Almás und grenzt das Ves-
zprémer Bistum westlich vom Pécser Bistum bis zur Drau ab. Die vierte Grenzlinie, 
die an der Donau beginnt und am Fluss Save endet, wird in der Urkunde als Kőárok 
bezeichnet. Kőárok war ein ehemaliger, in Richtung Szerémvár angelegter römischer 
Wasserkanal (aquaeductus). Das Wort Kőárok ist jedoch höchstwahrscheinlich eine 
am Anfang des 13. Jahrhunderts in die Urkunde eingefügte Interpolation und ist auf 
den Rechtsstreit des Erzbistums Kalocsa und des Bistums Pécs über die Zugehörigkeit 
der Abtei von Szávaszentdemeter zurückzuführen.122 Die vierte Grenzstrecke war in 
der Tat der Bach Mandjelos und trennte die Gebiete der Diözesen Pécs bzw. Kaloc-
sa in Syrmien ab. Obwohl in der Urkunde keine direkten Hinweise zu finden sind, 
121 DHA I. 52–53.
122 Györffy 1952–1953. II. 92–94.
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stellt sich aus der Grenzbeschreibung klar heraus, dass die Ostgrenze des Bistums Pécs 
das rechte Ufer der Donau war. Die in der Urkunde beschriebene Grenze ergab je-
doch keine in sich zurückkehrende Linie. Es fehlen die südlichen bzw. südwestlichen 
Grenzstrecken. Das könnte darauf zurückgeführt werden, dass die südlichen Grenzen 
des Landes noch nicht fest standen bzw. dass es im Süden keine andere Diözese gab, 
von der das Bistum Pécs hätte abgegrenzt werden müssen. Das Bistum Pécs verfügte 
also über offene Südgrenzen. Seine Gerichtsbarkeit erstreckte sich bis zur Südgren-
ze des in Transdanubien unter madjarischer Herrschaft befindlichen Siedlungsnetzes 
aus, die damals schon an der Save gelegen haben soll. Die südwestlichen Grenzen der 
Diözese wurden erst gegen Ende des 11. Jahrhunderts markiert, nachdem das Bistum 
Zágráb (Agram) errichtet worden war.123
Die Bistumsgründung wurde mit dem Aufbau des Domes abgeschlossen. Mit Si-
cherheit kann behauptet werden, dass Bischof Bonipert kurz nach Erlass der Grün-
dungsurkunde anfing, den Dom mit König Stephans Unterstützung aufzubauen. 
Trotz Vorhandenseins entsprechenden Baumaterials muss der Bau länger gedauert 
haben. Das alles bedeutet allerdings nicht, dass der Dom erst Jahrzehnte nach der 
Bistumsgründung in Gebrauch genommen worden wäre. Entsprechend der im Mit-
telalter üblichen Praxis wurde bei den Kirchenbauten danach gestrebt, dass das Sank-
tuarium möglichst schnell fertig gestellt wird. Daher wurde es bereits im Laufe der 
Bauarbeiten geweiht und zu liturgischen Zwecken genutzt. In Pécs scheint der Dom-
bau erst während der Regierungszeit von König Peter von Venedig und mit seiner 
finanziellen Unterstützung beendet worden zu sein. Darauf kann eine Bemerkung 
der Ungarischen Chronikkomposition des 14. Jahrhunderts, die auch die ältesten, im 
11. Jahrhundert entstandenen Texte enthält, hinweisen, dass der Dom von König Pe-
ter gegründet und dass er selbst dort bestattet worden sei.124 Der Aufbau des ersten 
Domes dauerte also beinahe vier Jahrzehnte. Auf die enge Beziehung zwischen Dom 
und König Peter weist auch hin, dass er sie zur Bestattungskirche bestimmte und 
wohl noch zu seinen Lebzeiten hier ein Grab für sich ausgestaltet haben könnte.125 
Der erste Dom ist zu Ostern 1064 in einem Brand untergegangen, daher liegen von 
ihm keine genauen Daten mehr vor. Im 19. Jahrhundert wurde in der Forschung 
123 DHA I. 58; Karácsonyi 1904. 33–34; Györffy 1977. 183; Kristó 1988a. 283–284.
124 „Sepultusque est Quinqueecclesiensiis, quam ipse fundaverat in honore Beati Petri apostoli anno regni 
sui secunda vice tercio.” SRH I. 343. In Bezug auf Peters Tod stehen zwei Traditionen zur Verfügung. Viel 
wahrscheinlicher ist es, dass er 1046 in der Nähe von Székesfehérvár von Andreas I. gefangen genommen 
und geblendet wurde und bald gestorben ist. Nach einer anderen Tradition lebte er blind am Hof von 
Andreas I. weiter, er heiratete sogar wieder, seine Frau war Judith von Schweinfurt, die Witwe des Böh-
menherzogs, der aber erst gegen Ende der fünfziger Jahre des 11. Jahrhunderts gestorben ist. Vajay 1967. 
93–95; Szekfű 1994; Makk 1996. 93. 
125 Laut der zu Beginn des 12. Jahrhundert entstandenen Chronik des Gallus Anonymus ließ sich König 
Peter eine Kirche in einem Ort namens Bazoarium (de Bazoario) bauen, die allerdings bis dahin von keinem 
König beendet worden sei. Forscher wie János Karácsonyi und Ottó Szőnyi waren der Meinung, dass Bazo-
arium nicht Pécs, sondern Buda war, wo König Peter ebenso eine Kirche dem Hl. Petrus geweiht hat und 
in der er bestattet worden sei. Karácsonyi 1897. 291–297; Szőnyi 1929b. 458. In der Frage von Bazoarium 
bei Gallus Anonymus nahm zuletzt Daniel Bagi Stellung und meinte, dass hier nicht Pécs, sondern Buda zu 
verstehen ist. Bagi 2005. 172–183. Zu König Peters Grablege vgl. Hankó 1987. 78. und Boros 2006. 14–29. 
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als Theorie formuliert, dass er ein vorübergehendes, nicht besonders bedeutendes 
Gebäude gewesen sein könnte. Henszlmann wollte den ersten Dom bereits vor der 
südlichen Fassade des heutigen Domes, unter den bis heute nicht freigelegten Gebäu-
defragmenten zwischen Bischofsresidenz und dem Südportal der Kirche suchen.126 Es 
ist unseres Erachtens nicht in Frage zu stellen, dass der erste Dom an der Stelle des 
heutigen aufgebaut worden ist. Es ist jedoch nach wie vor fraglich, was der an Stelle 
des zerstörten errichtete und praktisch erst im 19. Jahrhundert abgerissene Dom von 
seinem Vorgänger übernehmen und aufbewahren konnte. Melinda Tóth ist der Mei-
nung, dass die Grundrisselemente des nach 1064 gebauten neuen Doms dem ersten 
Gebäude gefolgt sein könnten. Der Neubau wäre in diesem Fall also mit Rücksicht 
auf den alten, abgebrannten Dom erfolgt. Die Unterkirche mit dem Grab von König 
Peter könnte auch beibehalten worden sein, und auch die Unterbringung des Altars 
des Heiligen Kreuzes, der am meisten für den liturgischen Raum des Domes bestim-
mend war, könnte der ursprünglichen Lage entsprochen haben, wessen Grund König 
Peters Verehrung gewesen sein solle.127 Mit der Weihe des Domes schloss sich also 
die Gründung des Bistums Pécs ab, die noch mit der Mission Bruns von Querfurt 
begonnen hatte. 
126 Henszlmann 1869. 3; Gerecze 1907. 101. Zu den Gebäudefragmenten vgl. Kikindai–Fedeles 2006. 
22–27; Boros 2007. 4–13.
127 Bereits Péter Gerecze und Ottó Szőnyi betonten, dass sich auch im ersten Dom ein Altar des Hl. Kreu-
zes befunden haben kann. Gerecze 1907. 101; Szőnyi 1936. 346; Zu Beziehungen des ersten und zweiten 
Domes bzw. anderer Altäre des Hl. Kreuzes in Esztergom, Veszprém und Eger vgl. Tóth M. 1987. 103–107; 
Tóth M. 1991. 16–17. Vö. Buzás 2009. 611 -612.
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DIE BISCHÖFE (1009–1526)
1. BONIPERT (1009–1036)
Der erste Bischof des Bistums Pécs war Bonipert, der 1009 von König Stephan dem 
Heiligen zum Bischof ernannt wurde.128 Seine Bischofsweihe soll gleichzeitig mit der 
Gründung, noch im August 1009 in Győr erfolgt sein. Boniperts Herkunft ist nicht 
bekannt, aber man kann sicher sein, dass er aus dem Ausland nach Ungarn gekommen 
ist. Außer dem fremden Klang seines Namens wird seine ausländische Herkunft auch 
durch die Analogie belegt, dass die ersten bekannten Prälaten ausschließlich ausländi-
sche Kleriker waren. Die sich in der Organisationsphase befindliche Kirche war noch 
lange auf die aus dem Ausland eintreffenden Kleriker angewiesen. Besonders gilt das 
für die neu gegründeten Bistümer. Die Organisation der Diözese, der erfolgreiche 
Abschuss der Mission, die Organisation der Seelsorge, die Erschaffung der Grund-
lagen der Pfarrstellen bedurften ernster kirchenrechtlicher Kenntnisse. Andererseits 
erforderte die organisatorische Arbeit, dass der Bischof genaue Informationen über 
die bereits bestehenden Diözesen hat; außerdem wurde auch zum wichtigen Faktor, 
dass durch seine ausländischen Bekanntschaften weitere auswärtige Kleriker für das 
werdende Bistum gewonnen werden konnten. Diese Beziehungen waren natürlich 
außerdem auch zum Erwerb der liturgischen Kirchengeräte, besonders der für die 
Liturgie und die Ausbildung des Nachwuchses notwendigen Bücher unentbehrlich. 
Bonipert wurde von der älteren Forschung für einen aus Frankreich stammen-
den Kleriker gehalten, da er zu Bischof Fulbert von Chartres Beziehungen gepflegt 
haben soll.129 Der unmittelbare, persönliche Stil des um 1020 von Fulbert an Boni-
pert geschriebenen undatierten Briefes bedeutete für mehrere Gelehrte Grund zur 
Vermutung, dass die beiden Prälaten sich gut gekannt haben. Seit Veröffentlichung 
der These von György Györffy wird jedoch Boniperts französische Herkunft im-
mer wieder mehr bezweifelt und viel lieber seine italienische, genauer lombardi-
sche Abstammung behauptet. Diese Vorstellung kann dadurch belegt werden, dass 
128 DHA I. 58.
129 Karácsonyi 1904. 30; Szőnyi 1929a. 447; Mezey 1967. 57.
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der Name Bonipert sehr oft in italienischen Urkunden der Jahrtausendwende vor-
kommt. Dieser Theorie würde auch sein Briefwechsel mit Fulbert von Chartres 
nicht widersprechen, da Fulbert selbst aus Italien nach Frankreich gelangte, es ist 
also nicht auszuschließen, dass die beiden Prälaten sich noch aus Italien kannten. 
Viel wahrscheinlicher ist jedoch, dass die Beziehung zu Chartres nicht Bischof Bo-
nipert, sondern Hilduin, seinem nach Frankreich entsandten Gesandten, zu ver-
danken ist. Ein Indiz dafür liefern die Umstände, dass Fulbert den Gesandten in 
seinem oben genannten Brief seinen Sohn nennt und dass der Name Hilduin selbst 
auf französische Herkunft hinweist.130
Boniperts italienische Herkunft wird ferner durch mehrere mittelbare Umstän-
de bestätigt. Bei der Gründung des Bistums Pécs spielte der päpstliche Legat Azo 
eine grundlegende Rolle, der aus Rom bei König Stephan eingetroffen ist. In seiner 
Begleitung sollen sich mehrere italienische Kleriker aufgehalten haben. Stephan der 
Heilige strebte bewusst danach, was durch mehrere Beispiele, u. a. mit der Vita des 
Hl. Gerhard belegt werden kann, die an seinem Hof weilenden gelehrten Kleriker 
bei sich zu halten, sie für die ungarische Kirche zu gewinnen. Zusammenfassend ist 
festzustellen, dass mehrere – allerdings indirekte – Indizien auf Boniperts italienische 
Herkunft hinweisen, dessen Aufenthalt in Ungarn mit den intensiven Kontakten des 
Ungarnkönigs mit dem Papsttum in Zusammenhang stehen kann. Es ist ferner auch 
nicht auszuschließen, dass Stephan der Heilige ihn aus Azos Gesandtschaft ausgewählt 
und ihn mit Zustimmung des Bischofs von Ostien zum Bischof von Pécs erhoben 
hat. Im 18. Jahrhundert wurde Bonipert mit Rücksicht auf ein heute schon verlore-
nes Bischofsverzeichnis für den Hofkaplan von Stephan gehalten.131 Seine eventuelle 
Beziehung zu Bischof Azo lässt jedoch darauf schließen, dass er dem Königshof nur 
sehr kurz oder überhaupt nicht angehört hat und der für die Leitung des Bistums für 
geeignet gehaltene Kleriker aus Azos Umgebung ausgewählt worden ist. 
Ein weiteres Indiz für Boniperts italienische Herkunft ist, dass der aus Venedig 
nach Ungarn kommende Hl. Gerhard gleich nach seiner Ankunft Pécs aufzusuchen 
wünschte. Die größere Gerhardlegende erwähnt zwar Bischof Maurus von Pécs als 
Gerhards Gastgeber,132 aber in jenen Zeiten stand noch sicher Bonipert dem Bistum 
vor. Daher kann Bonipert eine bedeutende Rolle gespielt dabei haben, dass der aus 
Italien stammende und sehr gelehrte Gerhard für die werdende ungarische Kirche 
gewonnen werden konnte. Ihre Beziehung belegt ferner, dass der Bischof von Pécs 
Kleriker und Mönche aus dem Ausland für seine sich eben organisierende Diözese 
und gleichzeitig für das Christentum in Ungarn zu berufen versuchte.
Als erster Bischof der Diözese fing Bonipert an, das Bistum zu organisieren. Er ließ einige 
der auf dem Gelände des ehemaligen frühchristlichen Friedhofs stehenden ruinösen Kapel-
len in Ordnung bringen, damit eine brauchbare Kirche im Zentrum des Bistums bis zum 
Aufbau des neuen Domes vorhanden ist, wo außer der vorgeschriebenen Liturgie auch die 
130 Holub 1960. 99. 
131 Koller I. 5; Holub 1960. 97–98; Mezey 1967. 56.
132 SRH II. 485–486.
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Taufen stattfinden konnten. Er muss auch die Stelle des werdenden Domes festgelegt haben 
und unter seiner Leitung sollen auch die Bauarbeiten des neuen Domes begonnen haben. 
Boniperts organisatorische Tätigkeit ist ausschließlich für die Errichtung der 
Domschule überliefert. Um 1020 entsandte er den bereits erwähnten Hilduin nach 
Chartres zu Bischof Fulbert, um von ihm einen im Eigentum des Bistums Chartres 
sich befindenden Priscian-Kodex für die werdende Domschule von Pécs zu erbitten.133 
Boniperts Briefwechsel mit Fulbert ist auch mit Blick auf die Entstehung des Bistums 
Pécs sehr aufschlussreich. Einerseits weist er darauf hin, dass die ausländischen Kle-
riker in Ungarn Beziehungen zu ganz weit entfernt liegenden Regionen suchten. So 
konnten mehrere Gebiete des damaligen Europa zur Ausstattung des Bistums Pécs 
beitragen. Außer den italienischen Beziehungen von Bischof Bonipert muss daran 
auch das Bistum Chartres beteiligt gewesen sein. Die Bitte um die Zusendung des 
Kodex belegt zudem, wie anspruchsvoll Bonipert war. Bischof Fulbert von Chartres 
war einer der hervorragendsten Prälaten im damaligen Europa. Er führte eine sehr 
ausgedehnte Korrespondenz mit Herrschern und Prälaten seiner Zeit auf dem ganzen 
Kontinent und dank seiner Tätigkeit erlangte die Domschule von Chartres europä-
ische Bedeutung.134 Er begründete das Schulsystem in Frankreich, aufgrund dessen 
nach zwei Jahrhunderten die Universitäten entstanden sind. Die mit ihm geführte 
Korrespondenz und Hilduins persönliche Erfahrungen in Chartres werden auch auf 
die Entstehung der Pécser Domschule gewissen Einfluss gehabt haben. Bonipert kann 
also die Erfahrungen einer der renommiertesten Domschulen genutzt haben. Der ge-
schenkte Kodex aus Frankreich weist darauf hin, dass Bonipert eine exzellente Dom-
schule in Pécs zu errichten versuchte, um den Nachwuchs an Klerikern zu gewährlei-
sten. Deswegen bat er Fulbert um die Arbeiten von Priscianus. Von den Arbeiten des 
zu Anfang des 6. Jahrhundert in Byzanz lebenden Priscianus sind mehrere überliefert, 
am besten bekannt ist sein Lateinlehrbuch, die Institutiones grammaticae. Das Werk 
wurde in der Regel jeweils in zwei Bände kopiert. Der eine, der Priscianus maior ent-
hielt die ersten 16 Kapitel der Arbeit, während im Priscianus minor die ürbigen Kapitel 
17–18 untergebracht wurden. Das Lehrbuch wurde von Priscianus ursprünglich als 
Lateinlehrbuch für die byzantinischen Griechen zusammengestellt. Im 11. Jahrhun-
dert ist die Grammatik von Priscianus schon eines der beliebtesten Lateinlehrbücher 
gewesen. Anhand der von den lateinischen Autoren genommenen grammatischen 
Beispiele konnte ein sehr qualitatives Latein ermöglicht werden; das Buch an sich 
trug dazu bei, dass die klassische Literatur und klassische lateinische Sprache auch im 
Mittelalter nicht unterging.135 Bonipert errichtete also in Pécs eine Domschule zur 
Nachwuchserziehung, die eine auf klassischem Latein beruhende, die Arbeiten der 
klassischen Autoren vermittelnde Bildung gewährleistete. In Pécs folgte man dem in 
Europas Domschulen üblichen Trend. Die hohen kulturellen Ansprüche des Prälaten 
könnten die in der Forschung jüngst formulierte These untermauern, dass Bonipert 
133 DHA I. 104.
134 Mörster 1989.
135 Mezey 1967. 55; Nemerkényi 2002; Nemerkényi 2003. 2–5.
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der Autor des noch vor 1030 von König Stephan in Auftrag gegebenen, seinem Sohn, 
Emmerich gewidmeten Fürstenspiegels, der sogenannten Institutiones morum gewesen 
sein könnte.136
Bonipert stand dem Bistum Pécs drei Jahrzehnte lang vor, daher kann er bei der 
Entstehung der Diözese eine grundlegende Rolle gespielt haben. Im 11. Jahrhundert blie-
ben die Bischöfe lebenslang in ihrem Amte. Bonipert scheint jedoch – vielleicht wegen 
einer Krankheit, die die Ausübung seines Amtes unmöglich machte – zum Rücktritt 
gezwungen worden sein. Die am Ende des 12. Jahrhunderts im Pray-Kodex überlie-
ferten Pressburger Annalen, die auch die im 11. Jahrhundert begonnenen Jahrbücher 
von Pannonhalma beinhalten, berichten über die an der Spitze des Bistums Pécs er-
folgten Veränderungen. Die Anfänge der Amtszeit von Maurus, dem zweiten Prälaten 
des Bistums, werden hier auf 1036, Boniperts Tod jedoch auf das Jahr 1042 datiert.137 
Der Widerspruch kann nur aufgelöst werden, wenn angenommen wird, dass Bonipert 
wegen einer Krankheit oder seines hohen Lebensalters auf sein Amt verzichtet hat. 
Interessanterweise berichtet das Pressburger Jahrbuch über den Tod des zurückgezoge-
nen Bischof. Das alles könnte darauf hinweisen, dass sich Bonipert nach Pannonhalma 
zurückgezogen hat und im Kloster verstorben ist. Die Auswahl der Ruhestätte würde 
darauf hinweisen, dass der erste Bischof Benediktinermönch war.
2. HL. MAURUS ( 1036– UM 1070/1075)
Der zweite Bischof der Diözese wurde um 1000 in einer vornehmen, bereits ge-
gen Ende des 10. Jahrhunderts christianisierten madjarischen Familie geboren. In der 
Fachliteratur wurde mehrmals als Hypothese formuliert, dass Maurus aus Oberun-
garn, der Umgebung von Nyitra stamme.138 Es sind mehrere Momente seines Lebens 
bekannt, die auf dieses Gebiet hinweisen, aber er selbst berichtet darüber in der von 
ihm gegen Ende seines Lebens verfassten Legende über die im Waagtal lebenden Ere-
miten nicht.139
Über Bischof Maurus’ Leben sind verhältnismäßig viel bekannt,140 weil er in 
mehreren, im 11.-12. Jahrhundert entstandenen Quellen erwähnt wird, von denen 
hier besonders die Mitte des 12. Jahrhunderts entstandene Legende des Hl. Emme-
rich hervorzuheben ist.141 So wird berichtet, dass Maurus als Kind ins Benediktiner-
kloster zu Pannonhalma gelangt ist, nachdem ihn seine Eltern für die kirchliche 
Laufbahn bestimmt wurde (puer oblatus) und dass er als Schulkind (puer scholasti-
cus) im Kloster ausgebildet worden ist. Selbst der Name des zukünftigen Bischofs 
136 Havas 2004.
137 SRH I. 123.
138 Karácsonyi 1890. 740; Mihály 1936.
139 SRH II. 357–361.
140 Einige Beispiele von den Werken zu seinem Leben: PRT I. 411–413; Forró 1936; Petrovich 1971b; 
Sólymos 1996. 9–11.
141 SRH II. 449–460.
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weist auf seinen Benediktinerhintergrund hin, da Maurus einer der ersten Jünger 
des Hl. Benedikt war.142 Dieser Name soll ihm bei seinem Mönchsprofess vergeben 
worden sein. Aus der Emmerich-Legende ergibt sich ferner, dass er in sehr enger, 
freundschaftlicher Beziehung zum Königssohn Emmerich gestanden ist. Mehrere 
Forscher schlossen daher darauf, dass König Stephan für seinen zweitgeborenen 
Sohn, Herzog Emmerich, eine kirchliche Laufbahn vorgesehen hat und ihn daher 
in Pannonhalma mit Maurus zusammen ausbilden ließ.143 Laut eines Berichts der 
Emmerichlegende habe König Stephan bei einem seiner Besuche in Pannonhalma 
Herzog Emmerich angewiesen, die Klostermönche je nach ihren Verdiensten zu 
grüßen. Emmerich soll alleine Maurus von den vor ihm erscheinenden Brüdern 
mit sieben Küssen begrüßt haben. Stephan habe sich dann über Maurus’ Tugenden 
selbst vergewissern und in ihm den strengen Anhänger des asketischen monasti-
schen Lebens kennenlernen können. Als Anerkennung sei Maurus dann zum Abt 
des Benediktinerklosters zu Pannonhalma ernannt worden.144 Der in der Emme-
rich-Legende beschriebene königliche Besuch muss vor 1029, höchstwahrscheinlich 
zwischen 1015–1020 stattgefunden haben. Bischof Maurus kann das Benediktiner-
kloster ein Jahrzehnt lang geführt haben und soll – laut der größeren Gerhardle-
gende – durch Entsendung von vier Mönchen zur Errichtung des Bistums Csanád 
beigetragen haben.145 Als Anerkennung seiner Verdienste ernannte der alt geworde-
ne König Stephan 1036 Maurus zum Bischof von Pécs.146
Maurus setzte als Bischof das Kirchenorganisationswerk seines Amtsvorgängers 
fort, er pflegte gute Beziehungen zu Stephans Nachfolger, König Peter von Venedig, 
mit dessen Unterstützung der erste Dom des Bistums bis Anfang der vierziger Jahre 
aufgebaut worden ist. Auf die enge Beziehung des Königs zum Bischof weist auch der 
Umstand, dass der später vom Thron gestürzte und geblendete König in Pécs weiter-
leben durfte und nach seinem Tod im gemeinsam gebauten Dom beigesetzt wurde.147
Das Gebiet des Bistums Pécs scheint durch die im Komitat Békés gegen die Christia-
nisierung und König Peters Politik aufgeloderten und bald landesweit ausgebrochenen, 
von Vata angeführten heidnischen Aufstände weniger betroffen gewesen zu sein. Das 
alles weist auf die Erfolge der von den Bischöfen Bonipert und Maurus durchgeführ-
ten Missionstätigkeit und Kirchenorganisation hin. Infolge des heidnischen Aufstan-
des sind nur drei Bischöfe der neun vorhandenen Bistümer am Leben geblieben, die 
dann im September 1046 an der Krönung des neuen Königs Andreas I. teilgenommen 
haben.148 Einer von ihnen war Bischof Maurus. Ab den fünfziger Jahren spielte er in 
der damaligen Politik und Kirche immer wieder eine wichtige Rolle. Das war darauf 
zurückzuführen, dass er unter Andreas I. einer der Rangältesten in der episkopalen Kir-
142 Vargha 1931. 34.
143 Vargha 1931. 32–37.
144 SRH II. 453–454.
145 SRH II. 493.
146 „1036. Maurus episcopus est effectus.” SRH I. 125.
147 SRH I. 342–343.
148 SRH I. 343–344.
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chenorganisation wurde, da er noch von Stephan dem Heiligen ernannt worden war. 
Andreas I. betrachtete Stephan den Heiligen als sein Vorbild und wünschte, zu seiner 
Politik zurückzukehren. In dieser Situation wurde den Prälaten eine bestimmende Rolle 
zuteil, die schon während Stephans Regierungszeit im Amt gewesen waren und nun 
die Ideen des bewunderten Königs dem neuen Herrscher vermitteln konnten. Maurus’ 
privilegierte Rolle wird auch dadurch belegt, dass er 1055 persönlich bei der Gründung 
des Benediktinerklosters zu Tihany anwesend war und dass er die Gründungsurkunde 
gleich nach dem Erzbischof von Esztergom unterzeichnete.149 Er kann das von König 
Béla I. 1061 gegründete Benediktinerkloster zu Szekszárd geweiht und zwei Jahre später 
ebenda die Bestattung des verstorbenen Königs durchgeführt haben.150 Auf Maurus’ 
politische Beziehungen weist hin, dass Palatin Radó in seinem 1056 datierten Testament 
einen Teil seines Grundbesitzes mit Zustimmung von König Andreas und Herzog Béla 
dem Bistum Pécs und seinem Bischof vermacht hat. Ihre enge, persönliche Beziehung 
beweist ferner, dass er vom Palatin Radó zu seinem spirituellen Vater erhoben wurde 
(Maurum […] spiritualem in patrem adoptavi).151 Die interpolierte, später um andere An-
gaben ergänzte Urkunde belegt, dass das hohe Ansehen des Bischofs zur Vermehrung 
der materiellen Güter der Diözese beigetragen hat. 
Maurus’ politisches Engagement und Einfluss erreichten in den sechziger Jahren 
den Höhepunkt, was durch seine Rolle als Vermittler im Streit König Salomons mit 
den Herzögen Géza und Ladislaus, den Söhnen von Béla I., belegt wird. Der alte, 
asketisch lebende Bischof wurde von beiden Parteien respektiert, insbesondere gilt das 
für Salomon, weil Maurus einer der drei Bischöfe war, die 1046 seinen Vater gekrönt 
hatten. Aber auch die beiden Herzöge fühlten sich ihm gegenüber zu Dank verpflich-
tet: In seiner Diözese stand ja das von ihrem Vater gegründete Benediktinerkloster 
und das Grab von Béla I. selbst. Andererseits befand sich das eine Machtzentrum 
von Béla in Nyitra und Maurus pflegte enge Beziehungen zu diesem Gebiet. Maurus 
konnte wesentlich zum im Jahre 1064 zustande gekommenen Friedensabschluss zwi-
schen Salomon und den Herzögen beitragen, als dessen Folge sie mit den Kämpfen 
aufhörten und die Regierung des Landes untereinander aufteilten. Die Bestätigung 
der Übereinkünfte erfolgte zu Ostern 1064 in Pécs. Der König und die Herzöge ver-
brachten die Fastenzeit größtenteils hier und beide Parteien nahmen dann an der fest-
lichen Königskrönung teil, an der Herzog Géza die Krone eigenhändig auf den Kopf 
seines Cousins Salomon setzte.152 Das bedeutete gleichzeitig, dass der Herzog Salomons 
Macht anerkannt hat und dank u. a. von Maurus’ Vermittlungsbestrebungen konnte 
der König das Land gemeinsam mit den Herzögen erfolgreich regieren. 
Die mit der in Pécs erfolgten Königskrönung verbundenen politischen Verhand-
lungen ermöglichten, dass Herzog Géza den Bischof aufforderte, die Lebensbeschrei-
bung der Anfang des 11. Jahrhunderts bei Nyitra lebenden zwei Eremiten Zoerard-
149 „+ Signum Mauri episcopi”. DHA I. 152.
150 SRH I. 360.
151 Der zweite, mit Szávaszentdemeter verbundene Teil der Urkunde kann später interpoliert worden 
sein. DHA I. 161–162.
152 SRH I. 362–363.
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Andreas und Benedikt zu verfassen. Bischof Maurus interessierte sich noch als Be-
nediktinermönch für das Leben der beiden Eremiten und er kannte Benedikt auch 
persönlich. Der Bischof pflegte die Erinnerung des Lebens der beiden Eremiten mit 
größter Verehrung, daher erwarb er schon vor Jahrzehnten einen Teil des Büßergür-
tels von Zoerard-Andreas. Daher forderte selbstverständlich der die Heiligsprechung 
der beiden Eremiten vorbereitende Fürst Géza, dessen Herrschaftszentrum sich in 
Nyitra befand, Bischof Maurus auf, die Legende zu verfassen.153
Die in der zweiten Hälfte der 60er Jahre des 11. Jahrhunderts verfasste Lebens-
beschreibung ist die erste in Ungarn entstandene Legende, eines der frühen literari-
schen Denkmäler der lateinsprachigen Literatur in Ungarn und vielleicht die erste 
von einem ungarischen Autor verfasste literarische Darstellung.154 Die kurze, ein 
paar Druckseiten umfassende Arbeit beruht auf Maurus’ Erinnerungen aus Pan-
nonhalma, in erster Linie jedoch auf der Erzählung des Abtes Philip von Zobor 
und des Eremiten Benedikt. Das Werk selbst ist ein Übergang zwischen den die 
Wundertaten einfach darlegenden acta miraculi bzw. historischen Balladen und ha-
giographischen Gedichten, die die Informationen in Reimprosa aufgearbeiteten.155 
Die Legende propagiert die asketische Lebensform der monastischen Reformbewe-
gung156 und weist darauf hin, dass der Autor, Bischof Maurus, mit dieser Lebens-
form einverstanden war. 
Mit dem Königsbesuch in Pécs im Jahre 1064 war auch ein unglückliches Ereignis 
verbunden. Am Tag nach der zu Ostern erfolgten Königskrönung kam es zum Brand 
im Zentrum des Bistums, der Dom und der neben ihm stehende Palast sind samt Ne-
bengebäuden zerstört worden.157 Der alte Prälat wurde also in den letzten Jahren seines 
Bischofsamtes zum Wiederaufbau des Domes gezwungen. Bischof Maurus stand über 
drei Jahrzehnte lang dem Bistum vor, während seiner Amtszeit wurde die Organisation 
des Bistums abgeschlossen. Gewisse Spuren lassen darauf schließen, dass die Verehrung 
des asketischen Bischofs auch nach seinem Tode nicht erloschen ist. Außer Pécs wur-
de sein Kult in der Benediktinerabtei zu Pannonhalma gepflegt, auf seine Verehrung 
als quasi Heiliger weist seine in der Emmerichlegende hervorgehobene Rolle hin. Das 
schließt auch nicht aus, dass die Ereignisse seines Lebens verschriftlicht worden sein 
könnten, welche Schrift bei der Zusammenstellung der Emmerichlegende eine Rolle 
gespielt haben mag. Die Heiligsprechung von Maurus ist aber im Mittelalter nicht er-
folgt.158 Zur Kanonisation des Bischofs kam es erst 1848, auf Veranlassung von Bischof 
János Scitovszky, er ist seit Beginn des 20. Jahrhunderts Zweitpatron des Bistums Pécs.159
153 SRH II. 360.
154 Die kritische Textedition siehe in: SRH II. 357–361. Die älteste und vollständigste Handschrift der 
Arbeit von Maurus ist aus dem 15. Jahrhundert überliefert, aber ihre kürzere Version ist auch im sogenann-
ten Zágráber Breviar vom Ende des 13. Jahrhunderts auffindbar. PRT I. 413–414; Pražak 1996. 337–338.
155 Pražak 1996. 337–338.
156 Pražak 1982. 444–457.
157 SRH I. 363.
158 Gewisse Verehrung ist aber im 15. Jahrhundert nachweisbar. Rónay 1991. 183. 
159 Vargha 1936. 116; Rónay 1991. 182–183; Sólymos 2001. 56.
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Vom Ende des 11. Jahrhunderts stehen keine glaubwürdigen Quellen zur Verfü-
gung, anhand deren festgestellt werden könnte, wer damals dem Bistum vorstand. In 
einer auf das Jahr 1093 datierten Urkunde, die jedoch in mehrfachen Transkriptionen 
aus dem 15. Jahrhundert überliefert ist, wird Bischof Stephan von Pécs erwähnt. Aus 
der Urkunde stellt sich heraus, dass König Ladislaus der Heilige auf die Veranlassung 
Bischof Stephans von Pécs, aufgrund der Aussage von Erzbischof von Kalocsa und der 
Gründungsurkunde des Bistums Pécs die mit dem Erzbistum Kalocsa benachbarten 
Grenzen des Bistums festgestellt hat.160 Die Urkunde ist zwar zweifelsohne gefälscht, 
aber der altmodisch verfasste Text, ihre weniger entwickelte Struktur, die Zeugenli-
ste, in der mehrere in anderen Quellen vom Ende des 11. Jahrhunderts erwähnte Prä-
laten auftreten, lassen darauf schließen, dass bei der Urkundenfälschung eine um 1091 
entstandene Urkunde berücksichtigt worden ist.161 In Bezug auf die Gründung des 
Zágráber Bistums (1091) mussten die südwestlichen Grenzen des Bistums Pécs, die mit 
denen der neuen Diözese benachbart waren, festgestellt werden, da die Gründungsur-
kunde des Bistums Pécs diese Grenzen nicht festgestellt hatte.162 Die Absonderung des 
Zágráber Bistums von der Pécser und besonders von der Veszprémer Diözese bedurfte 
gewisser Abstimmung der Prälaten und der Beschluss muß verschriftlicht worden 
sein. Eine solche Urkunde konnte also die Idee und gewissermaßen auch das Muster 
geben, dass die Grenzen des Bistums im Namen von Ladislaus dem Heiligen mit Hilfe 
einer gefälschten Urkunde auch in Richtung Erzbistum Kalocsa entsprechend den 
Interessen des Bistums Pécs festgelegt werden. Bischof Stephan von Pécs muss aber 
– obwohl er nur in dieser gefälschten Urkunde auftaucht – zu den tatsächlich amtie-
renden Bischöfen gerechnet werden, weil sich die im Interesse der Diözese gefälschte 
Urkunde sicher auch an eine lokale Tradition anlehnen konnte, die das Verzeichnis 
der im 11. Jahrhundert tätigen Bischöfe der Stadt lange Zeit aufbewahrt haben kann. 
4. SIMEON (1108–1124/1134)
Die Anfänge seiner Amtszeit sind unbekannt. Zum ersten Mal wird er 1109 in der 
Transkription der Gründungsurkunde für die Basilissen von Veszprémvölgy und in 
Hinblick auf den Erlass eines Urteilsbriefes für die Regelung der Besitzstreite deren 
160 Textedition in: DHA I. 289–290. In der Urkunde wird anstatt des Namens des verfahrenden Erzbi-
schofs eine Abkürzung St angegeben, die verschieden aufgelöst worden ist: bei Koller und in Szentpéterys 
Regesten als Staphanus, bei Batthyán als Seraphinus, bei Hóman als Strigoniensis. Vgl. dazu DHA I. 290, 
Anm. 1. Die Liste der Erzbischöfe von Esztergom vom Ende des 11. Jahrhundert ist nicht vollständig er-
halten. Um 1090 war ein Acha der Erzbischof, um 1094/95 Serafin (ESZTERGOMI ÉRSEKEK 29–36). 
Theoretisch könnte der in der gefälschten Urkunde auftauchende Erzbischof Stephan noch zwischen die 
beiden Prälaten eingesetzt werden. 
161 RA Nr. 27; Pauler 1899. II. 591; Hóman 1910. 101–102; Hóman 1917a. 257.
162 DHA I. 58.
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als Bischof von Pécs erwähnt.163 Allem Anschein nach wird aber Simeon bereits 1108 
dem Bistum vorgestanden haben, da der als Gesandter von König Koloman dem Bü-
cherfreund 1108 in Süditalien erwähnte Bischof Simeon mit ihm identifiziert werden 
kann.164 Obwohl das Bistum von Siebenbürgen zu Beginn des 12. Jahrhunderts auch von 
einem Simeon geleitet war,165 machen die Herkunft und griechische Sprachkenntnisse 
des Bischofs von Pécs die Identität mit dem in Italien auftauchenden Bischof eindeutig. 
In glaubwürdigen Quellen kann sein Lebensweg bis 1124 mitverfolgt werden.166
Seine Herkunft und Bildung kann aufgrund von zwei urkundlichen Erwähnungen 
aus den Jahren 1108 bzw. 1109 rekonstruiert werden. 1109 wurde er von König Koloman 
beauftragt, die Regelung der Besitzanliegen der Basilissen von Veszprémvölgy wahrzu-
nehmen. Um der Ermittlung willen musste die originale, in griechischer Sprache ver-
fasste, aufgerollt verschlossene, noch von Stephan dem Heiligen,167 anderen Ansichten 
nach von Fürst Géza erlassene168 Gründungsurkunde geöffnet werden. Im Auftrag des 
Königs musste der Bischof, um die Beschwerden ermitteln zu können, die Urkunde 
durchlesen. Dies liefert ein Indiz dafür, dass Bischof Simeon zu den wenigen ungari-
schen Prälaten des 12. Jahrhunderts gehörte, die außer Latein auch Griechisch konnten. 
Eben wegen seiner Sprachkenntnis wurde er von König Koloman beauftragt. Der Bi-
schof verglich die in der Gründungsurkunde erwähnten Güter mit den Anfang des 12. 
Jahrhunderts besessenen Grundbesitzen der Basilissen, stellte ferner den tatsächlichen 
Güterbestand des Klosters fest und legte darüber dem Herrscher Bericht vor. König 
Koloman ordnete die Ausstellung einer neuen Urkunde an; diese Aufgabe soll ebenso 
vom Bischof von Pécs ausgeführt worden sein. In Besitz der Zustimmung des Bischofs 
von Veszprém transkribierte Simeon die griechische Urkunde wortwörtlich.169 Der grie-
chische Text wurde von ihm fehlerfrei kopiert, was darauf hinweist, dass der Bischof 
gute Griechischkenntnisse besaß. Der Bischof war sicher, dass die griechische Urkun-
de später nur schwer durchgelesen werden könnte, daher fertigte er deren lateinische 
Übersetzung an, aber der neue, lateinische Text wurde von ihm zugleich aktualisiert, 
indem da die tatsächlich Anfang des 12. Jahrhunderts besessenen Güter der Basilissen 
aufgeführt wurden.170 Der lateinische Teil der Urkunde ist mit den Formeln des südi-
talienischen Urkundenwesens verwandt, aber er weist gleichzeitig auch darauf hin, dass 
der Verfasser nicht besonders gewandt in der Urkundenverfassung war, da er einige un-
entbehrliche Teile der Urkunde (intitulatio, promulgatio, corroboratio) ausgelassen hat.171 
Bischof Simeon dürfte also Anfang des 12. Jahrhunderts keine ernste Rolle im königli-
163 „Simone Quinque Ecclesiarum episcopo”. DHA I. 366.
164 In der Alexias von Anna Komnena wird über den Friedensvertrag berichtet. ÁMTBF 107.
165 Temesváry 1922. 4–5.
166 DHA I. 366–367, 383, 396, 408, 416.
167 Hóman 1917b; Érszegi 1988.
168 Komjáthy 1971.
169 Alleine Gyula Czebe war der Meinung, dass auch die griechische Version der Urkunde neu bearbeitet 
worden ist. Seine Thesen wurden jedoch in der Literatur nicht angenommen. Czebe 1916. 104. Zur Wi-
derlegung vgl. Hóman 1917b. 116–117.
170 Kumorovitz 1984. 7–10.
171 Fejérpataky 1892. 28–29.
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chen Kanzleiwesen gespielt haben. Seine oben erörterte Aufgabe ist keineswegs mit den 
Aufgabenbereichen der späteren königlichen Kanzler zu vergleichen, die Ausstellung 
dieser Urkunde war nur seinen erwähnten Griechischkenntnissen zu verdanken. Sei-
ne Griechischkenntnis bzw. die Spuren süditalienischer Einflüsse im Urkundentext172 
könnten auf eine süditalienische oder sizilianische Herkunft des Prälaten hinweisen. 
Die Unterschiede zwischen seinen Latein- und Griechischkenntnissen könnten gege-
benenfalls auch dazu Indizien liefern, dass der Bischof griechischer (west-griechischer) 
Herkunft sein könnte. Sein Aufenthalt in Ungarn kann sicher mit König Kolomans 
normannischer Heiratspolitik in Verbindung gebracht werden. Der Ungarnkönig hei-
ratete Anfang 1097 mit päpstlicher Vermittlung eine Tochter des Grafen Roger von 
Sizilien, deren Name jedoch nicht bekannt ist. Mit der Königin kam wie gewöhnlich 
kirchliche und weltliche Gefolgschaft an. Einer von ihnen soll Simeon gewesen sein,173 
der dann von König Koloman im Beisein der Königin irgendwann zwischen 1097–1108 
dem Pécser Bistum vorgestellt worden sein kann. Bei der Auswahl eines Griechisch 
beherrschenden Prälaten konnte es eine Rolle spielen, dass die südöstlichen Grenzen des 
Bistums mit dem byzantinischen Christentum benachbart waren; in den im Komitat 
Szerém befindlichen Gebieten der Diözese kann sogar ein griechisch-lateinisches Zu-
sammenleben vermutet werden.
Wegen seiner Herkunft und Ortskenntnisse wurde er 1108 vom König nach Südita-
lien entsandt. Grund dafür war das Ende ungarisch-normannischen Bündnisses Anfang 
des 12. Jahrhunderts und Kolomans Unterstützung des byzantinischen Kaisers in dem 
zwischen den Normannen und Byzanz ausgebrochenen Konflikt. 1107 griff der Norman-
nenfürst Bohemund Byzanz an. Koloman unterstützte den byzantinischen Kaiser und 
schickte Truppen nach Süditalien. Die byzantinisch-ungarische Koalition, die auch von 
Venedig unterstützt wurde, konnte nach einem Jahr Kampf die Normannen besiegen. 
Die Parteien schlossen im September 1108 einen Friedensvertrag, den außer Gespan Peres 
auch der in König Kolomans Vertretung anwesende Bischof Simeon unterzeichnet hat.174
Bischof Simeon scheint an der Dalmatienpolitik von Koloman und seinem Sohn, 
Stephan II. aktiv beteiligt gewesen zu sein. Auch wegen seiner Herkunft stand die 
mediterrane Welt ihm sehr nahe, er kannte sich in ihr aus. 1111 war er in Zadar an-
wesend, als Koloman mit Eid bestätigte, die Rechtsordnung Dalmatiens zu respektie-
ren.175 Unter den nach dem König ebenso Eid ablegenden Prälaten befand sich auch 
Simeon.176 Auch die letzte glaubwürdige Erwähnung des Bischofs ist mit Dalmatien 
172 Gyula Czebe machte zum ersten Mal auf die süditalienischen Einflüsse aufmerksam, obwohl er nicht 
Simeon für den Autor der Urkunde aus dem Jahre 1109 hielt, er betrachtete ihn nur als Ermittler. Czebe 
1916. 92, 104.
173 Hóman 1917b. 106–107. Zur normannischen Ehe vgl. Makk 1996. 145.
174 ÁMTBF 107; MTTK I. 955; Makk 1996. 153. und 157–158 Imre Szentpétery hielt Simeon für den 
Apocrisiarius von König Koloman. Szentpétery 1930. 54. Laut wörtlicher Mitteilung von Ferenc Makk 
soll sich die Bezeichnung aber nicht auf den Bischof, sondern auf einen Entsandten von Richard Siniscard 
beziehen. Es ist fraglich, ob Simeon anlässlich des Friedensabschlusses nach Süditalien gekommen ist oder 
schon früher, gemeinsam mit den kämpfenden ungarischen Truppen. 
175 Pauler 1899. I. 221.
176 DHA I. 408.
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verbunden. Im Sommer 1124 bestätigte König Stephan II. die Privilegien von Trau 
und Spalato wieder. Unter den vier Prälaten, die den Eid des Königs bekräftigt hat-
ten, befand sich auch Simeon.177 
Auf das hohe Ansehen des Bischofs weist hin, dass er in den Zeugenlisten vom 
Beginn des 12. Jahrhunderts immer als erster erwähnt wird. In der Regel waren nur 
die beiden Erzbischöfe ihm voraus.178 Simeon gehörte zu den um König Koloman 
gescharten, gut ausgebildeten Bischöfen, wie u. a. Erzbischof Lorenz von Esztergom 
oder der Legendenverfasser Bischof Hartwig von Győr. 
Über die innerhalb der Diözese ausgeübte Tätigkeit des Bischofs sind keine Anga-
ben überliefert. Ein kleiner Hinweis belegt jedoch, dass er dem Schutz der Güter des 
Bistums viel Aufmerksamkeit widmete. Im lateinischen Teil der von ihm transkri-
bierten Urkunde der Basilissen von Veszprémvölgy betonte er ja ausdrücklich, dass 
der im Komitat Baranya liegende Ort Sarlós von den Basilissen und dem Bistum Pécs 
gemeinsam besetzt wird.179
Er taucht zum letzten Mal in der oben erwähnten Urkunde von Stephan II. auf.180 
Ende des 18. Jahrhunderts behauptete József Koller aufgrund gewisser alter Hand-
schriften, dass Simeon 1133 noch Bischof von Pécs gewesen sei.181 Mit dieser Behaup-
tung stimmt die Zeugenreihe einer aus 1135 stammende gefälschte Urkunde überein,182 
die aber mit Verwendung einer zeitgenössischen Urkunde von König Béla II. verfasst 
wurde, in der Erzbischof Simeon von Kalocsa erwähnt wird. Der um 1135 auftauchen-
de Erzbischof Simeon wird mit dem früheren Bischof von Pécs identifiziert.183 Das 
würde bedeuten, dass Bischof Simeon nach dreißig Jahren Amtszeit in Pécs Erzbischof 
von Bács geworden ist. Seine Amtszeit als Erzbischof muss zwischen 1135-1142 datiert 
werden, da 1142 schon jemand anderer dem Erzbistum vorstand.184
5. NÁNA (1135)
Bischof Nána wird nur in einer auf 1135 datierten, gefälschten Urkunde erwähnt, 
in der der gewesene Bischof Simon von Pécs als Erzbischof von Kalocsa auftaucht.185 
Seine Person kann nur dann zu den Bischöfen von Pécs gerechnet werden, wenn an-
genommen wird, dass zur Abfassung dieser gefälschten Urkunde eine zeitgenössische 
177 „Ego Simon Quinque Ecclesiae episcopus laudo et confirmo”. DHA I. 416. 
178 1111, 1113 und 1124 wird er nach den Erzbischöfen von Esztergom bzw. Kalocsa erwähnt. DHA I. 383, 
396 und 416. 1111 tritt er in Zadar nach Erzbischof Lorenz und Bischof Marcellus von Vác wieder auf der 
dritten Stelle auf. DHA I. 408.
179 „Septima villa est Serlous, sed terra communis est cum populo Quin(queec)clesiensis episcopi.” DHA 
I. 366.
180 DHA I. 416.
181 Koller I. 178.
182 ÁÚO I. 50; RA Nr. 60.
183 Gyetvay 1987. 32; Udvardy 1991. 59.
184 Udvardy 1991. 60.
185 ÁÚO I. 50; RA Nr. 60.
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originale, aber heute verlorene Urkunde verwendet wurde und die Zeugenliste, in der 
Bischof Nána erwähnt wird, aus dieser verlorenen Urkunde übernommen worden ist. 
Der Prälat dürfte nur sehr kurz dem Bistum vorgestanden sein, da sein Name nicht 
einmal in den Zeugenreihen königlicher Urkunden auftaucht. 
6. MAKÁR I. (v. 1137– n. 1139)
Ein aus der Regierungszeit von Stephan II. überliefertes, zwischen 1125–1128 ent-
standenes Urkundenfragment erwähnt einen Makár, der Propst von Titel, ferner kö-
niglicher Notar war, von dem das Fragment ausgestellt und besiegelt worden sein soll.186 
Im 12. Jahrhundert wurden die wichtigeren Kleriker der königlichen Kapelle einem der 
vorhandenen königlichen Kollegiatkapitel vorgesetzt und erst nach längerem Dienst 
wurden sie vom König zum Bischof ernannt. Im Spiegel der damaligen Besetzungen 
der ungarischen Bistümer kann der zu Beginn der 1120er Jahre erwähnte Propst Makár 
von Titel mit dem in der zweiten Hälfte der 1130er Jahre auftauchenden Bischof Makár 
von Pécs identifiziert werden. Makár, der früher für die königliche Urkundenausgabe 
zuständig gewesen war, wurde also als königlicher Kaplan zum Bischof von Pécs erho-
ben. Sein Notariat weist an sich darauf hin, dass er über hervorragende Schriftkennt-
nis und große politische Erfahrung verfügt haben muss. Seine politischen Erfahrungen 
sind auch durch seinen Propsttitel belegt. Im Laufe des 12. Jahrhunderts werden unter 
denen, die bei den im königlichen Rat gefällten Beschlüssen anwesend waren, nicht 
selten auch die Pröpste der königlichen Kollegiatkapitel erwähnt. Als Propst des beim 
Zusammenfluss von Donau und Theiß befindlichen Kollegatkapitels kann Makár gute 
Informationen über königliche Pläne gehabt haben.
Die Anfänge seines Bischofsamtes in Pécs sind unbekannt, er kann um 1136 seine 
Würde erlangt haben nachdem Simeon zum Erzbischof von Kalocsa erhoben und Bi-
schof Nána nach kurzer Amtszeit verstorben war. Makár wird zunächst Anfang 1137 
als Bischof erwähnt, obwohl hier nicht angegeben wurde, welches Bistum er innehat-
te. Makár nahm an der in Esztergom, in der Kirche der Nonneninsel von König Béla 
II. abgehaltenen Versammlung teil, wo Ladislaus, der zweitgeborene Sohn des Kö-
nigs, noch als Kind zum Herzog von Bosnien ernannt wurde. Auf der Versammlung 
wurde ferner dem Gespan Martin von Gut-Keled freies Verfügungsrecht verliehen, 
wodurch er in Csatár (Komitat Zala) ein Benediktinerkloster stiften konnte. Die von 
Béla II. erlassene Stiftungsurkunde des Klosters wurde in den 1140er Jahren von Géza 
II. bestätigt. Unter den an der Versammlung anwesenden Prälaten wird unmittelbar 
nach Erzbischof Felizian auch Bischof Makár erwähnt.187
Im nächsten Jahre (1138), als Béla II. die Stiftung seines Vaters, Herzog Álmos, 
in Dömös beendete und die Propstei reichlich begüterte, begegnet man wiederum 
186 „Notarius huius carte, Macharius prepositus Titulensis, sigillavit hoc privilegium obediens cancella-
rius.” DHA I. 421.
187 Fejér II. 89; RA Nr. 74; Pauler 1899. I. 246.
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Bischof Makár. Unter den bei der Ausstellung der Urkunde am 3. September in Szé-
kesfehérvár Anwesenden wird er schon als Bischof von Pécs bezeichnet.188 Der Bischof 
scheint der Diözese bis 1139/40 vorgestanden zu sein, da er dann nach Esztergom 
versetzt worden ist. Der in den 1140er Jahren erwähnte Erzbischof Makár von Esz-
tergom dürfte mit ihm wohl identisch sein.189
Es ist sehr bemerkenswert, dass in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts beinahe 
nacheinander zwei Bischöfe von Pécs in der kirchlichen Hierarchie weiterbefördert 
wurden. Simeon wurde zum Bischof von Pécs, Makár zum Erzbischof von Esztergom 
erhoben. Beide Beschlüsse sind mit König Béla II. zu verbinden, der in seiner Kind-
heit, nachdem er von seinem Onkel, Koloman dem Bücherfreund, geblendet worden 
war, in der Benediktinerabtei von Pécsvárad bei Pécs heimlich untergebracht wurde. 
Nachdem König Stephan II. davon erfahren hatte, gewährte er ihm als Zeichen der 
Versöhnung herzogliche Versorgung und erlaubte ihm, in Tolna zu wohnen.190 Vor 
seinem Machtantritt lebte also Béla II. 5 Jahre lang im Gebiet des Bistums Pécs. Diese 
persönliche Beziehung zur Diözese191 konnte sicher dazu beitragen, dass die Bischöfe 
von Pécs während seiner Regierungszeit besonders gefördert wurden. 
Über Makárs Tätigkeit als Erzbischof von Esztergom weiß man sehr wenig. Er 
wird zwischen 1142–1146 in der Zeugenliste drei königlicher Urkunde erwähnt. So 
im Testament der Domina Szines und des Hospes Fulco im Jahre 1146192 und in einer 
Urkunde von König Géza II., mit der die in der Regierungszeit von Koloman und 
Stephan II. weggenommenen Einkünfte der Abtei von Pannonhalma restituiert wer-
den.193
7. JOHANNES I. (v. 1142–1146/1148)
Von seiner Person, ähnlich wie im Falle der in der Mitte des 12. Jahrhunderts täti-
gen Bischöfe, liegen keine Angaben vor. Johannes wird im Mai 1142 zum ersten Mal 
in der Urkunde als Bischof von Pécs erwähnt, in der Géza II. die Privilegien der Stadt 
Spalato bestätigt. Auch diese Urkunde erwähnt zum ersten Mal den von Pécs nach 
Esztergom versetzten Bischof Makár.194 1146 wird auch Bischof Johannes als Zeuge 
erwähnt, als König Géza II. die Schenkungen von Domina Szines für Pannonhalma 
188 MES I. 97; Szabó D. 1936. 256; RA 63.
189 Zu Anfängen der Amtszeit von Makár und zurder Identifizierung des 1142 erwähnten Erzbischofs 
Muchia mit Makár vgl. Körmendy T. 2003; RA Nr. 69.
190 SRH I. 443.
191 Noch dazu sei hier bemerkt, dass Béla II. in der nordöstlichsten Ecke des Bistums, in Dunaföldvár, ein 
Benediktinerkloster gestiftet hat. Der persönliche Charakter der Stiftung ist dadurch bestätigt, dass Patro-
nin der Abtei die Hl. Helene wurde, nach der die Frau des Königs ihren Namen trug. Zu Dunaföldvár vgl. 
PRT XII/B. 168; Kiss–Sarbak 2009. 341-342 (B–5–Földvár).
192 RA Nr. 72, 73.
193 RA Nr. 76.
194 RA Nr. 69.
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bestätigt.195 Der Erlass der Urkunde bzw. ihre Besiegelung könnte im Kloster selbst 
erfolgt sein, daher könnte sich der Bischof bei der Bestätigungsprozedur in Pannon-
halma aufgehalten haben. 
Das Ende seiner Amtszeit kann man nicht leicht festlegen. In der Zeugenreihe 
einer 1148 erlassenen königlichen Urkunde tauchen zwei Bischöfe, Johannes und An-
timius ohne den Hinweis auf ihre Bistümer auf.196 Um die Mitte des 12. Jahrhunderts 
ist kein anderer Bischof Johannes bekannt. Der 1148 erwähnte Johannes könnte also 
mit dem Bischof von Pécs identifiziert werden. Das Problem besteht jedoch darin, dass 
Antimius auch nur mit Pécs verbunden werden kann. In den 1150er Jahren, also nach 
Johannes’ Amtszeit, stand ein Prälat dieses Namens dem Pécser Bistum vor. Es ist 
daher nicht sicher, ob 1148 noch Johannes oder schon Antimius dem Bistum vorstand. 
8. ANTIMIUS (1148?–1158?)
Die Anfänge seiner Amtszeit sind unsicher. Es ist nicht ausgeschlossen, dass er 
mit dem in Zusammengang mit Bischof Johannes in der 1148 erlassenen Urkunde 
erwähnten Antimius identisch ist. Leider taucht er als Bischof von Pécs nur in einer 
beweiskräftigen Quelle auf. Er war 1156 in Esztergom anwesend, als Erzbischof Mar-
tyrius den Zehnten von siebzig Dörfern seinen Domherren geschenkt hat, wodurch 
die Grundlagen der wirtschaftlichen Selbstständigkeit des Esztergomer Domkapitels 
geschaffen worden sind. Auf die Bedeutung dieser Schenkung weist hin, dass unter 
den Zeugen alle ungarischen Bischöfe aufgezählt werden.197 Daher bedeutet dieser Akt 
nicht nur für das Domkapitel grundlegende Veränderungen, sondern diente auch an-
deren Bistümern, u. a. Pécs, als Vorbild. Die Idee der wirtschaftlichen Unabhängigkeit 
des Domkapitels soll Antimius vermittelt haben. 
Es ist auch bemerkenswert, dass fünf der anwesenden Prälaten als gewählte Bi-
schöfe erwähnt werden, das heißt ihr Amt wurde ihnen kurz zuvor übertragen. Nach 
den Erzbischöfen wird Antimius als erster unter den Bischöfen aufgezählt, was darauf 
hinweisen könnte, dass er unter ihnen der Rangälteste war, also schon seit längerer 
Zeit dem Bistum vorgestanden sein könnte. 
Antimius wird noch in einer weiteren Urkunde erwähnt. Auf 1158 datiert ist eine 
im Namen von König Géza II. erlassene, aber in der heute bekannten Fassung ge-
fälschte Urkunde überliefert, in der die ebenso problematische Gründungsurkunde 
der Benediktinerabtei von Pécsvárad aus dem Jahre 1015 transkribiert wurde. In Bezug 
auf die Ausstellung der Urkunde wurde Bischof Antimius erwähnt, aber auch ein 
zwischen dem Bischof und dem Abt von Pécsvárad 1157 geführter Prozess um den 
Zehnten innerhalb der Grenzen der Abtei, zwei Kapellen und zwölf Dörfer.198 Der 
195 RA Nr. 72.
196 RA Nr. 77.
197 MES I. 108; RA Nr. 84.
198 Fejér II. 149; RA Nr. 93.
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Bischof von Pécs scheint die Zehnteinnahmen durch die Abtei nicht akzeptiert zu 
haben, sondern wollte selbst die auf den Gütern der Benediktiner anfallenden Zehnt-
beträge einsammeln. Der Inhalt der gefälschten Urkunde geht also vielleicht auf reale 
Ereignisse zurück und der Abschluss der Amtszeit von Antimius könnte auf das Ende 
der 1150er Jahre datiert werden. 
9. MAKÁR II. (v. 1162–1186)
Bischof Makár wurde um 1130/1135 geboren und seine Karriere gestaltete sich 
ähnlich wie die anderer Prälaten aus dem 12. Jahrhundert. Als königlicher Kleriker 
trat er in den Hofdienst und wurde höchstwahrscheinlich zum Kanoniker in einem 
der königlichen Kollegiatkapitel, vielleicht in Dömös. Zur Zeit seiner ersten Erwäh-
nung (1156) taucht er bei der oben erwähnten Schenkung von Erzbischof Martyrius 
als Propst von Dömös auf.199 Makárs Ansehen und das Gewicht seiner Würde wird 
dadurch belegt, dass er unter den Leitern der vier königlichen Propsteien auch an-
wesend war, als die erwähnte, das weitere Schicksal der Kapitel beeinflussende Schen-
kung gemacht wurde. Mitte des 12. Jahrhunderts, unter der Herrschaft von Béla II. 
und Géza II., war die Propstei von Dömös sehr bedeutend, weil sie noch von Fürst 
Álmos, dem Ahnen der ab dem ersten Drittel des 12. Jahrhunderts regierenden beiden 
Könige stammten. Der Einfluss der Propstei war noch dadurch erhöht, dass sie sich 
in der Nähe des königlichen Sitzes in Esztergom befand. 
Als Belohnung für seine Hofdienste erwarb Makár sein Amt noch an Wende der 
1050er /1060er Jahre, also noch unter Géza II. Seine erste Erwähnung als Bischof 
erfolgte aber erst 1162, also in der Herrschaftszeit von Stephan III.200 Anfang 1163 
wandte er sich von Stephan III. ab und lief zum Onkel des Königs, dem von den By-
zantinern unterstützten Stephan IV. über. Stephan IV. war sehr unbeliebt in Ungarn, 
seine Herrschaft wurde von der Mehrheit der Prälaten, u. a. auch von Erzbischof 
Lukas von Esztergom abgelehnt. Er konnte seine sehr kurze Herrschaft nur byzan-
tinischer Unterstützung verdanken. Bischof Makar dürfte wie andere südungarische 
Prälaten von den Byzantinern zum Positionswechsel gezwungen worden sein. Das 
südöstliche Grenzgebiet des Bistums Pécs dehnte sich zum Teil auf Syrmien aus, das 
in der Mitte des 12. Jahrhunderts zum Schauplatz byzantinisch-ungarischer Kämpfe 
wurde und kurz auch unter byzantinische Herrschaft geriet. Die einzige bekannte, in 
der zweiten Hälfte des Jahres 1163 in Esztergom ausgestellte Urkunde von Stephan IV. 
erwähnt außer den Bischöfen von Várad und Csanád auch Bischof Makár von Pécs.201
Ab Mitte 1163 befindet sich Makár wieder an der Seite von König Stephan III., der 
seine Beziehung zu einem der bedeutendsten Gegner des byzantinischen Vordringens, 
199 RA Nr. 84.
200 Es geht um eine königliche Urkunde, in der ein Burgknecht aus Sopron als Belohnung für seine Ver-
dienste bei Verteidigung von Kapuvár befreit wird. Unter den Anwesenden befindet sich außer den beiden 
Erzbischöfen auch Bischof Makár. RA Nr. 101.
201 RA Nr. 102.
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dem gregorianisch gesinnten Erzbischof Lukas von Esztergom, verbessert hat, wie die 
Zeugenreihen zeigen.202 Bischof Makár wird insgesamt in acht königlichen Urkunden 
erwähnt, aber ausschließlich in deren Zeugenreihen.203 Im Lichte dieser Urkunden 
ist festzustellen, dass er nach König Stephans III. Tod sehr enge Beziehungen zu dem 
aus Byzanz nach Ungarn gekommenen König Béla III. pflegte. Leider verschweigen 
aber diese Quellen, was für Tätigkeiten er in seiner Diözese ausgeübt hat. Eine 1181 
erlassene Urkunde besagt aber viel mehr. Damals wurde vom König in Bezug auf eine 
Besitzübertragung verordnet, dass von nun an alle am Hof geführten Rechtsanliegen 
verschriftlicht werden müssen. Der in der Urkunde verkündete Beschluss betraf auch 
Bischof Makár. Der in der Urkunde erwähnte Grundbesitz lag nämlich bei Pécs und 
die Verkäuferin Domina Froa war die Witwe von Propst Marcell, dem Vorsteher der 
Hospites von Pécs. In der Urkunde werden auch Domherren und Siedler von Pécs er-
wähnt. An der Angelegenheit war also der Bischof von Pécs auch beteiligt, auf dessen 
Meinung außer zwei anderen Bischöfen auch der König gespannt war.204 Der König 
dürfte vom Bischof von Pécs ermuntert worden sein, die Verschriftlichungspflicht 
der Rechtsanliegen zu veranlassen. 
Die auf 1181 datierte Urkunde kann mittelbar auf die Tätigkeit von Makár als Bi-
schof hinweisen, da in ihr Hospites und ihr Vorsteher benannt werden. Die Einwan-
derung der Siedler begann Mitte des 12. Jahrhunderts wurde aber erst in der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts massenhaft. Die Einladung der Ankömmlinge war könig-
liche Befugnis, aber mit königlicher Unterstützung ließen sich ausländische Siedler 
auch in manchen Bischofssitzen nieder. Bischof Makár wird wohl seine Beziehungen 
zum König genutzt und Hospites in seiner Stadt angesiedelt haben, denen er auch ge-
wisse Selbstverwaltungsrechte verliehen hat. Dieser Schritt war zukunftsweisend und 
hat zur Entwicklung des Bischofssitzes, zum Aufschwung seines Wirtschaftslebens 
beigetragen. Aufgrund der auf dem Gebiet der Diözese, also auch im Komitat Bara-
nya vorkommenden Ortsnamen „Olaszi“ ist davon auszugehen, dass die westlichen 
Hospites vorwiegend aus der Lombardei und Wallonien stammen und nicht nur zur 
Entwicklung von Pécs selbst beigetragen haben.205
Durch kunsthistorische Forschungen ist belegt, dass während Makárs Amts-
zeit auch mit der Weiterentwicklung der inneren Ornamentik des im Bau befind-
lichen Domes begonnen wurde. Den hohen Ansprüchen des Bischofs und seinen 
externen Beziehungen ist es zu verdanken, dass an der Wende der 1160er und 
1170er Jahre zur Fertigstellung des am Schnittpunkt des Schiffes mit dem Sank-
tuarium des Domes errichteten Altars des Heiligen Kreuzes Bauhüttenmeister 
aus dem Raum von Mailand, Parma und Padua nach Pécs gekommen sind.206 Ihre 
Ankunft kann mit dem Einzug der Hospites in Pécs in Zusammenhang stehen. 
202 1165 tritt er schon gemeinsam mit Erzbischof Lukas auf (RA Nr. 105), es liegt sogar eine Urkunde vor, 
in der nur die beiden als Zeugen benannt werden. 1172: RA Nr. 120.
203 RA Nr. 101–102, 105, 107, 111, 116, 120 und 130.
204 Forster 1900. 345; RA Nr. 130.
205 Székely 1972. 61–62.
206 Tóth M. 1987.
Fedeles-Koszta eleje nyomdaba.indd   58 2011.05.10.   19:59
5910. KALÁN VON BÁR-KALÁN (1186–1218)
Die in ornamentalem Steinbehauen gewandte, aufgrund lombardischer Inspi-
rationen arbeitende Bauhütte soll nicht für geeignet gehalten worden sein, die 
für die zweite Phase des inneren ornamentalen Umbaus des Domes geplanten, 
an großen Relieftafeln dargestellten Bilder auf hohem Niveau fertig zu stellen. 
Deshalb wurden im Laufe der 1170er Jahre auf Anregung des Bischofs Steinmet-
ze aus Frankreich nach Pécs gerufen. Die aus biblischen Bildzyklen bestehenden 
Reliefs sollen ursprünglich am Altar des Hl. Kreuzes angebracht worden sein, 
was darauf hinwiest, dass sie als Chorschranke dienen sollten, aber infolge von 
Planänderungen wurden schließlich die das Leben von Samson und die Geburt 
Christi darstellenden Bildzyklen am Abgang zur Unterkirche angebracht. Die 
französischen Meister sollen Pécs gegen Ende der 1170er Jahre verlassen haben, 
ihre Arbeit wurde zu Beginn der 1180er Jahre von einheimischen Steinmetzen 
aufgrund byzantinisierend-spätromanischer Traditionen fortgesetzt, was auch die 
am nördlichen Abgang der Unterkirche angebrachten Reliefs belegen. Die ein-
heimischen Meister waren ihren Vorgängern qualitativ weit unterlegen.207 Beim 
Entwerfen der inneren Ornamentik des Domes, der Zusammenstellung des iko-
nographischen Programms der Reliefs muss Bischof Makár eine zentrale Rolle 
gespielt haben. Die im Pécser Dommuseum ausgestellten Fragmente des zweiten 
Domes weisen auf seinen hohen Anspruch, seine ausländische Beziehungen und 
seine hervorragende Bildung hin. 
Bischof Makár stand zwei Jahrzehnte lang dem Bistum vor. Sein Todesdatum 
kann heute nicht mehr exakt festgestellt werden. Zum letzten Mal wird er in einer 
auf 1186 datierten, gefälschten Urkunde als Bischof von Pécs erwähnt.208
10. KALÁN VON BÁR-KALÁN (1186–1218)
Der aus vornehmer, hochadliger madjarischer Familie stammende Kalán könnte 
um 1150/1155 geboren worden sein.209 Laut Magister P., der Kalán persönlich gekannt 
haben soll, war Kaláns Ahn der zur Zeit der Landnahme der Madjaren lebende Fürst 
Ond. Das Geschlecht der Bár-Kalán erreichte an der Wende des 12.-13. Jahrhunderts 
den Höhepunkt seines politischen Einflusses, wobei auch Bischof Kalán eine entschei-
dende Rolle zuteil wurde. Die ältesten Grundbesitze des Geschlechts befanden sich 
im Komitat Baranya, in der Umgebung des heutigen Ortes Bár, sowie bei Esztergom, 
aber bis zum Ende des 11. Jahrhunderts erwarben sie auch bedeutende Güter im Ko-
mitat Csongrád, an der Theiß, in der Umgebung von Csongrád und in Szer. Darüber 
hinaus hatten sie Dörfer in den Komitaten Somogy, Valkó, ferner in Siebenbürgen, 
am Mieresch, inne. Die zum Adelsgeschlecht gehörenden Familien waren Patronats-
herren drei bedeutender Klöster: des vermutlichen Benediktinerklosters zu Szermo-
207 Tóth M. 1994a. 123–130.
208 RA Nr. 146.
209 Vgl. dazu zusammenfassend: Horváth J. 1941; Szeberényi 2001; Beke M. 2003.
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nostor, ferner des Klosters von Ellésmonostor im Komitat Csongrád und der Ende 
des 12. Jahrhunderts in Somogy gegründeten Augustiner-Propstei zu Lulla.210
Kalán dürfte – wie aufgrund der späteren Stationen seiner Laufbahn vemutet 
werden kann – bereits als junger Kleriker an den königlichen Hof gelangt sein, wo er 
der königlichen Kapelle beigetreten ist. Seine Begabung kann dem Oberkaplan, dem 
Erzbischof Lukas aufgefallen sein, der in Paris studiert hat. Obwohl keine diesbezüg-
lichen Angaben vorliegen, kann aufgrund von Kaláns Bildung211 und seiner späteren 
Beziehungen angenommen werden, dass er mit Unterstützung des Erzbischofs und 
König Stephans III. oder Bélas III. in Frankreich studiert hat. Auf sein Studium weist 
der anspruchsvolle Stil seiner Urkunden hin.212 Nach seiner Rückkehr wurde ihm 
eine bedeutende Rolle bei der Ausstellung von Urkunden, später bei der Leitung der 
Kanzlei zuteil, er wurde zu einem der Mitarbeiter von König Béla III., für den er das 
Hofschriftwesen reformieren wollte. Er beteiligte sich an dem nach ausländischen 
Vorbildern gefassten Beschluss, nach dem Tod von Erzbischof Lukas die königliche 
Urkundenausstellung der Kompetenz der königlichen Kapelle zu entziehen und der 
neu eingerichteten königlichen Kanzlei anzuvertrauen. Bischof Kalán war der erste, 
der sich 1181 königlicher Kanzler (aule regie cancellarius) nannte. In demselben Jahre 
verordnete Béla III., auch privatrechtliche Angelegenheiten zu verschriftlichen. Bei 
diesem Beschluss dürften auch Kalán und andere königliche Kleriker eine Rolle ge-
spielt haben. Kaláns Tätigkeit in der Kanzlei kann zwischen 1181-1183 belegt werden.213 
Es kann vermutet werden, dass er erst nachher zum Bischof von Pécs ernannt worden 
ist. Eine im Jahre 1183 erlassene Urkunde erwähnt Kalán zwar als Bischof von Pécs, 
aber die Glaubwürdigkeit der Urkunde ist ziemlich problematisch, daher sollten die 
Anfänge seines Bischofsamtes lieber auf 1186 gesetzt werden.214
Kalán scheint bereits in den ersten Jahren seines Bischofsamtes päpstliche Aner-
kennung erhalten zu haben. Der Papst erlaubte ihm das Tragen des nur den Erzbi-
schöfen zustehenden Palliums, aber die Auszeichnung galt nur ad personam für Kalán 
und nicht im allgemeinen für die Bischöfe von Pécs. Die Genehmigung zum Tragen 
des Palliums dürfte Kalán verliehen worden sein, weil ihm eine entscheidende Rolle 
beim Friedensabschluss nach denn zwischen Venedig und Ungarn um 1180 für den 
Besitz Dalmatiens geführten Kriege zuteil wurde. Es ist auch möglich, dass er am 
Kampf gegen die bosnischen Häretiker beteiligt war.215 Unabhängig jedoch von den 
Gründen für die Rangerhöhung wurde Kalán dadurch die dritte Stelle unter den 
ungarischen Prälaten zuteil. In Zusammenhang mit seiner Rolle in Dalmatien wurde 
er von König Béla III. vielleicht zu Beginn der 1190er Jahre zum Landesverweser der 
südlichen Gebiete erhoben. Als Gubernator von Kroatien und Dalmatien wird er zwi-
schen 1193–1194 in den Quellen erwähnt. Vor Kalán erreichten Kleriker solche hohe 
210 Karácsonyi 1995. 155–173.
211 Er wurde 1205 von Innozenz III. anerkennend „vir preditus scientia litterarum” genannt. Fejér III/1. 38.
212 Szentpétery 1930. 77.
213 Szentpétery 1930. 70; MTTK. I. 1249–1250 (Diese Teile verfasst von Gyula Kristó).
214 Pauler 1899. II. 484. Zur Urkunde aus dem Jahre 1183 vgl. RA Nr. 138.
215 Vargha 1893. 334.
Fedeles-Koszta eleje nyomdaba.indd   60 2011.05.10.   19:59
6110. KALÁN VON BÁR-KALÁN (1186–1218)
Ämter nie,216 aber sein vermuteter Herzogstitel ist nicht zu belegen.217 Kalán wurde 
einem Gebiet vorgesetzt, dem in Hinblick auf die auswärtigen Interessen des Königs-
reichs Ungarn seit Beginn des 12. Jahrhunderts besondere Wichtigkeit beigemessen 
wurde. Das zog aber nach sich, dass er oft abwesend von seiner Diözese war, er hielt 
sich in Slawonien, Zágráb oder am adriatischen Küstenland, vor allem in Split (Spala-
to) auf. Er errichtete auch eine kleine Kanzlei um sich herum und seine Tätigkeit ist 
auch durch Ausstellung von Urkunden belegt.218
1194 wurde er von Béla III. abgesetzt, der das Regentamt seinem Sohn und 
Thronfolger Emmerich verliehen hat. Kalán scheint mit dem königlichen Beschluss 
nicht einverstanden gewesen zu sein, daher zerbrach das Verhältnis zwischen König 
und Bischof. Wie Albericus in seiner Chronik berichtet, verbreitete sich das Gerücht 
in Europa, Kalán habe den 1196 verstorbenen Béla III. mit einer Hostie vergiftet.219 
Auch nach Emmerichs Machtantritt hat sich die Beziehung zwischen dem König 
und dem Prälaten nicht verbessert, obwohl Kalán zunächst nicht unter den auf Seite 
von Herzog Andreas übergelaufenen Rebellen erwähnt wird. Ihr Verhältnis soll sich 
um 1203/1204 verschlechtert haben.220 König Emmerich forderte von Papst Innozenz 
III. schriftlich auf, den Bischof seines Amtes zu entheben, da er zu seiner Nichte eine 
blutschänderische Beziehung habe. Der Papst glaubte zwar die Vorwürfe gegen den 
alten Bischof nicht, war jedoch gezwungen, aufgrund der Denunziation Ermittlungen 
gegen ihn einzuleiten.221
Nachdem 1204 Erzbischof Ugrin von Esztergom verstorben war, tauchte Kaláns 
Name, als einer der am meisten angesehenen Prälaten Ungarns bei seiner Nachfolge 
auf. Das Domkapitel von Esztergom designierte zunächst Johannes, den Erzbischof 
von Kalocsa für die Würde, wogegen sich jedoch die Suffragane Esztergoms, unter 
ihnen auch Kalán gewehrt haben. Sie wandten gegen den Beschluss ein, dass zur Wahl 
des neuen Erzbischofs die Suffragane und das Domkapitel gemeinsam berechtigt sei-
en, ferner wiesen sie darauf hin, dass Erzbischof Johannes früher die Privilegien des 
Erzbistums Esztergom in Frage gestellt habe und der Diözese Esztergom geschadet 
habe. Den Bischöfen gelang es, einen Teil der Domherren auf ihre Seite zu bringen, 
daher wurde eine neue Wahlrunde abgehalten, als deren Folge Bischof Kalán von 
Pécs zum Erzbischof von Esztergom gewählt worden ist. Ende 1204 wurde Kalán 
bereits als gewählter Erzbischof von Esztergom bezeichnet. Seine Ambitionen wurden 
zunächst auch vom Thronfolger, dem künftigen König Andreas II., unterstützt. In 
der heftigen Diskussion wurde der gegen ihn eingelegte Inzestvorwurf von Erzbi-
schof Johannes’ Promotoren noch einmal aufgegriffen. Der beschuldigte Prälat ließ 
216 Makk 1994.
217 Der in italienischer Übersetzung bekannte Titel duca in manchen Urkunden kann mit dem Herzogstitel 
nicht identifiziert werden, sondern ist als Reichsverweser interpretierbar. Szeberényi 2001. 237–238. 
218 Zu Kaláns Reichsverweserwürde vgl. Kristó 1979. 47; Szeberényi 2001. 234–239.
219 Gombos I. 29. Die Gerüchte sollen keinen realen Hintergrund gehabt haben, da dieser Vorwurf später, 
nachdem Kalán beim Papst angeklagt worden war, nicht erwähnt wurde. 
220 Szeberényi 2001. 231–232.
221 Fejér III/1. 38–42. 
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Ermittlungen gegen sich selbst einleiten, in deren Rahmen fünf Bischöfe für ihn be-
zeugten. Laut kirchenrechtlichen Vorschriften gelangte das Anliegen der doppelten 
Erzbischofswahl zu Papst Innozenz III., der selbst eine Entscheidung in der Sache 
fällte. Inzwischen veränderte sich die politische Lage in Ungarn, auch König An-
dreas II. unterstützte Erzbischof Johannes’ Versetzung nach Esztergom, da er im Mai 
1205 als alleiniger Erzbischof seine Krönung vollzogen hatte. Durch das von Papst 
Innozenz III. am 6. Oktober 1205 erlassenen Dekretale „Bone Memoriae“, die auch 
in das offizielle Kirchenrecht aufgenommen wurde, galt der Rechtsstreit um die Erz-
bischofwürde zu Esztergom als abgeschlossen und Erzbischof Johannes von Kalocsa 
wurde nach Esztergom versetzt. Ab Herbst 1205 durfte Kalán nicht mehr gewählter 
Erzbischof von Esztergom genannt werden.222 Die Designierung des Bischofs von Pécs 
weist darauf hin, dass Kalán zu Beginn des 13. Jahrhunderts einer der am meisten an-
gesehenen, auch von den anderen Bischöfen sehr hochgeschätzten Prälaten der unga-
rischen Kirche gewesen ist. Die Konflikte um die Erzbischofswahl sowie die ihm vor-
geworfenen, aber nicht bestätigten Klagen scheinen den alt gewordenen Prälaten von 
weiterer Wahrnehmung politischer Rollen abgelenkt zu haben. Das letzte Jahrzehnt 
seines Lebens verbrachte er zurückgezogen in Pécs; er beschäftigte sich mit Anliegen 
seiner Diözese. Daher wurde seine Stellungnahme zu einem zwecks Regelung der 
Königskrönung und des Verhältnisses der beiden Erzbistümer 1211 erstellten Entwurf 
nicht persönlich, sondern durch seinen Boten, Propst Peter, bekannt gemacht.223
Kalán war im Zeitalter der Arpaden, vielleicht sogar im ganzen Mittelalter, einer 
der wichtigsten Bischöfe von Pécs. Er versuchte – manchmal sogar mit Gewalt – 
die Unabhängigkeit der im Gebiet der Diözese Pécs tätigen, aber aus irgendwelchem 
Grund der bischöflichen Aufsicht entwichenen Kirchen zu beschränken. Um 1197/98 
führte er einen Streit gegen die Benediktinerabtei von Dunaföldvár, die sich auf ihre 
königliche Stiftung berief und nur die Gerichtsbarkeit des Erzbistums Esztergom an-
erkannte. Der Bischof bezweifelte die Privilegien der Abtei und der Streit gelangte zum 
Schluss zur päpstlichen Kurie.224 Der Ausgang der Streitigkeit ist unbekannt, aber die 
Abtei wurde sogar gegen Ende des 14. Jahrhunderts unter von Esztergom erwähnt,225 
daher scheint Kaláns Intervention erfolglos geblieben zu sein. In den 1210er Jahren 
wehrte sich Kalán gegen die Weinrebenkäufe der Zisterzienserabtei von Cikádor und 
er wandte sich in dieser Angelegenheit ebenfalls an Rom. Die Zisterzienserabtei, die 
von der Zehntzahlung befreit war, kaufte ein ziemlich großes Weingut im Gebiet 
des Bistums Pécs auf, nach dem der Bischof keine Zehnteinkünfte einziehen durfte. 
Dem Bistum Pécs entstanden dadurch erhebliche Verluste. Innozenz III. erkannte, 
dass diese Praxis nicht nur dem Bistum Pécs nachteilig werden könnte, sondern dass 
die wirtschaftliche Expansion der Zisterzienser dem vom Papst verfolgten Ziel, die 
bischöfliche Macht in ganz Europa zu verstärken, schaden würde. Daher entschied er 
222 Zur Doppelwahl vgl. Sweeney 1993. und Beke M. 2003. 85–86.
223 MES I. 199.
224 Koller I. 306–309; Fejér II. 353–355; PRT XII/B. 168.
225 Kollányi 1901. 243.
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sich zugunsten des Bistums und rief die Zisterzienser auf, sich zu mäßigen.226 Kaláns 
Klage veranlasste also den Papst, eine Stellungnahme abzugeben, die das Verhältnis 
der bischöflichen Macht und der über Exemption verfügenden Orden zu regeln ver-
suchte. 
Es ist zweifelsohne auf Bischof Kaláns Tätigkeit in den südlichen Gebieten Un-
garns zurückzuführen sowie mit der Entwicklung der südlichen Teile des Bistums 
Pécs in Zusammenhang zu bringen, dass der Bischof als Stifter des Pozsegaer Kolle-
giatkapitels zu betrachten ist.227 In einer gegen Ende des 13. Jahrhunderts entstandenen 
Urkunde wird erwähnt, dass Bischof Kalán die Mühlenschenkung eines Klerikers 
namens Pethe für das Augustinerkloster bestätigte.228 Ürög war Grundbesitz des Bi-
schofs, daher ist der Errichter des gegen Ende des 12. Jahrhunderts entstandenen Klo-
sters unter den Bischöfen zu suchen. Die Anfänge des Augustinerordens sind gegen 
Ende des 12. Jahrhunderts zu setzen, daher muss Kalán Stifter des in Ürög entstande-
nen Klosters gewesen sein. Ein weiteres Indiz liefert die Tatsache, dass das Bár-Kalán-
Geschlecht zu dieser Zeit auch in Lulla (Komitat Somogy) ein Ordenshaus für die 
Augustiner gestiftet hat.229
Mit Bischof Kaláns Tätigkeit ist die Vollendung des Neuaufbaus des in der zwei-
ten Hälfte des 11. Jahrhunderts abgebrannten Doms von Pécs verbunden. Der westli-
che Teil des Doms und das teils frühgotische Westportal sind sicher während seiner 
Amtszeit beendet worden,230 aber es kann auch sein, dass die reiche statuarische Ver-
zierung, die noch von seinen Amtsvorgängern bestellt wurde, auf die ersten Jahre 
seines Bischofsamtes zu datieren ist. Gegen Ende des 12. Jahrhunderts können noch 
kleinere Bauarbeiten in den höheren bzw. westlichen Teilen der Kirche im Gange 
gewesen sein.231 Die einzige romanische Wandmalerei des Domes, die in Form eines 
kleinen Freskofragments bzw. in einer Ende des 19. Jahrhunderts angefertigten Aqua-
rellkopie überliefert ist, ist sicher um 1200,232 also in seinem Auftrag, vielleicht nach 
seinen Instruktionen angefertigt worden. Die Errichtung der Waldmalereien schloss 
die im Innenraum des Domes durchgeführten Verzierungsarbeiten ab. Es ist bemer-
kenswert, dass bei Errichtung des neuen Portals des Domes auch Bausteine aus Rom 
verwendet worden sind. Über das Praktische hinaus beweist das auch, dass Bischof 
Kalán auf die antike Vorgeschichte seines Bistums zurückgreifen wollte. Während 
seiner Amtszeit endete der hundert Jahre dauernde Aufbauprozess des zweiten Pécser 
Doms und Bischof Kalán konnte das fertig gestellte Gebäude weihen. Gleichzeitig 
mit der Vollendung des Dombaus begann der Umbau des Bischofssitzes, der auch 
die innerhalb der örtlichen kirchlichen Gesellschaft abgespielten Veränderungen wi-
derspiegelte. Mit Gewissheit ist die Gründung des zum ersten Mal 1217 urkundlich 
226 Fejér III/1. 141–142; Békefi 1894. 37; Sümegi 1997. 193.
227 Koszta 2007e.
228 HOKL 158–159.
229 Zu Lulla vgl. Romhányi 2008.
230 Tóth M. 1994a.
231 Tóth M. 1994b.130.
232 Ebenda. 219–223. 
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erwähnten Kollegiatkapitels des Hl. Johannes des Täufers233 gegenüber der jüngst er-
richteten westlichen Fassade des Doms Bischof Kaláns Tätigkeit zu verdanken. Die 
neue Propstei wurde dem Domkapitel untergeben und diente als Prozessionskirche 
am neuen Dom. 
Bischof Kalán förderte bewusst das Domkapitel, während seiner Amtszeit wertete 
er die Rolle der Domherren auf und die vorher auf dem Lande ansässigen Archidia-
kone fingen an, in den Bischofssitz umzuziehen. Die Stilmerkmale des ältesten Dom-
kapitelsigels belegen, dass es als ein Zeichen der Selbstständigkeit der Domherrenge-
meinschaft während Kaláns Amtszeit graviert worden ist.234 Auf das gute Verhältnis 
zwischen Bischof und Domherren weist hin, dass er 1211 anstatt seiner Propst Peter 
nach Rom entsandte und dass das Domkapitel den alten Bischof 1217 seinen Herrn 
und Vater (domino ac patre nostro) nannte.235
Kalán soll eine wichtige Rolle bei Entwicklung der Schriftlichkeit in Pécs gespielt 
haben. Seine aus der königlichen Kanzlei mitgebrachten Erfahrungen, die von dort 
mit ihm angekommenen Kleriker, wirkten anregend auf die Entstehung der pragma-
tischen Schriftlichkeit in Pécs. Der Bischof umgab sich mit gebildeten Klerikern, sei-
ne Gesandten trugen alle den Magistertitel, der damals noch Beweis hervorragender 
Bildung war.236 Es liegen auch Indizien dafür vor, dass sie für den Bischof Urkunden 
ausgestellt habe und dass während seiner Amtszeit um 1210 die glaubwürdige Beur-
kundung am Domkapitel von Pécs einsetzte.237 Da das Domkapitel zunächst auch den 
Bischof in der Würdenträgerliste der Urkunden des laubwürdigen Ortes aufnahm, 
weist darauf hin, dass seine Rolle als Initiator anerkannt wurde.238
Es ist auf Bischof Kaláns Wirken zurückzuführen, dass die in Pécs lebenden Hos-
pites und Stadtbewohner übrigen Rechtstandes um 1190 von König Béla III. verschie-
dene Privilegien erhalten haben.239 Dadurch wurde die wirtschaftliche Entwicklung 
der Bischofsstadt gefördert und diese Privilegien wurden zur Grundlage der im Mit-
telalter genossenen Freiheiten der Pécser Bürger. Sie ermöglichten ferner, dass sich die 
Stadt der im 13. Jahrhundert aufbrechenden west-europäischen Stadtentwicklung an-
passen und ihre führende Rolle im Siedlungsnetz Südtransdanubiens behalten konnte.
Über Bischof Kaláns Persönlichkeit und Religiosität ist auch die Information aus-
sagekräftig, dass er persönlich am Kreuzzug zur Befreiung des Heiligen Landes teil-
nehmen wollte, wofür er auch bedeutende Summen sammelte. Höchstwahrscheinlich 
geriet er noch auf dem Hof von Béla III. unter Einfluss der Kreuzzugsideen und be-
schloss, selbst aufzubrechen und er soll dafür jahrzehntelang Geld gesammelt haben.240 
233 ÁÚO XI. 154.
234 Takács I. 1992. 76.
235 ÁÚO XI. 154.
236 Z. B. „Magister Obertus nuntius […] Quinqueecclesiensis episcopi”. Fejér II. 353. „magister Bonifacius 
et J. et O. procuratores bone memorie […] Quinqueecclesiensis episcopi”. Theiner I. 55.
237 Koszta 1998. 13–16.
238 ÁÚO XI. 154.
239 ELENCHUS 14–18.
240 Fejér III/1. 277–278.
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1214 supplizierte König Andreas II. bei Papst Innozenz angesichts des geplanten Kreuz-
zuges, um für Bischof Kalán Dispens von der Teilnahmepflicht am IV. Laterankonzil 
zu erwirken.241 Das hohe Alter des Bischofs hat ihn jedoch daran gehindert, persönlich 
am nach langem Hin und Her von Andreas‘ II. 1217 geführten Kreuzzug teilzunehmen. 
Der Bischof verstarb 1218, während des Kreuzzuges, wahrscheinlich zur Zeit der Rück-
kehr der ungarischen Truppen. Bischof Kalán stand drei Jahrzehnte lang dem Bistum 
Pécs vor und durch seinen Tod verlor die Diözese einen gebildeten, sowohl in kirchli-
chen, als auch weltlichen Anliegen einflussreichen Prälaten großen Formats.
Bischof Kaláns Erinnerung wurde außerhalb von Pécs von seinen Verwandten be-
wahrt, indem das Geschlecht, dem er entstammte, von der ersten Hälfte des 13. Jahr-
hunderts an schon Bár-Kalán genannt wurde. Dies alles belegt, dass die Karriere des 
Bischofs auch für seine Familie vorteilhaft gewesen sein dürfte. Auch hinter dem an der 
Wende des 12-13. Jahrhundert erfolgten Umbau des Klosters Szermonostor, das eines 
der wichtigsten Zentren der Familie war, mag Bischof Kalán stehen. Die aus dieser 
Zeit überlieferten Funde aus dem Kloster – die zum Kreuzgang gehörenden Statuen 
und übrige Reliefs – weisen auf die hohen Ansprüche des Bischofs, ferner auf seine 
Beziehungen zu den unter Einfluss der französischen Frühgotik stehenden, vor allem in 
Esztergom erfolgten königlichen Bauhütten hin, wobei im Falle von Szermonostor auch 
Wirkungen der Verzierungen des Doms von Pécs nachweisbar sind.242 Bischof Kalán 
kann auch mit Magister P. in Zusammenhang gebracht werden. Die Vermutung, dass 
der bis heute unbekannte Chronist (Anonymus) unter Bischof Kaláns Leitung der No-
tar von König Béla III. gewesen sein könnte, ist ohne weiteres möglich. Bischof Kalán 
kann zu dem Kreis gehören, der Magister P. Anregungen gegeben haben soll, sein Werk 
zu verfassen. Auch auf die persönliche Bekanntschaft der zwei Kleriker weist hin, dass 
Kaláns Geschlecht als eines der vornehmsten in den Gesta von Magister P. auftritt. Der 
Autor hat offenbar seinen ehemaligen Vorgesetzten an der königlichen Kanzlei, den 
hoch angesehenen Bischof, auch dadurch herausgestellt, dass er Szer, eines der Gutzen-
tren des Geschlechts Bár-Kalán, als Schauplatz der anlässlich der Landnahme der ma-
djarischen Stämme abgehaltenen Versammlung bezeichnet hat.243 Die wegen des hohen 
Ansehens des Bischofs in Kauf genommene Fiktion von Magister P. hatte im 18-19. 
Jahrhundert großen Einfluss auf die Rekonstruktion der Geschehnisse der Landnahme. 
11. BARTHOLOMÄUS VON GROS, ALIAS VON BRANCION (1219–1251)
Bischof Bartholomäus244 stammte aus dem Komitat Mâcon in Burgund. Die Ge-
schichte der Familie Gros kann vom 10. Jahrhundert an verfolgt werden. Die Familie 
erwarb sich um die Mitte des 12. Jahrhunderts größeren Einfluss, wodurch sie zu ei-
241 Fejér III/1. 164–165.
242 Zum Umbau des Klosters vgl. Trogmayer 2000. 93–99 bzw. als Gegenargument: Marosi 2000.
243 SRH I. 83. 
244 Koszta 1996a.; Koszta 2007f.
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ner der bedeutendsten Sippen der Region geworden ist. Ihre ältesten Burgbesitzungen 
waren Brancion und Uxelles. Die Grundbesitzungen der Familie befanden sich in der 
Nähe der Benediktinerabtei von Cluny, was nach sich zog, dass die Gros’ enge Bezie-
hung zum berühmten Kloster pflegten. Bischof Bartholomäus wurde aus der Ehe von 
Henri le Gros II. mit Beatrix von Vigorny geboren, sein Geburtsort war höchstwahr-
scheinlich Brancion.245 Er muss – in Kenntnis der in Bezug auf seine Bischofswahl 
eingeleiteten päpstlichen Ermittlung – vor 1189 geboren worden sein.
Als Drittgeborener trat Bartholomäus eine kirchliche Karriere an und verließ 
seine Heimat bereits als junger Mann. Gewisse Familientraditionen könnten seinen 
Entschluss beeinflusst haben, sich vermutlich im September 1201 den Kreuzfahrern 
anzuschließen und 1204 nach Konstantinopel zu gelangen. Durch Vermittlung seiner 
flandrischen Verwandtschaft lebte der junge Kleriker zwischen 1204 und 1215 in der 
Nähe des lateinischen Kaiserhofs in Konstantinopel. 
König Andreas II. bewarb sich um Jolante, die Tochter des lateinischen Kaisers, 
Peter von Courtenay. Die neue Königin kam in Ungarn entweder Ende 1216 oder 
Anfang des nächsten Jahres an,246 und in ihrer Gefolgschaft oder sogar Verwandt-
schaft befand sich auch Bartholomäus. Im Beisein der Königin wurde Bartholomäus 
1219 vom König, nachdem Bischof Kalán im vergangenen Jahre verstorben war, zum 
Bischof von Pécs ernannt. Gegen die Ernennung des jungen französischen Klerikers 
wurde – höchstwahrscheinlich auf Initiative einiger Pécser Domherren – bei Hono-
rius III. Beschwerde eingelegt. Laut der Klage habe Bartholomäus das zur Ausübung 
des Bischofsamtes vorgeschriebene 30. Lebensjahr nicht erreicht und auch sein Bil-
dungsniveau sei nicht befriedigend . Durch die päpstliche Ermittlung wurde klar, dass 
der Bischof doch kurz davor 30 Jahre alt geworden ist. Zwecks Nachholung fehlen-
der Bildung wurde ihm vorgeschrieben, einen Magister bei sich zu halten, bis er sich 
die notwendigen Kenntnisse aneignet. Im Frühling 1221 wurde ihm vom Papst das 
Bischofsamt verliehen, er konnte außer temporären (in temporalibus) Anliegen auch 
spirituelle (in spiritualibus) Aufgaben wahrnehmen.247 
Nach diesen Anfangsschwierigkeiten gestaltete sich das Verhältnis des Bischofs 
und seines Domkapitels reibungslos. Wegen seiner häufigen Auslandseinsätze war Bi-
schof Bartholomäus auf den Beistand seiner Domherren angewiesen, daher wurde 
das Domkapitel während seiner Amtszeit an der Verwaltung der Diözese intensiver 
beteiligt. Während Bischof Bartholomäus’ Amtszeit verstärkte sich das Domkapitel 
und in den 1230er Jahren erwarben die Domherren Konsensrecht an der Leitung der 
Diözese. Eine der bekanntesten Taten von Bischof Bartholomäus war eine von ihm 
vollzogene Klostergründung. Um 1225 versammelte er die im Mecsek-Gebirge leben-
den Eremiten und gründete für sie auf dem Ürög-Berg (heute Jakobsberg) ein Kloster 
zur Verehrung des Hl. Jakobus.248 Die Auswahl des Apostels als Patron war dadurch 
245 Duby 1953. 
246 Wertner 1892a. 421–422; Pauler 1899. II. 54.
247 Theiner I. 24–28.
248 Kisbán 1938. 15–17.
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motiviert, dass der Bischof aus einer Region stammte, wo wichtige Pilgerstraßen nach 
Compostela, zum Grab des Hl. Jakobus, führten, sogar seine Teilnahme an einer sol-
chen Pilgerfahrt ist beinahe sicher. Die zu Beginn des 16. Jahrhunderts verfasste Or-
densgeschichte des Paulinermönchs Gergely Gyöngyösi enthält eine kurze Regula, 
die nach der Tradition von Bischof Bartholomäus für das erwähnte Kloster zusam-
mengestellt worden sein soll.249 Die Echtheit der Regula ist umstritten. Das Kloster 
auf dem Ürög-Berg schloss sich in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhundets dem eben 
entstehenden Paulinerorden an.
Die zweite heute bekannte Stiftung von Bischof Bartholomäus ist die Errichtung 
der Pfarrkirche des Hl. Bartholomäus in Pécs. Zur Verehrung seines Patrons errich-
tete der Bischof anhand der von Andreas II. erworbenen Reliquie die Kirche, deren 
erstes Gebäude noch vor dem Mongolensturm beendet worden sein muss.250 Die Lage 
der neuen Pfarrkirche wirkte anregend auf die Entstehung eines Hauptplatzes in der 
bis dann aus mehreren Siedlungskernen bestehenden Bischofsstadt, wodurch der heu-
tige Széchenyi-Platz entstehen konnte und die bis heute charakteristische Topogra-
phie der Innenstadt gestaltet wurde. 
Außer an der Leitung seiner Diözese beteiligte sich Bischof Bartholomäus auch an 
der Christianisierung Kumaniens und Bosniens. In der zweiten Hälfte des Jahres 1227 
fing Erzbischof Robert von Esztergom als päpstlicher Legat an, die Kumanen zu be-
kehren. Unter den ihn begleitenden Prälaten befand sich auch Bischof Bartholomäus 
von Pécs.251 Im zweiten Drittel des 13. Jahrhunderts wurden die auswärtigen Christia-
nisierungsmissionen vor allem von den Dominikanern wahrgenommen. Die Ansied-
lung dieses Ordens in Ungarn wurde auch von Bischof Bartholomäus gefördert. Mit 
seiner Genehmigung oder sogar auf seinen Ruf hin ließen sich die Dominikaner in 
Pécs nieder. Ihr Ordenshaus in Pécs wird zuerst 1238 erwähnt.252 Das Dominikaner-
kloster von Pécs wurde zu einem der Zentren der bosnischen Mission, auf die Bischof 
Bartholomäus selbst viel Wert legte. Er unterstützte den Kampf gegen die den dort 
ansässigen Häretiker, was dazu führte, dass Koloman, der Herzog von Slawonien alle 
notwendigen Förderungen von ihm erhielt. 1236 forderte Papst Gregor IX. den Bi-
schof auf, die die Häresie verwerfenden bosnischen Vornehmen zu unterstützen.253 
Die Neigung von Bartholomäus zum Mönchswesen wird auch dadurch belegt, dass er 
auch dem anderen großen Bettelorden, den Franziskanern, erlaubte, sich in Pécs nie-
derzulassen. Dank seiner Unterstützung konnten die Franziskaner in Pécs ihr Kloster 
bereits vor dem Mongolensturm aufbauen.254
Während Bartholomäus’ Amtszeit brach ein Streit zwischen seinem Bistum und 
dem Erzbistum Kalocsa aus, in dessen Mittelpunkt die Zugehörigkeit gewisser Ge-
biete Syrmiens stand. Aus einem im Jahre 1228 geführten Prozess geht hervor, dass der 
249 Gyöngyösi 37–38.
250 Gosztonyi 1944b. 14–23.
251 Pauler 1899. II. 98; Ferent 1981. 133.
252 Hodinka 1898. 8; SM IV. 65–66.
253 Theiner I. 147.
254 Koszta 2007a. 109–110.
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Bischof anhand einer gefälschten Urkunde die Aufsichtsrechte über dem Kloster von 
Szávaszentdemeter erwarb.255 Der Grenzstreit war zwischen den zwei benachbarten 
Diözesen noch Ende der 1240er Jahre im Gange.
Insgesamt achtmal wurde Bischof Bartholomäus vom Papst beauftragt, als dele-
gierter Richter in kirchlichen Streitigkeiten zu agieren. Das erste Mandat wurde ihm 
wohl 1223 übertragen, sieben weitere zwischen 1231-1236, was auch auf sein Ansehen 
und seine Anerkennung in Rom hinweist. Die Aufträge belegen ferner, dass Bischof 
Bartholomäus bis in die 1230er Jahre die zu Beginn seiner Amtszeit bemängelten kir-
chenrechtlichen Kenntnisse erworben hat und so bereits an der Schlichtung des um 
die Besetzung des Bistums Várad herum entstandenen langen Streites teilnehmen 
konnte.256
Bischof Bartholomäus wurde auch, wie dies in diesem Zeitalter allgemein üblich 
war, mit Wahrnehmung wichtiger weltlicher Anliegen beauftragt, vor allem wurden 
ihm diplomatische Aufgaben erteilt. Die diplomatische Vorbereitung und Abwicklung 
der Eheschließung von Jakob I. von Aragon mit der Tochter von Andreas II. und 
Königin Jolantha desselben Namens wurde von Bischof Bartholomäus wahrgenom-
men. Der Prälat war viermal in Aragon. Seine Reisen sind auf die Jahre 1229–1230, 
1233, 1234–1235 und 1235 zu setzen, die diesbezüglichen Ausgaben in Wert von 5000 
Silbermark wurden aus den Einkünften des Bistums Pécs beglichen.257 Er suchte 1233 
außer Aragon auch die in Frankreich und Flandern liegenden Güter der indessen 
verstorbenen Königinmutter Jolantha auf. 1233 stellte er den ersten, noch nicht end-
gültigen Ehevertrag von König Jakob mit der Königstochter Jolantha in Barcelona 
aus,258 anschließend traute er 1235 das Paar in Barcelona.259
Die diplomatischen Entsendungen des Bischofs nach Westeuropa ermöglichten 
es ihm, seine lange nicht mehr gesehenen Verwandten aufzusuchen und sich in die 
Abwicklung der Familienangelegenheiten einzumischen. Er suchte die Abtei Cluny 
auf, der damals ein enger Verwandter von ihm vorstand. 1234 beschloss er am Grab 
seines Vaters in Cluny, auch sich in der berühmten Benediktinerabtei bestatten zu 
lassen und wählte sich eine Grabstätte aus. 1235 schenkte er den Benediktinern von 
Cluny Gold im Wert von zwölf Mark, damit sie für das Heil seiner dort bestatteten 
Ahnen jedes Jahr eine Jubiläumsmesse zelebrieren.260 Während eienr Mission von Bi-
schof Bartholomäus erignete sich auch eine unangenehme Episode. 1233 wurde der in 
Aragonien und Frankreich weilende Bischof vom sich in Ungarn aufhaltenden päpst-
lichen Legaten Jakob Pecorari suspendiert.261 Gegen einen im Namen des Königs und 
mit päpstlicher Unterstützung reisenden Prälaten war ein solches Verfahren mehr 
als ungewöhnlich. Der zum Zisterzienserorden gehörende Legat dürfte persönliche 
255 Györffy 1952–1953. 70, 87, 90–91.
256 ÁÚO I. 202–204.
257 Vajay 1984. 398–402.
258 Thallóczy 1897. 578–579; Kropf 1897. 221–223.
259 Vajay 1984. 402.
260 Mályusz 1967. 9–10.
261 Theiner I. 131–132. 
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Gründe gehabt haben. Pecoraris Vorgehen in Ungarn ist eine Folge der Reibereien 
zwischen den Zisterziensern und Cluniaziensern. Er wollte allem Anschein nach ver-
hindern, dass der Bischof die Cluniazienser finanziell fördert. 
Bischof Bartholomäus pflegte auch zu Béla IV., dem nach Andreas’ II. Tod an die 
Macht gekommenen neuen Herrscher, enge Beziehungen. Ihre Kooperation ist seit 
den 1220er Jahren nachweisbar, da Béla als rex iunior einer der Initiatoren der Ku-
manenmission war. Auch während des Mongolensturms ist der Bischof beim König 
zu finden. Bartholomäus führte persönlich das Heer der Diözese in der Schlacht bei 
Muhi an, aber als er sah, dass der Kampf verloren ist, brach er mit seinen Leuten 
aus der Wagenburg aus. Das Pécser Heer wurde von den Tataren verfolgt und das 
Leben des Bischofs wurde von dem zur Schlacht verspätet eingetroffenen Gespan 
von So mogy, Ladislaus von Kán, gerettet.262 Während des Mongolensturms hielt sich 
Bischof Bartholomäus gemeinsam mit den anderen Bischöfen am Hof von Béla IV. in 
Spalato an der adriatischen Küste auf.
Am Wiederaufbau von Pécs und der Diözese nach dem Mongolensturm konn-
te ich Bartholomäus kaum persönlich beteiligen. Ab Mitte der 1240er Jahre wurde 
er regelmäßig vom König auf diplomatische Missionen entsandt. 1244 hielt er sich 
in Dalmatien auf, um im zwischen Spalato und Trau ausgebrochenen Streit zu ver-
mitteln. 1244 führte Bischof Bartholomäus persönlich eines der Spalato belagernden 
Heere und bewies dadurch seine militärische Eignung.263 König Béla IV. entsandte 
ihn 1247 zu Papst Innozenz IV., um den Papst über die Gefahr eines erneuerten 
Mongolensturms zu benachrichtigen und ihn um Hilfe zu bitten. Nach 1247 kehrte 
Bartholomäus nie mehr nach Pécs zurück, sondern hielt sich bis April 1251 beim in 
Lyon weilenden Papst, meistens auf seinen in der Nähe der Stadt befindlichen Gütern 
auf. Anfang 1251 verzichtete er vor dem Papst endgültig auf die Bischofswürde von 
Pécs. Sein Rücktritt könnte mehrere Gründe haben: die misslungenen diplomatischen 
Schritte in der Mongolenfrage, die ernsten finanziellen Schwierigkeiten seiner Fami-
lie, deren Behebung ihn in Burgund festhielt und nicht zuletzt sein Alter von mehr als 
62 Jahren.264 Der Papst gewährte ihm lebenslänglich eine „Jahresrente“ aus den Ein-
künften des Bistums Pécs im Wert von 200 Silbermark. Da der gewesene Bischof die 
Jahresrente sogar nach zwei Jahren nicht erhielt, suchte er im Mai 1253 den Papst in 
Assisi auf. Angesichts der finanziellen Schwierigkeiten des Bistums Pécs reduzierte der 
Papst den Betrag auf die Hälfte, also 100 Silbermark.265 Im Frühling 1254 liegen zum 
letzten Mal Informationen über den Bischof vor, als er drei Häuser in Paris verkauf-
te. Wahrscheinlich verstarb er bald danach. Er ist der erste Bischof von Pécs, dessen 
Siegel, das in einer in Frankreich erlassenen Urkunde überliefert wurde, bekannt ist.
262 SRH II. 571.
263 HISTORIA SALONITANA 624–626.
264 Koszta 1996a. 93–94; Koszta 2007f. 41–42.
265 Theiner I. 218.
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Bischof Achilles266 stammte aus dem vornehmen Geschlecht der  Hont-Pázmány. 
Die Namensgeber der Adelssippe ließen sich noch Ende des 10. Jahrhunderts, während 
der Herrschaft von Großfürst Géza, in Ungarn nieder; sie kamen aus dem Heiligen 
Römischen Reich. Die von Hont und Pázmány angeführten deutschen Ritter spielten 
eine bedeutende Rolle beim Sieg Stephans des Heiligen über den heidnischen Kop-
pány. Das Geschlecht  Hont-Pázmány hatte Anfang des 12. Jahrhunderts bereits zwölf 
Zweige. Bischof Achilles entstammte dem im Gebiet der Flüsse Körös und Berettyó 
als Grundbesitzer lebenden, weniger einflussreichen und ärmeren Zweig Újhelyi. Er 
ist sogar der Erste dieses Zweiges, von dem über den Namen hinaus biographische 
Angaben bekannt sind.267 Sein Vater hieß Pázmány, dessen Name darauf hinweist, 
dass der weniger wohlhabende Zweig der Familie sehr stark auf die Familiare Traditi-
on bestand und die Zugehörigkeit zur Sippe bewusst machen wollte. 
Das Geburtsdatum des aus dem Theißgebiet, vielleicht aus Bihar stammenden 
Achilles ist unbekannt. Von den einzelnen Stationen seiner Karriere ausgehend kann 
festgestellt werden, dass er gegen Ende des ersten Jahrzehnts des 13. Jahrhunderts 
geboren wurde. Die genealogische Fachliteratur kennt drei seiner Geschwister. Selbst 
der Name Achilles besagt viel über die Traditionen und Beziehungen des Kreises, dem 
der zukünftige Bischof entstammte. Der ab Ende des 12. Jahrhunderts populär gewor-
dene Name Achilles war mit der Troja-Sage verbunden und wurde vor allem den mit 
den im Ausland ausgebildeten, studierten Klerikern verwandten Vornehmen gegeben, 
die irgendwie unter dem Einfluss der ritterlichen Kultur standen. Die Namenwahl 
weist auch darauf hin, dass die Trojasage in Achilles’ Familie bekannt war und dass sie 
enge Beziehung zu den höfischen Kreisen pflegte.268
Achilles gelangte sehr früh, um die zweite Hälfte der 1220er Jahre an den kö-
niglichen Hof und Diente während Andreas’ II. Regierungszeit als Hofkaplan.269 
Seine Erziehung und Schulung erfolgte auch in Rahmen der königlichen Kapelle. 
Die erste Phase seiner Karriere kann sehr schwer verfolgt werden, weil in den zeit-
genössischen Quellen vier verschiedene Kleriker desselben Namens auftauchen. 1232 
wird ein Achilles im Veszprémer Domkapitel erwähnt,270 1238 taucht jemand desselben 
Namens im Egerer Domkapitel auf,271 und zwischen 1237 und 1242 liegen Angaben 
über einen im Csanáder Domkapitel sesshaften Achilles vor. Der Letztere war gleich-
zeitig als Propst des Kollegiatkapitels ein Vertrauensmann von Bischof Bulcsú von 
Csanád und wird nach dem Mongolensturm in der Umgebung von Königin Maria 
erwähnt, daher könnte er auch mit der königlichen Kapelle in Verbindung gebracht 
266 Koszta 2007g. 163–189.
267 Karácsonyi 1995. 678–684.
268 Koszta 2007g. 164–166.
269 Fejér IV/2. 96–97.
270 ÁÚO XI. 250.
271 Zichy I. 3.
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werden.272 Von den vier Personen könnte Achilles am einfachsten mit Propst Achilles 
von Esztergom identifiziert werden, der noch vor dem Mongolensturm, sogar viel-
leicht in der zweiten Hälfte der 1230er Jahre zu dieser Würde gelangt ist und während 
des Mongolenüberfalls in der Umgebung des nach Dalmatien geflohenen Béla IV. 
erwähnt wird. Achilles’ Aufgaben in der Kirchenverwaltung wurden dadurch ver-
mehrt, dass Erzbischof Matthias von Esztergom in der Schlacht bei Muhi am 11. April 
1241 gefallen ist. Das Erzbistum war mehr als zwei Jahre lang vakant und in dieser 
Zeit wurde dem Propst des Esztergomer Domkapitels eine größere Rolle zuteil als 
vorher. Ein Indiz auf Achilles’ Ansehen und seine Gewandtheit im Kirchenrecht wird 
dadurch geliefert, dass er als Propst sogar zwei päpstliche Mandate entgegennehmen 
konnte. 1243 wurde er beauftragt, in Bezug auf die Wahl von Vizekanzler Benedikt, 
den Propst von Székesfehérvár, zum Erzbischof von Kalocsa die vorgeschriebenen 
Ermittlungen zu veranlassen. Das zweite Mandat bezog sich auf die Besetzung des 
Archidiakonats von Sopron (Ödenburg). In dem von Achilles geleiteten Domkapitel 
besaß ein Domherr namens Eusebius eine Pfründe, der regelmäßige Beziehung zu den 
im Pilis-Gebirge lebenden Eremiten pflegte und der nach dem Mongolensturm zu 
ihnen zog und den Paulinerorden gründete.273
Achilles wird zum letzten Mal in einer auf den 20. August 1243 datierten Ur-
kunde274 als Propst des Esztergomer Domkapitels erwähnt. Irgendwann im Herbst 
wurde er zum Propst des königlichen Kollegiatkapitels von Székesfehérvár ernannt, 
wodurch er gleichzeitig Vizekanzler ernannt. Der Wechsel erfolgte aufgrund des 
Beschlusses von König Béla IV. und Achilles wurde dadurch zum Oberhaupt des 
königlichen Kanzleiwesens bestimmt. Diese Würde hatte zugleich hohe politische 
Bedeutung, weil der Propst von Székesfehérvár berechtigt war, an den Sitzungen des 
Königlichen Rates teilzunehmen, dem er als Vizekanzler nicht selten selbst Anliegen 
vorlegen durfte. Während Achilles’ Amtszeit entwickelte sich das königliche Urkun-
denwesen. Das Äußere der königlichen Urkunden wurde einheitlicher, die erlassenen 
Urkunden wurden immer konsequenter auf den Tag genau datiert und die Tätigkeit 
der Kanzlei wurde unter seiner Herrschaft institutionalisiert.275
Als Propst von Székesfehérvár wurde Achilles zum Leiter einer der wichtigsten 
kirchlichen Institutionen Ungarns ernannt. In seiner Kirche befanden sich die Gräber 
des Hl. Stephan und seines Sohnes Emmerich, zudem ab Koloman dem Bücherfreund 
eine ganze Reihe der ungarischen Herrscher des 12. Jahrhunderts Sicher wurden die 
Krone und die wichtigsten Reliquien der Arpadendynastie hier aufbewahrt. Achil-
les setzte sich als Propst tapfer für den Schutz der Interessen seiner Kirche ein, so 
wagte er auch seinen wichtigsten Förderern, König Béla IV. und Erzbischof Stephan 
Báncsa von Esztergom, zu widersprechen,276 als der Letztere die dem Nullius-Recht 
272 Koszta 2007g. 167–169.
273 Koszta 2007g. 169–173.
274 ÁÚO VII. 139–140.
275 Hajnal 1914. 9–13.
276 Theiner I. 208.
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entspringende Unabhängigkeit der Propstei verletzte.277 Außer der Entwicklung des 
Kanzleiwesens sind auch bedeutende Fortschritte in der Tätigkeit des von ihm gelei-
teten Kollegiatkapitels als glaubwürdiger Ort zu beobachten. Dieser wurde zu einer 
der ersten Instanzen, an der zwecks genauer Aufnahme der erlassenen Urkunden 
ein Register geführt und die vom glaubwürdigen Ort erlassenen Urkunden auf Tag 
genau datiert wurden.278
Beinahe neun Jahre lang stand Achilles dem Kollegiatkapitel vor und leitete das 
Kanzleiwesen. Dadurch wurde er der im 13. Jahrhundert am längsten beamtete Vize-
kanzler.279 Als Belohnung für seine Dienste verlieh ihm Béla IV. Grundbesitz.280 Der 
damals üblichen Praxis entsprechend wurde er vom Herrscher mit einem vakanten 
Bistum beschenkt. Der Rücktritt von Bischof Bartholomäus ermöglichte es dem Kö-
nig, seinen Vertrauensmann zum Bischof zu ernennen. Aufgrund der königlichen 
Präsentation wurde dann der neue Bischof entsprechend den kirchenrechtlichen Vor-
schriften von den Domherren gewählt. Die Bischofswahl durch das Domkapitel muss 
irgendwann im Frühling 1251 erfolgt sein. Ende Januar 1251 taucht er noch in den 
Quellen als Propst von Székesfehérvár auf,281 am 23. Juli desselben Jahres wird er als 
gewählter Bischof von Pécs bezeichnet. Die erste Urkunde, in der er als Bischof von 
Pécs erwähnt wird, ist auf den 23. November 1251 datiert,282 was darauf hinweist, dass 
seine Bischofsweihe Ende Sommer oder Anfang Herbst erfolgt sein könnte. 
Über Achilles’ Tätigkeit als Bischof stehen nur wenige Angaben zur Verfügung, 
da er dem Bistum nur etwa halbes Jahr lang vorstehen konnte. Die einzige Spur sei-
ner Maßnahmen ist die für die auf dem Ürög-Berg lebende Eremitengemeinschaft 
erlassene Urkunde. Die Güteraufnahme der von seinem Amtsvorgänger gegründeten 
Eremitengemeinschaft wurde auch deshalb notwendig, weil eine genaue Beschreibung 
und Abgrenzung der Güter noch nicht erfolgt war. Dieser Akt bedeutete gleichzeitig 
den Abschluss des Gründungsvorganges. Zudem ist seine erste Maßnahme ein Zei-
chen für die Anerkennung der Bestrebungen seines Amtsvorgängers.
Die Urkunde weist auch darauf hin, dass Achilles, nachdem er das Bistum besetzt 
hat, im Herbst 1251 eine bischöfliche Visitation abhielt, um seine Diözese besser ken-
nenzulernen. Die Jakobuskirche der Eremiten war nicht nur wegen der geographi-
schen Nähe eine der ersten Stationen seiner Visitation. Achilles suchte die Eremiten 
persönlich um Weihnachten auf. Ein Teil der Güter, höchstwahrscheinlich diejeni-
gen, die sich in der Nähe des Klosters befanden, beging er selbst und sorgte für ihre 
Abgrenzung. Durch seine Beteiligung an der Güterbegehung brachte er seine emo-
tionale Bindung zum von seinem Amtsvorgänger errichteten Kloster und darüber 
hinaus zu den Eremiten zum Ausdruck. Diese Feststellung wird auch durch die von 
ihm erlassene Urkunde bestätigt, in der er gelobt, von den ihm zu Gebote stehenden 
277 MREV I. 129. 
278 Solymosi 2006. 110, 113.
279 Fejérpataky 1885. 97–146.
280 Fejér IV/2. 96–97.
281 Fejér IV/2. 118; MES I. 384–385.
282 RA Nr. 957 -958.
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Gütern die Eremiten zu bedenken.283 Während seines Besuchs bei den Eremiten kann 
er die Aufmerksamkeit der Gemeinschaft auf die im Pilis-Gebirge lebenden Mönche 
lenken, wodurch er die Grundlagen zu Beziehungen zwischen den beiden Gemein-
schaften schuf, was letztendlich zum Beitritt der Eremiten zum Paulinerorden führte. 
Bischof Achilles war, wie die für die Eremiten am 28. Dezember erlassene Urkun-
de zeigt, bei guter Gesundheit, was auch sein persönlicher Besuch des auf dem Gipfel 
des Berges stehenden Klosters belegt. Aber kurz darauf, in den ersten Wochen 1252, 
verstarb er plötzlich. In einer auf den 15. Juni 1252 datierten Urkunde von Béla IV. 
wird bereits sein Nachfolger, Vizekanzler Job, als gewählter und bestätigter Bischof 
von Pécs bezeichnet.284
Achilles förderte während seiner kirchlichen Karriere auch seine Verwandten. 
Für seine vom König geschenkten Grundbesitzungen verlangte er freies Verfügungs-
recht, damit seine Verwandten sie erben können.285 Die neuen Grundbesitzungen 
des Bischofs ermöglichten es seiner Familie, auch im Komitat Ugocsa Eigentum zu 
erwerben, was neue Expansionswege für sie eröffnete. Auf das hohe Ansehen des 
Bischofs innerhalb seiner Familie könnte hinweisen, dass sogar zwei Neffen von ihm 
Achilles genannt wurden.286 Der eine, der auch vom Bischof befördert wurde, trat eine 
kirchliche Karriere an und wurde dank seinem Onkel noch in jungem Lebensalter als 
königlicher Kaplan eingestellt.287
Das Bistum Pécs verlor also einen erfahrenen, auch in der Landespolitik gewand-
ten, hoch angesehenen Prälaten. Er blieb aber trotz seiner kurzen Amtszeit in Erin-
nerung, was auch dadurch belegt wird, dass Bischof Ladislaus 1326 seine für die Eme-
riten erlassene Urkunde transkribierte und darin Achilles als zelus, also glaubenseifrig 
bezeichnete.288
13. JOB VON ZÁH (1252–1280)
Das erste bekannte Mitglied des Zweiges Felician des Geschlechtes Záh ist Job, 
dessen zwei Brüder, Záh und Ladislaus, in den Quellen erwähnt werden.289 Das Ge-
burtsdatum des Bischofs ist unbekannt, aber aufgrund seiner biographischen Daten 
kann er entweder in den 1210er Jahren oder Anfang der 1220er Jahre geboren worden 
sein. Die erste Epoche von Jobs kirchlicher Karriere kann nicht genau rekonstruiert 
werden. Sein dem Alten Testament entnommener Name war ab Ende des 12. Jahr-
hunderts sowohl unter Klerikern als auch Weltlichen sehr beliebt,290 daher ist es sehr 
283 HOKL 24–27.
284 ÁÚO VII. 342; RA Nr. 973.
285 Fejér IV/2. 96–97.
286 Karácsonyi 1995. 679.
287 Koszta 2007g. 183–184.
288 DL 2342.
289 Karácsonyi 1995. 1053–1059.
290 Fehértói 2004. 418.
Fedeles-Koszta eleje nyomdaba.indd   73 2011.05.10.   19:59
74 DIE BISCHÖFE (1009–1526)
schwer, verschiedene Kleriker, die diesen Namen tragen, voneinander zu unterschei-
den.291 Die Karriere des Bischofs kann erst von der zweiten Hälfte der 1240er Jahre 
verfolgt werden. 1247 wird er unter den Zágráber Domherren erwähnt, die König 
Béla IV. 1247 in Zólyom (Altsohl) aufgesucht haben, gleich nach Propst Elye als Zá-
gráber Domherr, Propst von Bács und Gespan der königlichen Kapelle erwähnt.292 Er 
hatte den Magistertitel inne, der damals noch ein auszeichnender Titel war und hohe 
und hervorragende Bildung bezeugte. In der Urkunde wird der zukünftige Bischof als 
geliebter Getreuer des Königs bezeichnet. Job war Leiter der Hofkapelle des Königs 
und daher für die Liturgie am Hofe und für die Aufbewahrung der Hofreliquien zu-
ständig. Das bedeutet, dass er ein Vertrauensmann des Königs gewesen sein muss und 
am Hof erzogen worden sein dürfte. Jobs Ansehen, Einfluss und sogar Ambitionen 
werden dadurch belegt, dass er Mitte des 13. Jahrhunderts, abweichend von der dama-
ligen Praxis, gleichzeitig drei Kirchenpfründe innehaben durfte. In den 1240er Jahren 
gehörte er also schon dem Kreis an, dessen Mitglieder an den Regierungsaufgaben des 
Königs beteiligt waren, wofür sie als Belohnung auch mit Erhalt von Bischofswürden 
rechnen durften. 
Auch die nächste Station seiner Laufbahn verbindet ihn mit dem Hofklerus. 1251 
wurde Achilles, der Propst des Székesfehérvárer Kollegiatkapitels, zum Bischof von 
Pécs erhoben. In die dadurch vakant gewordene Stelle des Propstes wurde Job vom 
König ernannt und gleichzeitig zum königlichen Vizekanzler erhoben.293 Dadurch 
wurde Job gleichzeitig zum Leiter der Gruppe des Hofklerus, die die Urkunden-
ausstellung wahrnahm. Die Karriere des zukünftigen Bischofs setzte sich somit im 
Bereich der Regierungsverwaltung und der Rechtsschriftlichkeit fort. Bei seinem 
Aufstieg kann sein Vorgesetzter, Erzbischof und Kanzler Benedikt von Kalocsa, be-
deutende Rolle gespielt haben. Es ist nicht ausgeschlossen, dass er den Propst von Bács 
für die neue Würde empfohlen hat.294
Anfang 1252, nach ein paar Monaten Amtszeit, verstarb Bischof Achilles von Pécs. 
Jobs Einfluss ist dadurch belegt, dass er nach ein paar Monaten Amtszeit als Vizekanz-
ler in der ersten Hälfte von 1252 auf die Präsentation von König Béla IV. zum Bischof 
von Pécs gewählt wurde. Am 15. Juni 1252 wird er noch als königlicher Vizekanzler, 
aber schon als gewählter und bestätigter Bischof von Pécs erwähnt.295 Das weist darauf 
hin, dass er vom Erzbischof von Esztergom die Bestätigung schon erhalten hatte, aber 
noch nicht zu Bischof geweiht wurde. Jobs Nachfolge ist auch de Förderung durch 
zwei Erzbischöfe zu verdanken: Stephan Báncsa von Esztergom war früher ebenso wie 
Job Propst von Bács, wo dieser wiederum den Neffen des Erzbischofs namens Stephan 
291 Z. B. 1236 an der Spitze der Propstei von Dömös, 1237 Lektor des Domkapitels von Vác. MES I. 317; 
ÁÚO VII. 47.
292 ÁÚO XI. 346 und 348–349; RA Nr. 861–862; ÁÚO VII. 241.
293 Hajnal 1914. 12.
294 Job wird von mehreren Foschern mit dem 1252 erwähnten Propst von Buda desselben Namens gleich-
gesetzt. Winkler 1935; ÁMTF IV. 680. Unseres Erachtens können der 1251 erwähnte Propst von Székes-
fehérvár und der 1252 als Propst von (Ó)Buda erwähnte Job nicht dieselbe Person sein. 
295 ÁÚO VII. 342; RA Nr. 973.
Fedeles-Koszta eleje nyomdaba.indd   74 2011.05.10.   19:59
7513. JOB VON ZÁH (1252–1280)
gefördert haben soll; Kanzler und Erzbischof Benedikt von Kalocsa war sowohl in der 
Kalocsáer Diözese als auch an der königlichen Kanzlei Vorgesetzter von Job. 
An diesem Punkt endete jedoch Bischof Jobs ungebrochene und konfliktlose 
Karriere. Der zu rasche Aufstieg soll den Prälaten hochmütig gemacht haben. Die 
weiteren Phasen seiner Laufbahn waren schon von Konflikten belastet. Er geriet in 
Streitigkeiten sowohl in Pécs als auch in der Landespolitik, er verwickelte sich fer-
ner in Auseinandesetzungen hinsichtlich Fragen der Kirchenverwaltung und er hatte 
schließlich in seiner engeren Heimat, im Komitat Gömör Besitzstreitigkeiten. Als 
erste seiner Maßnahmen weigerte er sich, die von Papst seinem Amtsvorgänger, dem 
in Burgund lebenden Bischof Bartholomäus vergebene Jahresrente im Wert von 200 
Mark auszuzahlen. Im Mai 1253 legte Bischof Bartholomäus in Assisi dagegen Be-
schwerde ein. Anfang 1253 entsandte Bischof Job zwei seiner Domherren zu Papst In-
nozenz IV. und beantragte angesichts der finanziellen Schwierigkeiten seiner Diözese 
Genehmigung zur Kreditaufnahme. Der Papst erlaubte ihm eine Kreditaufnahme 
von Gold im Wert von 15 Venediger Mark.296 Job scheint jedoch mit diesem riesengro-
ßen Betrag nicht zufrieden gewesen zu sein. Im Mai 1253 entsandte er seine Domher-
ren wieder zum Papst und ließ den Kreditbetrag auf 19 Mark erhöhen.297 Gleichzeitig 
ließ er jedoch die Summe der Bischof Bartholomäus zustehenden Jahresrente auf die 
Hälfte, das heißt auf jährlich 100 Mark senken.298
Mit Recht kann gefragt werden, wieso Bischof Job, der einem der reichsten Bis-
tümer Ungarns vorstand, plötzlich so einen hohen Betrag benötigte. Der Dom von 
Pécs war seit fünfzig Jahren fertig gestellt, daher brauchte man das Geld sicher nicht 
zum Umbau der Kirche. Jobs spätere Laufbahn weist darauf hin, dass das Kriegshand-
werk und die Burgen eines der Lebenselemente des Bischofs waren. Mit der durch 
päpstliche Genehmigung aufgenommenen Summe fing er Mitte der 1250er Jahre, das 
heißt in seinen ersten Amtsjahren an, den Bischofssitz zu einer Burg umzubauen, also 
die Steinburg von Pécs aufzubauen. Die riesengroßen Bauarbeiten, die Kreditaufnah-
me und die Verpfändung eines Teiles der bischöflichen Güter erregten bei manchen 
Domherren Missfallen. Sie betrachteten Jobs großzügige Pläne als Vergeudung des 
Vermögens des Bistums. Daher entwickelte sich die Sache gegen Ende der 1250er Jahre 
zum offenen Konflikt zwischen Bischof und Domkapitel. 
Bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts hat sich die kirchliche Mittelschicht, das heißt 
die Domherren- bzw. Kanonikergemeinschaften, wie das auch im Falle anderer Bis-
tümer zu beobachten ist, bedeutend verstärkt. Daher wurde das Domkapitel zu be-
deutendem Machtfaktor innerhalb der Diözese. Der neue, ehrgeizige Bischof geriet 
1259 in Streit mit manchen seiner Domherren. Zu ihnen gehörten u. a. Kleinpropst 
Andreas, Kantor Tristan, Archidiakon Búza von Aszuág und weitere Domherren, 
die ihren Bischof bei Erzbischof Benedikt von Esztergom und bei Papst Alexander 
296 Theiner I. 218.
297 Theiner I. 219.
298 Theiner I. 219–220.
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IV. denunzierten.299 Als Gegenmaßnahme sprach Bischof Job den verschwörerischen 
Domherren ihre Präbenden ab. Der Bischof geriet auch mit dem anderen, bedeu-
tenderen Kapitel seiner Diözese, dem von Pozsega, in Streit. Laut Bericht einer im 
Jahre 1331 erlassenen Urkunde machten die Bischöfe von Pécs seit Jobs Zeiten ihr 
Ernennungsrecht gegenüber dem Propst und den Kanonikern geltend, die nach mehr 
Selbstständigkeit strebten.300 Job konnte dadurch seinen Einfluss im Pozsegaer Kapitel 
verstärken. 
Die lokalen Konflikte wurden durch den Konflikt des Königs und mit seinem 
Sohn Stephan weiter vertieft. 1258 wurde der Bischof von Pécs noch als Getreuer 
von Béla IV. erwähnt.301 1260 wird er jedoch schon als einer der höchsten Förde-
rer von Stephan, dem Juniorkönig bezeichnet, wofür er auch eine Donation erhält.302 
Der zwischen König und Königssohn entstandene Konflikt entwickelte sich Anfang 
der 1260er Jahre zum offenen Krieg und führte zur Spaltung des Landes. Ders östli-
che Landesteil gehörte Stephan, dem Juniorkönig, während die westlichen Regionen 
Béla IV. unterstellt waren. Das Bistum Pécs befand sich also im Herrschaftsgebiet des 
Königs, aber der Bischof selbst galt als Vertrauensmann des Königssohnes Stephan. 
Bischof Job beteiligte sich aktiv an den Kämpfen zwischen Vater und Sohn. 1264 
vertraute der Juniorkönig die im Komitat Nógrád befindliche Burg Ágas dem Bischof 
an. Der Bischof konnte aber den Truppen Bélas nicht widerstehen. Das ermöglichte es 
dem König, gegen Sárospatak zu ziehen und die dortige Burg zu besetzen. Ágasvár sei 
laut Aussage einer Urkunde des Juniorkönigs wegen der Fahrlässigkeit und Untreue 
des Bischofs gefallen,303 aber später entstandene Angaben weisen darauf hin, dass sich 
das Verhältnis zwischen Bischof und Juniorkönig rasch eingerenkt hat. Der Bischof 
ist nicht zu Béla IV. übergelaufen und die verlorene Burg wurde ein Jahr später zu-
rückerobert. Es ist vielleicht auf Jobs Rolle im dynastischen Konflikt zurückzuführen, 
dass die Burg von Pécs – laut einer Urkunde – während seiner Amtszeit besetzt, der 
Bischof gefangen genommen und die Sakristei geplündert und ihre Werte abgeführt 
worden sein sollen.304
Auch hinsichtlich der Kirchenverwaltung entstanden Konflikte. Im April 1263 
lehnten die Vertreter des Bischofs von Pécs die Gerichtsbarkeit des Erzbischofs von 
Esztergom während einer in Buda abgehaltenen regionalen Synode offen ab. Sie be-
standen darauf, der Bischof von Pécs sei zwar kein Erzbischof, aber da er Pallium habe, 
sei er exempt.305 Daraufhin wurde er zunächst von Erzbischof Benedikt, der einst seine 
Karriere geebnet hatte,306 dann von dessen Nachfolger, Philipp von Esztergom wegen 
299 Fejér IV/3. 168–169.
300 Fejér VIII/3. 540–542.
301 HO VII. 76–80; RA Nr. 1193.
302 1260 wurde ihm ein Mandat als „dilecto et fideli suo venerabili patri magistro” von Juniorkönig ge-
geben. RA Nr. 1769; 1263 erhielt er drei Dörfer vom Juniorkönig in den Komitaten Nógrád und Pest 
geschenkt. RA Nr. 1817.
303 ÁÚO XI. 545; RA Nr. 1840; Fügedi 1977. 98; Miklós 1994; Szűcs 1993. 120.
304 AO V. 69.
305 Fejér IV/3. 172–174; Nagy K. 1943. 110–111.
306 Fejér IV/3. 168–173.
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Verstoß gegen die Rechte des Erzbistums exkommuniziert. In derselben Zeit geriet 
Job auch mit der Benediktinerabtei von Somogyvár in Konflikt. Er ließ den Abt ge-
fangen nehmen, ihn mit auf dem Rücken gefesselten Händen auf Pferd setzen, seine 
Beine unter dem Bauch des Pferdes binden, sogar noch den Zügel in seinen Mund 
legen und dann zu inhaftieren.307 Aus der im Herbst 1263 erlassenen Urkunde von 
Papst Urban IV. gehen auch die gegen Job vorgebrachten Vorwürfe der Domherren 
hervor.308 Die gegen ihn eingestellten Mitglieder des Domkapitels haben ihm alles 
Mögliche vorgeworfen. Nach Papst Alexander IV. ließ auch Urban IV. Ermittlungen 
gegen ihn einleiten, 1266 gab sich sogar ein dritter Papst, Clemens IV. mit dem Pécser 
Konflikt ab.309 Über den Ausgang der päpstlichen Ermittlungen liegen keine Anga-
ben vor. Früher genoss Job an der päpstlichen Kurie die Unterstützung von Kardinal 
Stephan Báncsa, der für ihn Béla IV., dem Erzbischof von Esztergom und den eigenen 
Domherren gegenüber Partei nahm. Báncsas gute Beziehung zum Bischof von Pécs 
wird auch dadurch belegt, dass die Verwandten des Kardinals und die ihm unter-
stellten Kleriker regelmäßig Präbenden im Pozsegaer Kollegiatkapitel und in Pécs 
erhielten.310 Der Bischof muss von den Klagen der Domherren entlastet worden sein, 
was auch dadurch belegt ist, dass 1272 er und der Bischof von Zágráb von Papst Gregor 
X. beauftragt wurden, für das künftige ökumenische Konzil einen Bericht über den 
moralischen Zustand Ungarns zu verfassen.311 Die in Pécs ausgebrochenen Feindselig-
keiten waren jedoch folgenschwer. Die Konflikte erschütterten das Vertrauen in die 
Urkunden des glaubwürdigen Ortes des Domkapitels. Oft waren die Verhältnisse zur 
reibungslosen Urkundenausstellung nicht gegeben. Infolgedessen sank die Tätigkeit 
des glaubwürdigen Ortes in den 1270er Jahren laut vorliegenden Urkunden auf das 
Niveau Jahre vor dem Mongolensturm.312
Bischof Job blieb auch nach dem Tod von Béla IV. während der Regierungszeit von 
Stephan V. und Ladislaus IV. einer der einflussreichsten Prälaten Ungarns.313 Das ist 
u. a. dadurch belegt, dass er 1272-1273 Gespan von Moson,314 1278 Gespan von Baranya, 
1277 königlicher Kanzler war.315 Er war aktiv an den gegen Ottokar II. von Böhme-
307 PRT XII/B. 153. 
308 Fejér IV/3. 168–173.
309 Theiner I. 277, 288–291.
310 Subdiakon Robert, der Kaplan von Kardinal Stephan Báncsa, war vor 1264 Kantor im Kollegiatkapitel 
von Pozsega, 1264 wurde ihm das Archidiakonat von Valkó im Domkapitel von Pécs verliehen. Ein Neffe 
des Kardinals namens Orbász erhielt noch vor 1264 die Propstei von Pozsega, deren Einkünfte zu seinen 
Studienkosten in Bologna beitragen konnten. Der gleichfalls in Bologna studierende Pozsegaer Kanoniker 
Demetrius mag ebenso aus der Umgebung des Kardinals stammen. Koszta 2007e. 123–125.
311 Theiner I. 294.
312 Aus den 1270er Jahren sind nur zwei Urkunden des glaubwürdigen Ortes überliefert. Koszta 1998. 
42–44.
313 Er erhielt ein Gut namens Csákány im Komitat Gömör von Ladislaus IV. für seine Treue; es wurde 
allerdings nach seinem Tod vom Herrscher zurückgenommen . ÁÚO XII. 356–357. és 369. RA Nr. 3163.
314 Am 16. Juni 1272 wird seine Gespanwürde zum ersten Mal erwähnt. ÁÚO XII. 48; RA Nr. 2210; m 30. 
März 1273 hatte er diese Würde noch inne. HOKL 65; zum letzten Mal wird er als Gespan im April 1273, 
bei der Belagerung von Győr, erwähnt (dazu auch weiter unten). 
315 Zichy I. 39–41; Fejérpataky 1885. 128.
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geführten militärischen Aktionen beteiligt und hatte auch eine wichtige Rolle bei der 
Erarbeitung des zwischen Ungarn und Böhmen zustande gekommenen Friedens von 
Pozsony (Pressburg) (1271).316 Als Gespan von Moson317 nahm er wichtige Aufgaben 
bei der Grenzverteidigung im Westen wahr und 1277 wurde ihm als Kanzler bei der 
Organisierung des Reichstages eine Rolle zuteil.318 In den 1270er Jahren zeichnete er 
sich vor allem militärisch aus. Als Gespan von Moson war er 1273 für die Aufhaltung 
des an der Donau vorrückenden österreichischen Heeres verantwortlich. Deswegen 
besetzte er die Burg von Győr, verjagte von dort Bischof Dionysius von Győr und 
erhob sich selbst zu Burgkapitän. Aber die Österreicher belagerten die Burg mit Hilfe 
der Győrer Bürger und so konnte sie zurückerobert werden. Job floh in einen Turm, 
der aber in Brand gesetzt wurde. Schließlich wurde der Bischof von den Österreichern 
gefangen genommen und gemeinsam mit anderen madjarischen Vornehmen gefesselt 
nach Österreich verschleppt.319 Seine während der Belagerung der Burg gezeigte Tap-
ferkeit wurde sogar von seinen Gegnern hervorgehoben.320
Es ist für ihn sehr charakteristisch, dass er als Bischof nur einmal, um 1280, bei der 
Weihe des Paulinerklosters von Bajcs teilnahm. Vor der festlichen Zeremonie legte 
aber der Abt des Klosters der Hl. Dreieinigkeit bei Siklós Beschwerde ein, daher konn-
te der Bischof die Konsekration der Kirche nicht fortsetzen.321
Job strebte auch als Bischof von Pécs danach, seinen Grundbesitz in seiner oberun-
garischen Heimat zu erweitern. So führte er lange Prozesse um seine Güter im Komi-
tat Gömör und (bildete sich einen wenigstens aus fünf Dörfern (Liponok, Rozsozsna, 
Perlász, Süvéte und Somkút) bestehenden Grundbesitz,322 der von einem seiner Offizi-
ale verwaltet wurde.323 Bischof Job wird im Sommer 1280 zum letzten Mal erwähnt,324 
1282 taucht er schon als verstorbener Bischof in den Quellen auf.325 Nach seinem Tod 
loderten die Konflikte in Pécs wieder auf. Es kehrten die Domherren zurück, denen 
Job ihre Präbenden abgesprochen hatte und es begannen wiederum Feindseligkeiten 
zwischen ihnen und denen, deren Unterstützung Job einst genossen hatte. In diesem 
konfliktschweren Zeitalter sank die Anzahl der durch das Domkapitel ausgestellten 
Urkunden ab und auch das Siegel des Domkapitels geriet in fremde Hände.326 Der 
Konflikt wurde auch dadurch sichtbar, dass die Domherren keinen neuen Bischof 
wählen wollten oder konnten. 
316 ÁÚO III. 247–255.
317 ÁÚO XII. 48–50.
318 UGDS I. 131–132; zur Datierung aus dem Jahre 1277 vgl. EO I. 242–243; Szűcs 1993. 293–295.
319 CPV 729; Balics 1885–1890. II/2. 484–485; Pauler 1899. II. 308–309.
320 CPV 704.
321 Balics 1885–1890. II/2. 207 und 369; Kisbán 1938. 20–21.
322 HO VII. 76–80; ÁÚO XI. 516, XII. 48, 133–135; Ra Nr. 1282, 1794, 1193, 2210, 2663.
323 RA Nr. 2667.
324 19. Juli 1280: RA Nr. 3056.
325 Vor dem 3. September 1282: RA Nr. 3163.
326 Koszta 1998. 58.
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Nach Jobs Tod blieb das Bistum zehn Jahre lang vakant, was an sich auf die 
Folgen der Konflikte hinweist, aber gleichzeitig auch die internen Probleme der 
ungarischen Kirche aufdeckt.327 Das immer einflussreichere Domkapitel bzw. seine 
Domherren wollten die Bischofswahl nicht beschleunigen, auch Ladislaus IV. dürfte 
eine schnelle Lösung des Problems nicht am Herzen gelegen sein. Die hinsichtlich 
der Besetzung der Bischofswürde entstandenen Streitigkeiten und die Stellungnah-
me des Papsttums sind nicht überliefert. Nach Vorschriften der kanonischen Wahl 
trat das Wahlrecht des Domkapitels außer Kraft, da sich die Domherren nicht 
rechtzeitig hatten einigen können. Die Designation des neuen Bischofs lag von nun 
an in den Händen des Erzbischofs von Esztergom, der natürlich den Standpunkt 
des Königs berücksichtigen musste. Wegen der komplizierten kirchenpolitischen 
und Machtverhältnisse gab es sechs Jahre lang keinen Fortschritt. Erst 1287 konnte 
Erzbischof Lodomér als Kompromiss ein Ergebnis präsentieren: als Administrator 
der Diözese wurde Paul, der Propst des Esztergomer Domkapitels und Hofkaplan 
von Ladislaus IV., bestellt.328
Der beauftragte Administrator soll um 1250 geboren worden sein. Laut For-
schungsergebnissen entstammte der dem Zweig Szécsi des im 11. Jahrhundert aus 
dem Reich angesiedelten Geschlechtes Balog. Die Stammgüter der Familie befanden 
sich im Komitat Gömör.329 Seine Karriere und die erste Epoche seiner Laufbahn 
wurde seinem Onkel, Bischof Paul von Veszprém (1262-1275), gefördert, dessen 
enge Beziehung zum Königshof durch seine an der königlichen Kanzlei besetzten 
hohen Würden belegt ist.330 Paul kann seinen Neffen gleichen Namens noch als 
Pozsonyer Propst unterstützt und auch dem Hof anempfohlen haben. Er wurde 
dadurch zum Hofkleriker, welche Würde er bis zu seiner Bischofsweihe beibehal-
ten hat.331 Die Kirchenpolitik von Béla IV. unterstützte die Universitätsstudien der 
jungen Hof kleriker in Italien, die nach ihrer Rückkehr in Besitz von Kanonikaten 
vom König mit ersten politischen Aufgaben bertraut wurden und oft diplomati-
schen Dienst für den König leisteten.332 Außer der königlichen Unterstützung wur-
327 Zum Datieren der Vakanz und zu seinem Leben vgl. Timár 1981. 20–22. Auch die Besetzung des 
Erzbistums Esztergom war ab 1273 sechs Jahre lang sehr problematisch, die Lage konnte erst 1279 durch die 
Einsetzung von Lodomer geregelt werden. Vgl. dazu: ESZTERGOMI ÉRSEKEK 121–127.
328  Er tritt als Administrator in einer am 24. Dezember 1287 erlassenen Urkunde des Domkapitels von 
Esztergom auf. MES II. 225.
329 Pauler 1899. II. 576 meinte, Bischof Paul und seine Familie gehörten zum Geschlecht Tétény. Das 
wird aber von Karácsonyi 1995. 192–198 bzw. 1007 widerlegt, auf dessen Abstammungstafeln Bischof Paul 
und seine Verwandtschaft nicht vorkommen. Vgl. noch. Gutheil 1979. 232.
330 Zwischen 1259 und 1262 war er als Propst von Pozsony bzw. Székesfehérvár Vizekanzler von Béla IV. 
Zwischen 1263 und 1270 leitete er als Bischof von Veszprém die Kanzlei von Königin Maria, schließlich 
war er zwischen 1272 und 1275 mit einer kurzen Zäsur Kanzler von Ladislaus IV. Fejérpataky 1885. 107, 
113–114 és 125–126.
331 Er wird als königlicher Kleriker erwähnt z. B.: 1275: RA Nr. 2639; HO V. 53; 1276: HO IV. 55; 1287: Ra 
Nr. 3462; 1288: 3482.
332 Szűcs 1978.
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de auch die Hilfe des Onkels von Paul, des Bischofs von Veszprém, notwendig, um 
die lang dauernden ausländischen Studien finanzieren zu können. Der Bischof von 
Veszprém erhob ihn daher zum Domherrn in seinem Domkapitel und beauftragte 
ihn, das ziemlich einträgliche Archidiakonat von Somogy zu leiten. Die Einkünfte 
dieser Kirchenpfründe ermöglichten es Paul, mehrere Jahre in Italien zu studie-
ren. Zwischen 1269 und 1273 ist belegbar, dass Paul an der Bologneser Universität 
studierte.333 Der auffallend lange ausländische Aufenthalt und der von Paul später 
benutzte Titel legum doctor weisen darauf hin, dass er sich nicht nur die in einer 
kirchlichen Karriere nützliche kirchenrechtlichen Kompetenzen aneignen wollte, 
sondern auch den Doktortitel in römischem Recht erworben hat. Im 13. Jahrhun-
dert spielte das römische Recht in Ungarn nur eine geringe Rolle. Es galt als etwas 
Neues und konnte vor allem im Bereich der auswärtigen Beziehungen angewandt 
werden. Römisches Recht konnte man an den Universitäten erst nach Abschluss 
der kirchenrechtlichen Studien studieren, daher brauchte man zum Abschluss in 
römischem Recht viel Zeit, langes Ausharren und viel Geld für die sehr hohen 
Kosten. Deshalb wagten es nur wenige der in Italien studierenden ungarischen Ju-
gendlichen, auch römisches Recht zu studieren. 
Paul kehrte aus Rom nach Veszprém ein Jahr nach dem Tod seines Onkels zu-
rück und wurde kurz darauf zum Propst des Domkapitels erhoben. Er wird zunächst 
1275 in dieser Würde erwähnt.334 In dieser Urkunde wird eine Donation von Ladis-
laus IV. an ihn bestätigt, aber es ist auffallend, dass die übergebenen Untertanen und 
Dienstleute (conditionarii) früher der Königin unterstellt gewesen sind. Das alles kann 
darauf hinweisen, dass die Königin bei seiner Belohnung eine gewisse Rolle gespielt 
haben könnte. Paul bzw. seine Verwandtschaft waren eng mit den Königinnen ver-
bunden und diese Beziehungen sind bereits im Falle von Königin Maria, der Frau von 
Béla IV., nachweisbar. Dies alles ist nicht nur durch die bereits erwähnte Würde von 
Bischof Paul von Veszprém belegt (er war Kanzler der Königin), sondern auch der 
andere Onkel des zukünftigen Bischofs von Pécs war früher in Dienst von Königin 
Maria gestanden.335 
Als Propst musste Paul selbst erfahren haben, nachdem er aus Italien zurück-
gekehrt war, wie folgenschwer tragisch die politischen Konflikte der späten Arpa-
denzeit für die Kirche waren. 1276 plünderten die Truppen des Palatins Peter Csák 
Veszprém, dessen Bistum damals Bischof Peter, ein Mitglied der dem Geschlecht 
der Csáks feindlichen Familie Kőszegi, vorstand. Dem Bistum Veszprém entstanden 
dadurch erhebliche Schäden. Selbst Propst Paul musste erhebliche Verluste erleiden: 
es seien ihm Familienerbgüter im Wert von 3000 Mark und Bücher im Wert von 
1000 Mark verloren gegangen.336 Das Ausmaß der Plünderungen könnte der dem 
König Bericht erstattende Propst übertrieben haben, trotzdem waren die Schäden 
333 Veress E. 1941; Körmendy K. 2007. 173 (Nr. 13).
334 RA Nr. 1275.
335 Darauf weist eine einst von der Königin erhaltene und von Königin Fennena 1294 erneuerte Schen-
kung hin. Zsoldos 2008. 271.
336 Gutheil 1979. 131 és 233.
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des Bistums bedeutend. Es ist sehr auffallend, wie große Verluste Pauls Bibliothek zu 
erleiden hatte. Dies alles weist darauf hin, dass er einen bedeutenden Teil seiner Bü-
cher aus Bologna nach Hause mitgebracht hat und der Wert seiner Bibliothek nicht 
geringer gewesen sein dürfte als der Buchsammlung seiner ehemaligen Professoren. 
Er muss sehr gebildeter,337 bücherkundiger Kleriker gewesen sein und gemeinsam 
mit den anderen Domherren zur Erhöhung des Bildungsniveaus in Veszprém beige-
tragen haben. Nach dem Untergang seiner Kirche und dem Verlust seines Vermö-
gens setzte sich Paul im Laufe seiner späteren Laufbahn für den Schutz der Rechte 
und des Vermögens der Kirche sowohl auf rechtlichem Wege als auch mit Ge-
walt ein. Er widmete der Bestätigung von Urkunden über kirchlichen Privilegien 
und dem Ausgleich der erlittenen Schäden viel Aufmerksamkeit.338 Mithilfe seiner 
Rechtskenntnisse scheint er die im Interesse seiner Kirche entstandenen Urkunden 
selbst verfasst zu haben.339
In Pauls Leben spielte der diplomatische Dienst sehr große Rolle. Dank seinen 
auswärtigen Beziehungen und seiner Ortskenntnis in Italien wurde er mehrmals als 
Gesandter ins Ausland entsandt. Seine erste bekannte Entsendung erfolgte Ende 1277. 
Im Laufe der 1270er Jahre entstand ein Streit um die Besetzung der Erzbischofswürde 
von Esztergom. In der zweiten Hälfte des Jahres 1277 wollte ein Teil der Esztergomer 
Domherren statt des gewählten Erzbischofs, Nikolaus von Kán, der Propst von Sie-
benbürgen gewesen war, den Veszprémer Bischof Peter von Kőszeg nach Esztergom 
versetzen lassen. Anfang 1278 wurden beide Kandidaten von der päpstlichen Kurie 
vorgeladen. Bischof Peter von Veszprém entsandte in seinem Auftrag den rechtskun-
digen Propst Paul, der 1277 bereits im Domkapitel von Esztergom auch ein Kanonikat 
besessen hat und daher an der Wahl in Esztergom beteiligt sein dürfte, wo über die 
Versetzung von Bischof Peter nach Esztergom entschieden wurde. Paul argumen-
tierte geschickt für seinen Bischof und blieb vom Januar 1278 bis zum Abschluss der 
Angelegenheit in Rom. Seine lange Mission blieb jedoch erfolglos. Der Papst nahm 
keinen der beiden Kandidaten an, sondern verordnete, in Esztergom erneut Erzbi-
schofswahlen abzuhalten.340 Paul wurde auch mehrmals von König Ladislaus IV. mit 
diplomatischen Aufgaben beauftragt. Im Herbst, nachdem Paul eben von einer Mis-
sion zu Hause eingetroffen war, verlieh ihm der König ein früher zum Burgdistrikt 
von Zólyom gehörendes, von Hospites bewohntes Dorf, wobei in der Begründung der 
Schenkung herausgehoben wurde, Paul sei mehrmals zur römischen Kurie entsandt 
worden und einmal sei er sogar auf seine eigenen Kosten hin gefahren.341 Ein Indiz für 
die enge Beziehung mit dem Hof ist, dass er 1281 als Vizekanzler der Königin Isabella 
erwähnt wird.342
337 Auf seine Bildung weist auch eine Urkunde von Ladislaus IV. hin. HO V. 53.
338 Er ließ bereits 1276 zwei frühere Schenkungen vom Herrscher bestätigen. RA Nr. 2720, 2751. Zur 
zwecks Milderung der Schäden durch die Plünderungen erhaltenen Schenkung vgl. Ra Nr. 3141.
339 Szűcs 1993. 217.
340 Theiner I. 324; Fraknói 1901–1903. I. 81–82; ESZTERGOMI ÉRSEKEK 123.
341 RA Nr. 3419.
342 Zsoldos 2008. 192.
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Der nächste große Wechsel in der Laufbahn von Propst Paul erfolgte im Jahre 
1287. In diesem Jahr wurde er zum Propst des Esztergomer Domkapitels ernannt.343 
Als Domherr war er bereits seit einem Jahrzehnt im Esztergomer Domkapitel be-
pfründet und genoss großes Ansehen unter den Kanonikern.344 Seine Ernennung 
zum Propst von Esztergom weist zudem darauf hin, dass er außer dem königlichen 
Ehepaar auch von Erzbischof Lodomer von Esztergom gefördert worden sein dürfte. 
Hinter Paul standen also Instanzen wie der König und der Erzbischof, die in Hin-
blick auf das Kirchenrecht bzw. als Herrscher über die Besetzung des seit sechs Jahren 
vakanten Bistums Pécs einen Beschluss herbeiführen konnten. Es ist wichtig zu er-
wähnen, dass Paul wegen seiner Familiaren Beziehungen und insbesondere während 
seiner in Veszprém verbrachten Jahre gute Kontakte zu den Königinnen hatte, die 
seit Mitte des 13. Jahrhunderts großen Einfluss auf die Verwaltung der jenseits der 
Drau, vor allem in Pozsega befindlichen Gebiete des Bistums Pécs ausübten.345 So war 
es auch für die Königinmutter Elisabeth nicht gleichgültig, wer der kirchlichen Ver-
waltung auf dem ihrer Herrschaft unterstellten Gebiet vorsteht. Und darüber hinaus 
war Pauls Person auch für die Familie Kőszegi akzeptabel, die in Transdanubien, also 
auch im Komitat Baranya seine Landesherrschaft auszubauen versuchte. Paul schien 
also für alle wichtigen Machtfaktoren annehmbar zu sein. Seine Erfahrungen als Dip-
lomat und Kirchenverwalter, seine Rechtskenntnisse machten ihn geeignet, den in 
Pécs entstandenen Konflikt zu schlichten. Als Ergebnis dieser Konflikte wurde er von 
Erzbischof Lodomer auch zum Administrator des Bistums Pécs ernannt.346 Aus einer 
später entstandenen Urkunde geht hervor, dass Paul vollständige, sich sowohl auf 
materielle, als auch geistige Anliegen erstreckende Bevollmächtigung erhalten hat.347 
Vergleicht man Pauls bisherige Laufbahn, seine in königlichem Dienste erworbenen 
Verdienste mit der Leistung anderer Prälaten der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts, 
kann festgestellt werden, dass er sogar 1287 ohne Weiteres hätte zum Bischof erhoben 
werden können. Höchstwahrscheinlich ist auf die ungeregelten Verhältnisse in Pécs 
zurückzuführen, dass er nur vorübergehend, als Administrator berufen worden ist. 
Die über seine Amtszeit vorliegenden Angaben belegen, dass Paul sich vor allem 
in Esztergom aufhielt und von dort das Bistum Pécs zu verwalten versuchte.348 Es ist 
343 Vgl. oben: MES II. 225. Es liegt zwar eine auf 1282 datierte Urkunde vor, in der Paul als Propst bezeich-
net wird, aber ihre Datierung ist falsch und stammt eigentlich auch aus 1287. MES II. 158. Pauls Vorgänger 
war Andreas, der als Doktor des Kirchenrechts und Kanzler des Erzbischofs zwischen 1280-1286 diese 
Würde innehatte. Kollányi 1900. 22; Körmendy K. 2007. 173 (Nr. 14).
344 In einer 1284 entstandenen Urkunde des Esztergomer Domkapitels wird über „magistro Paulo, prepo-
sito Wesprimiensis, karissimo socio et concanonico nostro” geschrieben. MES II. 178–179.
345 Zsoldos 2005. 152–153.
346 Seine erste Erwähnung am 24. Dezember 1287. MES II. 225.
347 Eine 1291 erlassene Urkunde nennt ihn „Paulum […] prepositum Strigoniensem legum doctorem et 
amministratorem Quinqueecclesiarum in spiritualibus et temporalibus generalem”. MES II. 296.
348 Er beteiligte sich im Sommer 1291 am Feldzug von Andreas III. in Österreich und als Bischof von 
Pécs wird er am 26. August als Mitglied der in Hainburg verhandelnden ungarischen Delegation erwähnt. 
Gombos III. Am 3. September hält er sich aber schon in Esztergom auf und wird gemeinsam mit den aus 
dem Feldzug zurückgekehrten Domherren erwähnt. Pauler 1899. II. 429–430; MES II. 296; Ende Okto-
ber 1291 wird er ebenso in Esztergom von Erzbischof Lodomer von Esztergom unter den Richtern genannt. 
Zwei Wochen später taucht er in einem Erbteilungsfall eines Gutes auf. MES II. 299.
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ferner nicht belegbar, ob er sein Amt ohne Zäsur ausübte. Ab Ende 1291 wird sein Ad-
ministratortitel unter seinen übrigen Ämtern nicht mehr erwähnt,349 wobei jedoch zu 
bemerken ist, dass es auch manche frühere Urkunden gibt, wo das auch der Fall ist.350 
Über seine Amtstätigkeit sind keine Berichte überliefert, er mag aber effizient gear-
beitet haben. Ein Indiz dafür liefert die Tatsache, dass sich nach zwei Jahrzehnten der 
Stagnation die Anzahl der durch den glaubwürdigen Ort des Domkapitels von Pécs 
erlassenen Urkunden ab 1291 wieder zu erhöhen anfing.351 Das weist darauf hin, dass 
das Vertrauen in das Domkapitel weidergewonnen werden konnte. Pauls Tätigkeit 
kann dadurch erleichtert worden sein, dass ein Generationswechsel im Domkapitel 
von Pécs stattfand. Die Domherren, die an den früheren Feindseligkeiten beteiligt 
waren, sind alt geworden und die ihre Stellen erhaltenden neuen Kanoniker mögen 
auch eingesehen haben, dass die früheren Konflikte dem Domkapitel und dem va-
kanten Bistum geschadet haben. Die Einkünfte der Diözese wurden nicht selten von 
Weltlichen enteignet und auch das Sammeln der Zehntabgaben wurde erschwert. 
Anfang der 1290er Jahre kann also auch das Domkapitel interessiert gewesen sein, die 
Lage zu ordnen. 
Auf die Erfolge von Paul als Administrator, die auch von Andreas III. und Erzbi-
schof Lodomer anerkannt wurden und auf die lokale Anerkennung seiner Tätigkeit 
weist hin, dass er sechs Jahre nach seinem Amtsantritt im Frühling 1293 zum Bischof 
von Pécs geweiht wurde.352 
Als Bischof betrachtete er es als eine seiner wichtigsten Aufgaben, die Güter und 
Einnahmen des Bistums zu schützen. Deswegen gewährte er Herzogin Tomasina Hil-
fe, damit sie die Burg von Szekcső zurückerobern kann. Gegen den gewesenen Palatin 
Mizse, der die Burg besetzt hatte, entsandte außer Bischof Paul auch Palatin Nikolaus 
von Kőszeg Truppen,353 was auf die zwischen dem Prälaten und der Familie Kőszegi 
vorhandene gute Zusammenarbeit hinweist. Bei der Belagerung der Burg von Szekcső 
gelang es dem Bischof, den König auch in einem anderen Willkürfall auf seine Seite 
zu ziehen. Um die von Mojs, dem Sohn von Alexander verursachten Schäden zu lin-
dern verschenkte Andreas III. Bischof Paul einen Teil der Grundbesitzungendes ge-
walttätigen Grundherrn.354 Was die Gewaltanwendungen betrifft, hört man aus dem 
Jahre 1302 von neuen Ereignissen: Paul erhielt auf gerichtlichem Wege Genugtuung 
für die von einer der vornehmsten Familien des Komitates Baranya, Comes Jakob, 
dem Sohn von Konrad von Óvár, dem Bistum Pécs verursachten Schäden.355 Trotz 
aller Bemühungen, die Interessen des Bistums Pécs zu verteidigen und die angebrach-
349 Am 11. und 30. Januar, ferner am 12. April 1292 wird er nur als Propst bezeichnet, ebenso am 1. Februar 
1293 in einer Urkunde von Andreas III. MES II. 313, 316, 321 und 339; RA Nr. 3902.
350 18. April und 8. Mai 1288. MES II. 237 und 249–250. In diesen Fällen muss sein Pécser Amt wegen 
Lapsus calami nicht erwähnt worden sein, da er am 10. April 1288 noch erwähnt wird. MES II. 231.
351 Koszta 1998. 41–42.
352 Am 1. Februar 1293 wird er noch als Propst erwähnt, am 11. Juli jedoch als Bischof. MES II. 339. und 
RA Nr. 3902 bzw. 3935.
353 Pauler 1899. II. 442.
354 Mojs plünderte das Bistumsgut Nosztány im Komitat Tolna. Ra Nr. 4076. 
355 AOKLT I. Nr. 305.
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ten Schäden kompensieren zu lassen, wurde nicht einmal der Sitz der Diözese vor den 
Kämpfen verschont. Um 1300 setzte Heyze, der Bruder von Palatin Mizse, Pécs in 
Brand und auch die Tätigkeit des glaubwürdigen Ortes musste eingestellt werden, da 
das Siegel versperrt worden ist.356 Bischof Paul musste sich also mit einem ähnlichen 
Fall auseinandersetzen, wie der Plünderung von Veszprém ein Vierteljahrhundert zu. 
Als Bischof von Pécs blieb er in enger Beziehung zur königlichen Familie und pfleg-
te ein gutes Verhältnis zu Erzbischof Ladomer von Esztergom.357 1295 war er Kanzler 
der Königsmutter Tomasina, der die Regierung der südlichen Landteile unterstellt war 
und die ihren Hof in Pozsegavár, im Gebiet des Bistums Pécs, eingerichtet hatte, aber 
es ist auch vorstellbar, dass er diese Würde bereits von Beginn seines Bischofsamtes an 
innehatte.358 Auch zu Königin Fennena pflegte er gute Beziehung. Das ist unter ande-
rem dadurch belegt, dass die Königin 1294 die von Königin Maria, der Frau von König 
Béla IV., erhaltenen Schenkungen für den Bischof bzw. seine Verwandten bestätigte.359 
Im Allgemeinen ist festzustellen, dass der Bischof von Pécs zu den Vertrauensleuten 
von König Andreas III. gehörte.360 Er war im Februar 1298 anwesend, als die Königs-
tochter Elisabeth mit dem Böhmenherzog Wenzel verlobt wurde,361 wodurch der Böh-
menherzog zum möglichen Thronfolger in Ungarn geworden ist. Nach dem Tod von 
König Andreas III. unterstützte jedoch Bischof Paul nicht Wenzel, sondern schloss sich 
an den nach einigen Monaten aus Neapel eintreffenden Karl Robert von Anjou an. 
Seine Stellungnahme muss beeinflusst haben, dass das Papsttum den Thronanspruch 
von Karl Robert unterstützte, aber Pauls langjährige italienische Beziehungen könnten 
hier auch eine Rolle gespielt haben. Der Bischof von Pécs wird ab Herbst 1301 in der 
Umgebung von Nikolaus Bocasini erwähnt, der seine Tätigkeit im Interesse von Karl 
Robert ausübte. Im November 1301 nahm er an der vom Legaten einberufenen Synode 
von Buda teil und war einer der Initiatoren des Synodalbeschlusses, der Usurpatoren 
von Kirchengütern mit Exkommunikation zu strafen verordnete.362 Dank seiner gu-
ten Rechtskenntnisse war er im Auftrag des Legaten an der Schlichtung verschiedener 
Rechtsstreitigkeiten beteiligt bzw. beriet er den Legaten über die ungarische Rechtspra-
xis.363 Im September 1302 nahm er an dem gescheiterten Feldzug teil, während dessen die 
Anhänger von Karl Robert Buda, den Sitz von König Wenzel, angriffen.364
356 RA Nr. 4294; Koszta 1998. 58.
357 Im März 1297 war er neben Erzbischof Lodomer bei der Weihe des Franziskanerklosters zu Pozsony 
anwesend. MES II. 400.
358 Zsoldos 2008. 283 und 287.
359 Zsoldos 2008. 271.
360 Über die auf Mandat von Andreas III. durchgeführten Ermittlungen liegen zwar Angaben vor, aber 
die sind auch mit der Königin in Zusammenhang. Bischof Benedikt von Veszprém, Kanzler der Königin, 
legte Beschwerde gegen die Bürger ein, die seinen Palast in Székesfehérvár besetzten hatten. RA Nr. 4212.
361 MES II. 452; Gombos I. 517 és 790; Pauler 1899. II. 451.
362 AOKLT I. Nr. 119.
363 Er war in dem am 24. Januar 1302 in Pozsony zwischen der Propstei und der Benediktinerabtei von 
Pannonhalma geführten Streit einer der Prälaten, von denen der päpstlich Legat eine Stellungnahme be-
züglich der Besetzung der Zipser Propstei und der Wahl der Vorsteher der königlichen Kollegiatkapitel 
erwartete. AOKLT I. Nr. 164–165.
364 Am 10. September 1302 wird er in einer Urknde zusammen mit mehreren Bischöfen erwähnt. 
AOKLT I. Nr. 279.
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Bischof Paul pflegte auch zu seinem Domkapitel gute Beziehungen. Vor seiner 
Ernennung zu Bischof stand er zwei Domkapiteln vor, daher kannte er die Interessen 
der Domherrengemeinschaft sehr gut. Er unterstützte die Bestrebungen der kirchli-
chen Mittelschicht. Das alles kommt auch dadurch zum Ausdruck, dass er 1302 in Be-
zug auf die Besetzung der Zipser Propstei eindeutig für das Wahlrecht der Domher-
ren argumentierte.365 Als Bischof von Pécs fällte er in der kirchlichen Gerichtsbarkeit 
gemeinsam mit seinen Domherren Urteil, er zog sie in die kirchliche Gerichtsbarkeit 
ein. Er zeigte den mit ihm gemeinsam richtenden Domherren auch dadurch seine 
Wertschätzung, dass er sie venerabiles nannte, eine Bezeichnung, die eigentlich nur 
den Prälaten zustand.366 Die Dienste der Domherren nahm er auch bei Entsendungen 
in Anspruch. Zu einer Testamentaufnahme entsandte er Dominik, den Kleinpropst 
von Pécs, der auch im Domkapitel bestallt war.367 Paul ist der erste Bischof von Pécs, 
von dem man weiß, dass er eine aus seinen Kaplänen bestehende bischöfliche Kapelle 
gründete. Zum Vorsteher der Kapelle wurde Ägidius, der Archidiakon des Dom-
distriktes, ernannt.368 Die Auswahl des Kapellengespans weist darauf hin, dass die bi-
schöfliche Kapelle nicht gegründet wurde, um das Domkapitel in den Hintergrund 
zu drängen. 
Höchstwahrscheinlich steht auch Bischof Paul hinter der Errichtung des einst auf 
dem heutigen Platz des Hl. Augustin stehenden Klosters der Augustiner, die sich als 
dritter der Bettelorden in Pécs niederließen. Der genaue Zeitpunkt der Errichtung 
des Klosters ist unbekannt. Seine erste Erwähnung ist aus den ersten Jahrzehnten des 
14. Jahrhunderts überliefert. In Pécs war die Lage bis zur von Bischof Paul durchge-
führten Konsolidierung nicht für die Niederlassung eines neuen Bettelorden geeignet. 
Der Augustinerorden entstand ursprünglich als ein Eremitenorden, die Umgestal-
tung zum Bettelorden bzw. seine Zusammenlegung mit den Wilhelmiten erfolgte 
in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts auf päpstlichen Druck. Diese Vereinigung 
stieß auf erheblichen Widerstand und konnte auch in Ungarn erst Ende des 13. Jahr-
hunderts abgeschlossen werden. Auch die Ordensgeschichte weist darauf hin, dass das 
Augustinerkloster in Pécs Ende des 13. Jahrhunderts entstanden sein muss. Die Fa-
milie von Bischof Paul pflegte enge Beziehung zum Augustinerkloster in Esztergom. 
1284 vermachte Benedikt, Pauls Onkel, dem Ordenshaus in Anwesenheit von Paul 
eine recht große Wiese.369 Nach einigen Jahren vermachten Paul und seine Vetter 
dem Kloster wiederum Schenkungen, in dem sich auch die Grablege von Pauls Onkel 
Benedikt befand.370 Bischof Paul gründete das neue Bettelordenskloster in Pécs mit 
Hilfe der Esztergomer Eremitengemeinschaft der Hl. Anna, die ihm sehr nahe stand. 
365 AOKLT I. Nr. 165.
366 Der Bischof fällte „unacum venerabilibus viris fratribus nostris in iudicio consedentes” ein Urteil, 
die Urkunde des Domkapitels bezeichnete er als „privilegiales litteras honorabilium virorum sociorum et 
fratrum nostrum” HOKL 158–159.
367 1304: AOKLT I. Nr. 647.
368 HOKLT 158–159.
369 MES II. 178–179.
370 MES II. 225.
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Wie das Missale von Pécs berichtet, verordnete Bischof Paul sowohl in Pécs als 
auch in der ganzen Diözese eine Prozession. Am zweiten Tage nach Fronleichnam zog 
die Prozession nach einem Tag Fasten, vom Pfarrer von Hl. Bartholomäus zu Pécs 
geleitet, zu den Weinbergen und kehrte nach der Zeremonie singend in die Stadt, zur 
Kapelle Corpus Christi, zurück.371 Bischof Paul wird zum letzten Mal im August 1304 
erwähnt.372 Laut Wahlprotokoll seines Nachfolgers ist er Anfang 1306 verstorben.373
15. MANFRED, GEWÄHLTER BISCHOF (1306)
Bischof Paul ist nach dreizehn Jahren Amtszeit Anfang 1306 verstorben. An der 
Oktave des Aschermittwochs des Jahres 1306 (am 23. Februar) wählte das Pécser Dom-
kapitel im Franziskanerkloster den neuen Bischof. Am Wahlvorgang waren 28 Dom-
herren beteiligt. Laut dem lückenhaft überlieferten Protokoll wurde die Wahl vom 
Kanzler des Domkapitels, Kleinpropst Dionysius, sowie von  Ägidius, Archidiakon 
des Domdistriktes, geleitet. Die Domherren haben einstimmig Propst Manfred von 
Zágráb zum Bischof von Pécs gewählt.374
Manfred kommt 1277 zum ersten Mal in den Quellen als Zágráber Domherr, Ar-
chidiakon von Gercse und einer der Prokuratoren der Zágráber Kirche vor.375 1278 
vermittelte er um des Friedens in Transdanubien willen, im Auftrag von König Ladis-
laus IV., gemeinsam mit mehreren slawonischen Kirchendignitären, u. a. mit Bischof 
Timotheus von Zágráb, in einem zwischen zwei vornehmen Familien ausgebroche-
nen Streit.376 Mehrmals führt er als Entsandter des glaubwürdigen Ortes des Zágráber 
Domkapitels Reambulationen durch.377 1279 wurde er als Archidiakon von den Dom-
herren auch zum Dekan des Zágráber Domkapitels gewählt. Manfreds Ansehen und 
seine Rechtskenntnisse werden auch durch sein Dekanat belegt. Mehrmals wurde er 
mit der Vertretung des Bischofs bzw. des Domkapitels beauftragt und erlangte wegen 
seiner Kenntnisse auch die Propstwürde in Zágráb. 1292 wird er zum ersten Mal als 
Propst erwähnt.378
Das Pécser Domkapitel scheint Manfred ohne externen Druck zum Bischof ge-
wählt zu haben. Nach der im Zeitalter der Arpaden üblichen Praxis wurden die neuen 
Leiter der Diözesen vom König designiert und die Domherren konnten ihr Wahl-
recht nur formell ausüben. 1306 gab es zwei Thronbewerber im Lande, aber weder 
Karl Robert von Anjou noch Otto von Wittelsbach verfügten über so viel Macht, dass 
371 MQ 268r-v. Zu seinem Leben vgl. Timár 1981. 22; Fedeles 2007b. 13.
372 AOKLT I. Nr. 647.
373 Koszta 2000. 468; Koszta 2007d. 64.
374 Zu Manfred vgl. im Allgemeinen: Koszta 2000. 471–474; Koszta 2007d. 59–71. Zum Wahlproto-
koll vgl. DF 230259.
375 SM VI. 186; RA Nr. 2769.
376 SM VI. 261.
377 SM VI. 278–279, 282–283, 448–451.
378 SM VI. 106–108.
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sie Einfluss auf die Bischofswahl hätten ausüben können. An der Wende des 13.-14. 
Jahrhundert bestanden zwischen dem Zágráber Bistum und dem Pécser Domkapitel 
intensive Beziehungen. Die Zágráber suchten u. a. oft den Pécser glaubwürdigen Ort 
auf.379 Daher war Manfred für die Pécser Domherren nicht unbekannt. Der Zágráber 
Propst soll im Thronstreit auf Karl Roberts Seite gestanden haben. Der Thronbewer-
ber aus dem Haus Anjou hielt sich Anfang des 14. Jahrhunderts jahrelang in Zágráb 
auf und wurde von dem dortigen Kirchenleiter gefördert. 
Manfred erhielt in der zweiten Hälfte der 1270er Jahre schon bedeutende kirchli-
che und weltliche Aufträge und ab seiner ersten Erwähnung blieb er 29 Jahre lang im 
Zágráber Domkapitel bepfründet. So muss er bei seiner Wahl schon 50-55 Jahre alt 
gewesen sein. Der für mittelalterliche Verhältnisse schon als alt geltende Manfred ist 
kurz nach seiner Wahl verstorben. Er ist sicher nicht zu Bischof geweiht worden, weil 
das Domkapitel ihn in einer späteren Urkunde nur Propst und nicht Bischof nennt. 
Seine Bischofswahl muss aber angenommen worden sein, weil das Domkapitel seinen 
Tod als Grund für die neue Wahl angegeben hat. 
16. PETER I. (1307–1314)
Manfred, der gewählte Bischof von Pécs, ist vor Anfang Juli, also vor der letzten 
durch das Kirchenrecht vorgeschriebenen Weihefrist verstorben. Die Domherren 
hatten also innerhalb von drei Monaten einen neuen Bischof zu wählen, daher wurde 
das Domkapitel zum 15. September 1306 zwecks Wahl des neuen Prälaten einberufen. 
Die Domherren konnten sich jedoch über die Person des neuen Bischofs nicht einigen; 
so wandten sie sich im Herbst auch wegen des Ablaufens der Wahlfrist an Erzbischof 
Thomas von Esztergom. Geleitet von Kantor Nikolaus suchten vierzehn Domherren 
den Erzbischof auf und ersuchten ihn, den neuen Bischof von Pécs zu designieren. 
Erzbischof Thomas, der auf Seite von Karl Robert von Anjou im Laufe des Thron-
streits gestanden hatte, nahm die durch das Kirchenrecht gewährten Möglichkeiten 
wahr. Ende 1306 wurde also ein Domherr namens Peter, der bisher das Archidiakonat 
von Tolna innehatte, zum Bischof ernannt. Der Erzbischof wollte dadurch das Bis-
tum Pécs auf Seite des Thronbewerbes aus dem Hause Anjou stellen, daher wollte er 
einen Domherrn dem Bistum vorstellen, der in guter Beziehung zu Karl Robert stand. 
Nachdem Karl Robert in Ungarn eingetroffen war, hielt er sich jahrelang in den 
südlichen Gebieten auf, wo er mit Unterstützung rechnen konnte, daher entstamm-
ten auch die in seiner Umgebung auftauchenden Kleriker vor allem diesen Gebieten. 
Einer von ihnen war Archidiakon Peter von Tolna, der auch zu seinem Vizekanz-
ler ernannt worden ist. Peter war wahrscheinlich der zweite Vizekanzler von Karl 
Robert, als Nachfolger des im Jahre 1303 verstorbenen gewählten Erzbischofs Gregor 
Bicskei von Esztergom und vermutlich war er zwischen 1303 und Ende 1306 mit der 
379 SM VII. 109–110.
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Leitung der Urkundenausgabe des Thronbewerbers anvertraut.380 Offensichtlich hielt 
er sich auch im Februar 1306 in Karl Roberts Gefolgschaft auf und daher konnte er an 
der Wahl von Manfred nicht beteiligt sein. Seine Ernennung zum Vizekanzler belegt 
außer Peters politischer Stellungnahme auch sein hohes Bildungsniveau. Er war mit 
dem Urkundenwesen vertraut, seine Schrift- und Lateinkenntnisse dürften hervorra-
gend gewesen sein und er muss auch im Kirchenrecht sehr erfahren als sein. Anfang 
Januar 1307 wird Peter schon gewählter Bischof bezeichnet,381 der kurz danach von 
Erzbischof Thomas von Esztergom zum Bischof geweiht wurde. Im Mai 1307 wird 
er an einer in Oberungarn abgehaltenen Synode bereits als gewählter und geweihter 
Bischof bezeichnet.382
Bischof Peter konnte jedoch den Bischofpalast noch lange nicht beziehen und 
konnte keine Messe als Bischof im Pécser Dom zelebrieren. Der von Erzbischof Tho-
mas designierte Prälat wurde nämlich von Kantor Nikolaus nicht akzeptiert, der 
selbst nach dem Bischofsamt strebte und seine diesbezüglichen Vorhaben wurden auch 
von manchen Domherren unterstützt. Der in Ungarn tobende Machtkampf, der sich 
im ersten Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts bereits auf das ganze Land erstreckt hatte, 
wurde auch im Domkapitel spürbar. Außer den Domherren, die auf Karl Roberts 
Seite standen und daher das Bischofsamt von Peter annahmen, gab es auch eine an-
dere Domherrengruppe, geleitet von Kantor Nikolaus, die vor allem die Interessen 
des in Transdanubien nach der Provinzialherrschaft strebenden Bans und gleichzei-
tig Gespans von Baranya, Heinrich von Kőszeg, vertrat. Die Kőszegis besetzten eine 
Burg nach der anderen in Transdanubien und unterstellten auch, den Streits um die 
Bischofswahl ausnutzend, die Bischofsburg von Pécs ihrer Aufsicht.383 Ban Heinrich 
ließ den von dem früheren Bischof ernannten Kastellan inhaftieren und übergab die 
Bischofsburg Kantor Nikolaus, der sie dann samt Dom und einem Teil der Einkünfte 
der Diözese jahrelang usurpierte.384 Nikolaus verwies alle Domherren, die ihm entge-
gen standen, gemeinsam mit dem neuen Bischof aus dem Bistumssitz. 
Als Gegenmaßnahme wurden Nikolaus von Erzbischof Thomas und Bischof Pe-
ter noch im Sommer 1307 exkommuniziert, aber die Lage veränderte sich in Pécs 
nicht. Der Streit wurde im Herbst 1308 dem päpstlichen Legaten Gentilis vorgelegt 
und im Dezember begann ein Prozess vor ihm zwischen Bischof Peter und Kantor 
Nikolaus. Im Gerichtsverfahren wurde der Bischof von Pécs von zur Gefolgschaft des 
Legaten gehörenden Anwälten vertreten. Während der Gerichtsverhandlung hielt 
380 Ende August 1307 wird sein Nachfolger, Johannes, gewählter Propst von Stuhlweißenburg, erwähnt 
(26. August 1307). AOKLT II. Nr. 230; 3. September 1307. AOKLT II. Nr. 232. Eine auf den 13. Oktober 
1307 datierte Urkunde erwähnt zwar wieder Peter als Vizekanzler, aber es geht hier sicher um eine falsch 
datierte Urkunde. AOKLT II. Nr. 247; Koszta 2007d. 68–71.
381 AOKLT II. Nr. 111.
382 AOKLT II. Nr. 172.
383 Zu den Kőszegis vgl. Kristó 1983.
384 AOKLT II. Nr. 505. 
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sich der Bischof in seinem eigenen Haus in Buda auf385 und lebte von seinem eigenen 
Vermögen, da er seine bischöflichen Einkünfte nicht erhalten konnte. Am 29. Sep-
tember 1309 wurde Nikolaus in der Pfarrkirche des Hl. Bartholomäus im Namen des 
päpstlichen Legaten exkommuniziert und die nördlich der Drau liegenden Gebiete 
der Diözese wurden Interdikt unterstellt.386 Es ist unbekannt, wann Bischof Peter 
seinen Bistumssitz übernehmen konnte. In Pécs scheint sich die politische Lage bis 
Sommer 1310 beruhigt zu haben,387 nachdem sich die streitenden Parteien irgendwie 
aussöhnen konnten. Der vom Bischof exkommunizierte Nikolaus konnte sein Kan-
toramt auch behalten, er taucht in den Quellen bis 1317 auf.388 Höchstwahrscheinlich 
blieb er bis zu seinem Tode im Domkapitel bepfründet. Dies alles könnte auf seinen 
Charakter hinweisen, seine Bereitschaft zu Kompromissen und Vergebung. 
Es liegen nur wenige Informationen über Peters bischöfliche Tätigkeit vor. Er 
hielt sich zunächst in der Umgebung von Erzbischof Thomas auf, mit dem er im Ja-
nuar 1307 in Szina (Komitat Sáros) und im Mai auf der Synode von Udvard erschienen 
ist. Auf dieser Kirchenversammlung wurden in Anwesenheit des Erzbischofs, ferner 
der Bischöfe Johannes von Nyitra und Martin von Eger, diejenigen exkommuniziert, 
die Karl Robert nicht gehorchen wollten, vor allem also die Kleriker und Bürger von 
Buda.389 Anschließend hielt sich Bischof Peter in den Jahren 1308/1309 in der Umge-
bung des päpstlichen Legaten Gentilis in Buda auf, nahm an der Verhandlung des 
Erzbischofs mit den Provinzialherren teil, die Ende November 1308 im Dominika-
nerkloster in Pest stattfand,390 und tauchte auch auf der am 3. Dezember abgehaltenen 
Budaer Synode auf.391 Er war ferner an der Krönung von Karl Robert am 15. Juni 
1309 in Buda anwesend.392 Peter stand in sehr enger Beziehung zum Legaten und den 
in seiner Gefolgschaft weilenden, vor allem italienischen Klerikern. Bis zum Schluss 
blieb er auf Karl Roberts Seite und bezeichnete Erzbischof Thomas noch am Ende 
seines Lebens als seinen Wohltäter.393
Über seine Tätigkeit als Bischof von Pécs, eine Aufgaben, die er erst ab Sommer 
1310 ausüben konnte, weiß man nur wenig. Die Unterlagen eines vor seinem Ge-
richtsstuhl geführten Rechtsstreites belegen, dass er persönlich an der päpstlichen Ge-
385 AOKLT II. Nr. 510.
386 AOKLT II. Nr. 751.
387 Zu seinem Streit mit Nikolaus vgl. Pór 1889; Timár 1981. 23–26 und 37.
388 Timár 1981. 37.
389 AOKLT II. Nr. 172.
390 AOKLT II. Nr. 494. Es kam sicher eine Begegnung des Bischofs mit Heinrich von Kőszeg zustande. 
391 AOKLT II. Nr. 501–502; Er segnet im Dezember 1308 auf Anweisung des Kardinals den neuen Abt 
von Pannonhalma (AOKLT II. Nr. 515). Ende desselben Monats weiht er einige Presbyter im Auftrag des 
Legaten durch (AOKLT II. Nr. 525). In der ersten Jahreshäfte 1309 sagt er als Zeuge in Buda in einem 
Prozess aus (AOKLT II. Nr. 552). Am 8. Mai 1309 vermacht Karl Robert in Buda gewisse Schenkungen an 
Mathäus von Csák, Bischof Peter ist auch anwesend (AOKLT II. Nr. 634). Am 24. Juni 1309 und am 25. 
und 28. August wird er ebenfalls in Buda erwähnt (AOKLT II. Nr. 674–675, 723, 729).
392 AOKLT II. Nr. 668.
393 In einer am 29. März 1314 erlassenen Urkunde wird der Erzbischof von ihm als „dominus suus benef-
actor” bezeichnet. AOKLT III. Nr. 717.
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richtsbarkeit beteiligt war.394 Unter den in seiner Umgebung befindlichen und durch 
seine Unterstützung avancierten Klerikern befand sich u. a. Lektor Andreas, der 1312 
das Lektorat im Domkapitel mit Hilfe des Bischofs erlangen konnte. Der Bischof er-
hob ihn ein Jahr danach zu seinem Generalvikar.395 Dadurch wurde Peter zum ersten 
Pé cser Bischof, der über einen Generalvikar verfügte. Höchstwahrscheinlich lenkte 
noch Bischof Peter die Aufmerksamkeit des Königs auf den begabten und in der Wis-
senschaft gewandten Kleriker und er verhalf ihm dazu, Beziehungen zu Hofklerikern 
zu knüpfen. Dank dieser Unterstützung wurde Andreas 1323 zum königlichen Vize-
kanzler, ein Jahr später zu Propst von Székesfehérvár ernannt.396
Bischof Peter stand dem Bistum sieben Jahre lang vor. Zum letzten Mal wird er 
am 1. April 1314 in der Zeugenreihe einer königlichen Urkunde erwähnt.397 Anfang 
des folgenden Jahres wurde das Bistum schon von seinem Nachfolger, Ladislaus von 
Kórógy, geleitet, daher kann sein Tod auf das Jahr 1314 datiert werden.
17. LADISLAUS I. VON KÓRÓGY (1314–1345)
Bischof Ladislaus entstammte einer wohlhabender Adelsfamilie,398 die in den Ko-
mitaten Valkó, Pozsega, Tolna und Baranya Grundbesitze hatte und deren Ahnen in 
der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts aus dem Heiligen Römischen Reich gekom-
men sind.399 Ladislaus wurde um 1280 als jüngster Sohn aus der zweiten Ehe von La-
dislaus Kórógyi geboren und trat die kirchliche Karriere an. In einer 1296 ausgestell-
ten Urkunde des Domkapitels von Pécs wird er schon als Kleriker genannt.400 Ob-
wohl das Domkapitel darauf nicht eingeht, dürfte er in der Domschule gelernt haben. 
Auch dank seiner Herkunft wurde er sehr rasch im Domkapitel bepfründet. Diese 
Präbende wird zum ersten Mal im Jahre 1300 in Hinblick auf eine zwischen ihm und 
seinen Brüdern durchgeführte Güterteilung erwähnt.401 Das heißt, er muss zwischen 
1296 und 1300 Domherr in Pécs geworden sein. 1308 ist er schon Archidiakon des 
Domdistriktes, wurde aber vom bereits genannten Kantor Nikolaus der Bischofsburg 
verwiesen. Danach hielt er sich in der Umgebung Peters, des neuen Bischofs von Pécs 
und des päpstlichen Legaten Gentilis auf, war also Parteigänger der Anjou-Dynastie. 
394 In einem Streit zwischen den Kindern von Konrad von Óvár, vornehmen Adligen aus dem Komitat 
Baranya (AOKLT III. Nr. 122, 465, 566, 568, 597, 634, 643, 717).
395 AOKLT III. Nr. 596.
396 Timár 1981. 35–36.
397 AOKLT III. Nr. 718.
398 Die Familie hatte Anfang des 14. Jahrhundert drei Burgen: Nádasd im Komitat Tolna, Kórógy im 
Komitat Valkó und Orjava im Komitat Pozsega. HO VI. 370–372; ÁÚO X. 232–242.
399 Wertner 1892b; Wertner 1900.
400 1296, als sie sich mit ihren Vettern die geertben Güter aufteilten, wurde nicht erwähnt, dass er min-
derjänrig gewesen wäre, die an der Teilung beteiligten Vettern werden als „iuvenes nobiles”bezeichnet. 
ÁÚO X. 232–242. „Ladizlaus clericus filij Ladizlay”. ÁÚO X. 242.
401 ÁÚO XII. 659.
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Im August 1309 wird er gemeinsam mit Bischof Peter in Buda erwähnt.402 Im Som-
mer 1310 dürfte er nach Pécs gezogen sein, schon im Juni 1310 wurde eine Urkunde 
des Domkapitels in seinem Namen ausgestellt.403 Eine seiner ersten Aufgaben war, 
den zwischen den Domherren ausgebrochenen Streit zu schlichten, zu dessen Opfern 
er selbst gehört hatte. Auf die Konsolidierung der Lage weist die Intensivierung der 
glaubwürdigen Tätigkeit des Domkapitels nach 1310 hin.404
Nach dem Tod seines Gönners Bischof Peter wurde er vom Domkapitel zum 
Bischof gewählt, was auch für König Karl Robert von Anjou akzeptabel war. Bei 
seiner Bischofswahl wurde im Gegensatz zur im 13. Jahrhundert üblichen Praxis nicht 
dem König, sondern den Domherren eine größere Rolle zuteil, die – vielleicht wegen 
der Schwäche der königlichen Macht405 – im ersten Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts 
nur über ein formelles Ernennngsrecht verfügt zu haben scheinen. Bischof Ladislaus 
wurde ebenso wie sein Amtsvorgänger nicht von Außen berufen wie die Bischöfe des 
Zeitalters der Arpaden. Er kannte die Situation des Bistums sehr gut, da er die Lei-
tung der Diözese nach in der Domherrengemeinschaft verbrachten zwei Jahrzehnten 
übernommen hat. Daher ist Ladislaus der erste Bischof von Pécs,406 der vorher nach-
weisbar Kleriker derselben Diözese gewesen ist. 
Peter, sein Amtsvorgänger, wird im April 1314 zum letzten Mal erwähnt,407 La-
dislaus tritt am 25. Juli 1314 als Propst,408 Mitte Januar 1315 zum ersten Mal als Bischof 
auf,409 er muss also irgendwann zwischen dem 25. Juli 1314 und dem 17. Januar 1315 
gewählt und geweiht worden sein. Aufgrund der diesbezüglichen Vorschriften des 
Kirchenrechts muss seine Wahl noch irgendwann im Herbst 1314 stattgefunden ha-
ben und er dürfte dann noch im Laufe desselben Jahres geweiht worden sein. Bischof 
Ladislaus kommt in den folgenden Jahren nicht selten in der Gefolgschaft von Karl 
Robert von Anjou vor.410 Ab April 1316 führte der König vier Monate lang Kämpfe 
in Tolna und Baranya gegen die Provinzialherrschaft der Kőszegis und schaffte ihre 
Territorialmacht ab.411 Mit Sicherheit kann behauptet werden, dass er dabei auch von 
Truppen der Diözese Pécs unterstützt worden ist. Der Sieg des Königs zog zugleich 
nach sich, dass Bischof Ladislaus – wenigstens in den Gebieten nördlich der Drau 
– von den Übergriffen der Provinzialherren befreit wurde. Er ließ aber dem König 
nicht nur anlässlich der „Befreiung“ seiner Diözese militärische Unterstützung zuteil 
402 AOKLT II. Nr. 729. 
403 AOKLT II. Nr. 914.
404 Koszta 1998. 42.
405 In den Gebieten der Diözese Pécs im Komitat Baranya und Tolna verfügte die Familie Kőszegi über 
erheblich größere Macht. Kristó 1983. 255, 260.
406 Die Bischöfe der Arpadenzeit kamen ausnahmslos von Außen, aus der Umgebung des Königs. Bischof 
Peter stammt vermutlich aus Pécs.
407 AOKLT III. Nr. 718.
408 AOKLT III. Nr. 803.
409 Am 17. Januar 1315 erließ er als Bischof in Pécs eine Urkunde in Bezug auf einen Rechtsstreit, der noch 
während der Amtszeit seines Vorgängers begonnen worden war. AOKLT IV. Nr. 16.
410 U. a. im August 1315 in Lippa. AOKLT IV. Nr. 131.
411 Engel P. 2003d. 341.
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kommen. Im Oktober 1317 war er persönlich an dem gegen Matthäus von Csák ge-
führten Feldzug beteiligt und war bei der Besetzung der Burg von Komárom dabei.412 
Außer den in den oberungarischen Gebieten stattgefundenen Feldzügen dürfte Ladis-
laus seine militärischen Kräfte dem König im Herbst 1317 auch zwecks Expeditionen 
gegen die jenseits der Drau befindlichen Grundbesitzungen der Köszegis zur Verfü-
gung gestellt haben, die auch die südlichen Gebiete seiner Diözese betroffen haben.413 
Bis Ende 1317 konnte Karl Robert von Anjou beinahe das ganze Land unterwer-
fen, wobei er Unterstützung seitens der Kirche genossen hat. Die Prälaten waren 
aber der Meinung, der König würde die Rechte der Kirche nicht berücksichtigen 
und nahmen sehr empört wahr, dass der Herrscher mit Matthäus von Csák einen 
Frieden geschlossen hat, demzufolge die gegen die Kirche verübten Sünden des 
Provinzialherrn unbestraft geblieben sind. Die unzufriedenen und von dem ihre 
Unterstützung missbrauchenden König enttäuschten Prälaten versammelten sich 
im Februar 1318 in Kalocsa und verbündeten sich gegen diejenigen, die der Kirche 
Schaden gebracht und sie rechtswidrig besteuert haben.414 Das Bündnis entstand 
wenigstens teils gegen die Politik von Karl Robert. Die Anführer des Bündnis-
ses entsandten zwei Gesandte zum König, seitensder Esztergomer Kirchenprovinz 
war es Bischof Ladislaus von Pécs.415 Ladislaus’ Beteiligung an der Versammlung 
von Kalocsa und die Wahrnehmung der Gesandtschaft zum König im Namen des 
Bündnisses der Prälaten mögen den Ausgangspunkt für die Verschlechterung der 
Beziehungen zum König gewesen sein. Ladislaus geriet von nun an wiederholt als 
konsequenter Beschützer der Kirchenrechte und Verbündeter der mit dem König 
oft in Konflikte geratenen Päpste mehrmals mit dem Herrscher in Gegensatz. Bi-
schof Ladislaus setzte sich nicht selten aktiv auf Seiten der Päpste für Anliegen ein, 
die aus Konflikten zwischen dem Herrscher und den Avignoneser Päpsten entstan-
den. Ab 1321 erhielt er regelmäßig päpstliche Mandate. In den 1320er Jahren bezo-
gen sich die aus Avignon erhaltenen Aufgaben meistens noch auf kircheninterne 
Anliegen,416 deren Wahrnehmung die Gewandtheit des Bischofs im Kirchenrecht 
belegen. Von Anfang der 1330er Jahre an wurde aber der Bischof mit viel unange-
nehmeren, nicht selten die Interessen des Herrschers verletzenden Angelegenhei-
ten beauftragt. 1330 wurde er von Papst Johannes XXII. zu einem der Administra-
toren des vakanten Esztergomer Erzbistums ernannt, wobei er beauftragt worden 
ist, zu verhindern, dass die Güter des Erzbistums von Unbefugten enteignet wer-
den; darüber hinaus wurde ihm vorgeschrieben, die vom König beschlagnahmten 
Güter von Erzbischof Bolesław zurückzuerwerben.417 Aus dem Mandat geht klar 
412 AOKLT IV. Nr. 608; Engel P. 2003d. 346.
413 AOKLT IV. Nr. 664–665; Engel P. 2003d. 347–348. 
414 AOKLT V. 46; Engel P. 2003d. 348–349.
415 AOKLT V. Nr. 76.
416 U. a. die Streitigkeiten um die Zuständigkeit für einige Pfarreien zwischen Veszprém und Esztergom 
im Jahre 1321 oder der Verkauf einiger weniger wertvoller Güter der Johanniter. AOKLT VI. Nr. 302, 321, 
567, X. Nr. 148.
417 AOKLT XIV. Nr. 58. Das Mandat wurde 1331 vom Papst bestätigt, AOKLT XV. Nr. 75.
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hervor, dass sich der Bischof gegen die Kirchenpolitik von Karl Robert einsetzen 
musste. Das Mandat erstreckte sich darüber hinaus auf die Vertretung der Interes-
sen des seitens des Königs abgelehnten, gewählten Erzbischofs von Esztergom Ni-
kolaus Dörögdi.418 Dank seiner effizienten Tätigkeit, seiner sogar gegen den König 
Stellung nehmenden Haltung wurde er mehrmals aus Avignon beauftragt, Anwalt 
jeweils einer Diözese zu werden.419 Die Notwendigkeit dieser Aufträge erklärt das 
sicher auch Übertreibungen enthaltende Beschwerdeschreiben, das 1338 von unga-
rischen Prälaten an Papst Benedikt XII. versandt worden ist. Im Schreiben wurde 
dem König vorgeworfen, er würde den Nachlass verstorbener Prälaten beschlag-
nahmen, die kanonische Wahl der Prälaten behindern, bei deren Einsetzung und 
zum Jahreswechsel gewisse Geschenke verlangen, die Untertanen von Kirchengü-
tern besteuern, ferner zu viel Militärkraft verlangen, ihre Kirchengüter beschlag-
nahmen, keine Rücksicht darauf nehmen, dass Kleriker nur vor kirchliche Ge-
richtsinstanzen vorgeladen werden dürfen und sei nicht bereit, zwecks Schlichtung 
der Konflikte Landesversammlungen einzuberufen.420 Das Schreiben wurde zwar 
anonym, im Namen der Prälaten Ungarn versandt, es ist aber nicht zu bezweifeln, 
dass unter den Autoren auch Bischof Ladislaus von Pécs mitgewirkt haben muss. 
Auf das verschlechterte Verhältnis zwischen dem König und dem Bischof weist 
ferner hin, dass in demselben Jahre Gerüchte verbreitet wurden, der Bischof habe 
seine Versetzung in das vakante Erzbistum von Kalocsa veranlasst. Man weiß nicht, 
ob der Bischof dies tatsächlich vorhatte, aber Karl Robert schrieb diesbezüglich den 
Papst an und nannte Ladislaus’ eventuelle Ernennung zum Erzbischof schädlich für 
Ungarn. Der Papst beruhigte ihn in seinem Antwortschreiben, Ladislaus sei nicht 
zwecks seiner Ernennung in Avignon gewesen, es könne sich also nicht um seine 
Ernennung handeln.421
Zu weiteren Spannungen zwischen König und Bischof führte die Frage des 
päpstlichen Zehntrechts, dessen Geltendmachung deshalb erst später erfolgen 
konnte. Der König wollte verhindern, dass bedeutende Teile der Einkünfte der 
ungarischen Kirche als päpstliche Zehntbeträge ins Ausland gelangen. Zum Schluss 
konnten die Zehntbeträge nur eingetrieben werden, wenn ein Drittel der Einnah-
men dem König übergeben wurde. Das Papsttum wurde bei der Zehnteintreibung 
gegen den König von Anfang an von Bischof Ladislaus unterstützt, der die Arbeit 
der meist italienischen Kollektoren unterstützte. Er half ferner beim Einsammeln 
der Beträge und der Ausfuhr der Summen ins Ausland. Im Juli 1340 und ein Jahr 
später im August brachte er bedeutende Summen nach Venedig mit. 1340 gab er 
418 AOKLT XIV. Nr. 60.
419 Er wurde 1322 und 1341 Anwalt des Zágráber Bistums, AOKLT VI. Nr. 593, XXV. Nr. 364. 1330 
und 1331 des Esztergomer Erzbistums, AOKLT XIV. Nr. 58, XV. Nr. 75; ab 1343 für drei Jahre Anwalt des 
Veszprémer Bistums. AOKLT XXVII. Nr. 290; 1343 für fünf Jahre päpstlicher Anwalt des Erzbistums von 
Kalocsa. AOKLT XXVII. Nr. 568. 
420 Fejér VIII/4. 321–324.
421 Theiner I. 627; Udvardy 1991. 200.
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2000 Floren ab,422 im Jahre 1341 613 Floren.423 Es ist nicht auszuschließen, dass der 
Bischof die erwähnten Beträge ohne das dem König zustehende Drittel der Einnah-
men abgezogen zu haben ausgeführt hat, wodurch der königlichen Schatzkammer 
bedeutende Schäden verursacht worden sind. 
Sein Verhältnis zum König verschlechterte sich allmählich. Der Bischof hielt sich 
oft in der Umgebung des Königs auf, aber laut den überlieferten Urkunden wurden 
diese Anlässe von den 1330er Jahren an immer seltener. Im November 1320 nahm 
Bischof Ladislaus an der in Székesfehérvár abgehaltenen Landesversammlung teil, wo 
der König wiederum von den Prälaten aufgefordert wurde, zwecks Regelung ihres 
Rechtsstandes eine Versammlung einzuberufen.424 Ladislaus wird bis zum Jahre 1330 
oft als Richter bei Urteilen des Königs oder des Landesrichters erwähnt,425 nachher 
taucht er aber unter.426 Auch in kirchlichen Angelegenheiten scheint er nur bis 1330 
regelmäßig in Visegrád an Verfahren teilzunehmen.427
Die Verschlechterung der Beziehungen zwischen ihm und dem König kann 
noch durch ein weiteres Indiz belegt werden: Karl Robert von Anjou beschlagnahm-
te bedeutende Güter von den Verwandten des Bischofs, unter anderem die Burgen 
Kórógy und Nádasd und Entschädigung erhielt nur Philipp, einer der Neffen des 
Bischofs. Auf Veranlassung des Bischofs wurden die Familiengüter angesichts der 
verarmten Verwandten neu aufgeteilt und der Prälat überließ ihnen die Hälfte sei-
ner persönlichen Immobilien.428 Die Lage der Familie konnte erst nach dem Tod 
von Karl Robert geregelt werden. Bischof Ladislaus gelang es, von Ludwig dem 
Großen erst nach dem ersten Regierungsjahr zu erreichen, dass seine und seiner 
Verwandten Güter, u. a. auch die Burgen Kórógy und Nádasd zurück zu erhalten, 
die von König Karl Robert auf die Zuflüsterung gewisser böser Menschen wegge-
nommen worden seien. Der neue König betonte in seiner Urkunde, dass Bischof 
Ladislaus auch zu seines Vaters Zeiten treu zum König und der Heiligen Krone 
gestanden habe.429 Der Bischof scheint also am Ende seines Lebens sein Verhältnis 
zum Hof verbessert zu haben. 
Ladislaus leitete drei Jahrzehnte lang das Bistum Pécs. Während seiner Amtszeit 
setzte er sich immer energisch für Interesse seiner Diözese und der Stadt ein. Seit 
Anfang seines Bischofsamts gab es Streit zwischen dem Bistum und seinen Guts-
nachbarn bei Mohács, vor allem mit den Dominikanerinnen der Margarethenin-
sel über die genaue Abgrenzung der Güter. Stets kam es zu Gewalttätigkeiten im 
Gebiet.430 Ab 1332 führte er Prozess gegen die Nonnen, in dessen Mittelpunkt die 
422 AOKLT XXIV. Nr. 445.
423 AOKLT XXV. Nr. 596.
424 AOKLT V. Nr. 927.
425 1326: AOKLT X. Nr. 523; 1327: AOKLT XI. 225; 1330: AOKLT XIV. Nr. 82, 100–102, 280, 400; 1327: 
Schiedsrichter mit Genehmigung von Palatin Alexander. AOKLT XI. Nr. 37.
426 1342: AOKLT XXVI. Nr. 198.
427 1327: AOKLT XI. Nr. 65; 1330: AOKLT XIV. Nr. 358, 447.
428 AOKLT XIX. Nr. 123; Timár 1981. 27.
429 1343: AOKLT XXVII. Nr. 292; 1327: AOKLT XI. Nr. 219, 249.
430 1321: AOKLT VI. Nr. 176.
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Zugehörigkeit eines Geländes im Wert von 300 Mark stand. Der Prozess wurde vor 
dem Landesrichter geführt und Bischof Ladislaus scheint ihn – um der Vermei-
dung eines ungünstigen Urteils willen – jahrzehntelang verzögert zu haben, wes-
halb er mehrmals Strafe erhielt.431 Hinter dem Prozess und dem lang andauernden 
Streit wird Bischof Ladislaus’ bewusste Standortpolitik erkennbar. Er strebte nach 
der Errichtung eines großen bischöflichen Guts mit Zentrum Mohács im Komitat 
Baranya. Er trug dazu bei, dass sich Mohács zum Marktflecken entwickeln konnte. 
Er besiedelte die Siedlung mit Hospites und gewährte ihnen Selbstverwaltung.432 Er 
förderte auch die Entwicklung von Pécs und soll um 1330 dort aus dem deutschen 
Raum eintreffende Hospites angesiedelt haben. Er trug wesentlich dazu bei, dass 
in der Stadt ein starkes Bürgertum entstanden ist, das nicht nur in der nächsten 
Umgebung der Stadt, sondern auch in den benachbarten Marktflecken Grundbe-
sitz kaufen konnte. Im Falle von Pécs kann angenommen werden, dass der Bischof 
der Stadt gleichzeitig mit dem Eintreffen der deutschen Hospites mehr Selbstver-
waltungskompetenzen verliehen hat.433 Der alte Bischof entsandte in seinen letzten 
Lebensjahren einen seiner Domherren zum Palatin, um die landesweite Zollfreiheit 
der Bewohner seiner Diözese – insbesondere der Bürger von Pécs und der Hospites 
von Mohács – bestätigen zu lassen.434 Er trug dadurch wesentlich dazu bei, dass Pécs 
vom 14. Jahrhundert an seine führende Position im Siedlungsnetz Südtransdanu-
biens festigen konnte. 
Er förderte auch die indessen mit den Paulinern vereinigte Eremitengemeinschaft 
auf dem Jakobsberg, die seit ihrer Entstehung Anfang des 13. Jahrhunderts enge Bezie-
hungen zum Bistum pflegte. Zu Beginn seines Bischofsamtes bestätigte er ihre Privile-
gien und dispensierte ihre Untertanen von der Steuerzahlung,435 schließlich bestätigte 
er die Urkunde von Bischof Achilles aus dem Jahre 1251, in der die Güter des Klosters 
und des Bistums abgesondert worden sind.436 Die Exemption der Anfang des 14 Jahr-
hunderts zu einem Orden organisierten und der von den angevinischen Königen pri-
vilegierten Pauliner unterstützte er aber nicht, er versuchte in diesem Falle die Inter-
essen einer eigenen Diözese zu wahren. Er versuchte zu verhindern, dass ihre auf dem 
Gebiet des Bistums Pécs befindlichen Klöster von der Zehntabgabe befreit werden. 
Die Pauliner leiteten deswegen einen Prozess gegen den Bischof ein, der schließlich 
nachgeben und zur Kenntnis nehmen musste, dass die Pauliner Dispens genossen.437 
Außer den Paulinern führte er auch gegen Petrus Cornutus, den Prior der Johanniter 
in Ungarn, wegen der Zehntabgabe Streit.438 Die beiden Rechtsstreitigkeiten weisen 
431 1331: AOKLT XV. Nr. 252, 260, 337, 367; 1333: AOKLT XVII. Nr. 332; 1339: AOKLT XXIII. Nr. 30, 
240, 332, 335, 480, 704; 1340: AOKLT XXIV. Nr. 342, 727; 1342: AOKLT XXVI. Nr. 17.
432 Koszta 2007c. 194–198.
433 Koszta 2007h. 104–105.
434 1343: AOKLT XXVII. Nr. 398.
435 1315. AOKLT IV. Nr. 25. 
436 1326. AOKLT X. Nr. 52.
437 1336. AOKLT XX. Nr. 455.
438 Es geht hier um den Zehnten von Gütern jenseits der Drau, eventuell um Nekcse und Pukruch (Pa-
kraci?). AOKLT XXXI. Nr. 829.
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darauf hin, dass Bischof Ladislaus viel Aufmerksamkeit der Zehnteintreibung und 
dem Rechtsstand der exempten Orden auf dem Gebiet seiner Diözese widmete, was 
darauf hinweisen könnte, dass Ladislaus die Einnahmen und die Wirtschaftsanliegen 
des Bistums in Ordnung bringen wollte. 
Während seiner Amtszeit erfolgten auch Veränderungen in der Leitung der 
Diözese. Obwohl die Würde des bischöflichen Generalvikars bereits unter seinem 
Vorgänger erwähnt wird, wurde die Bestellung eines Generalvikars erst in seinen 
Amtsjahren allgemein üblich. 1329 wurden die im Namen des Bischofs handelnden 
Personen yconomus genannt,439 und von den 1330er Jahren an wurden sie bereits als 
Vikar bezeichnet. Ein Teil der im Namen des Bischofs handelnden Personen kam 
aus dem Domkapitel.440 Das weist darauf hin, dass der Bischof gute Beziehungen zum 
Domkapitel hatte und dass er nicht versuchte, die Domherren in den Hintergrund zu 
drängen, sondern nach Zusammenarbeit mit ihnen strebte. Aus einer kurz vor seinem 
Tode erlassenen Urkunde geht hervor, dass er auch das auf der Bischofsburg täti-
ge Kollegiatkapitel privilegierte.441 Er stärkte ferner die bischöfliche Gerichtsbarkeit 
über das Kollegatkapitel von Pozsega, wogegen sich der Propst beim Papst zu weh-
ren versuchte.442 Die Mitte des 14. Jahrhunderts erfolgte Besetzung weist allerdings 
darauf hin, dass Bischof Ladislaus seinen Einfluss auf das Kollegiatkapitel erfolgreich 
bewahren konnte.443 Ein Indiz für das Beziehungsnetz des Bischofs liefert die Tatsa-
che, dass seine Vikare in der zweiten Hälfte seiner Amtszeit immer aus dem Zágráber 
Domkapitel kamen.444 Höchstwahrscheinlich war er der erste Bischof von Pécs, der 
eine gut ausgebaute bischöfliche Kapelle errichtete. 
Bischof Ladislaus war eng mit seiner Diözese verbunden. Er war ein Kleriker, 
der nicht von Außen, auf königliche Präsentation hin ernannt wurde, sondern des-
sen Karriere eng mit dem Bistum verflochten war. Seine Bischofswürde war der 
Wahl durch das Domkapitel zu verdanken, daher begann seine Karriere nicht am 
Königshof und er erwarb sich die Diözese nicht als Gegenleistung für Dienste bei 
Hofe. Dadurch war er dem König nicht zu Dank verpflichtet. Seine Beziehungen 
verbanden ihn eher mit den örtlichen Gemeinschaften, den Domherren und der 
Diözese selbst. So konnte er im Interesse des Bistums auch gegen die Herrscher 
auftreten. Während seiner Amtszeit konnte sich das Bistum von den durch die 
Landesoligarchen verursachten Schäden erholen. Sowohl die Diözese als auch die 
Stadt Pécs konnten sich entwickeln. 
439 1319 war der Archidiakon von Valkó Yconomus des Bischofs. AOKLT V. Nr. 518, 606.
440 1335 ist Propst Stephan von Pécs Generalvikar, AOKLT XIX. Nr. 745. és 757. 1315 fällte der Archidia-
kon von Aszúág im Namen des Bischofs ein Urteil. AOKLT IV. 187; 1326 ist Domherr Petrus der bischöf-
liche Notar. AOKLT X. Nr. 149.
441 AOKLT XXXI. Nr. 17.
442 Fejér VIII/3. 540–542.
443 Koszta 2007e. 120.
444 1336 ist Johannes, Archidiakon von Gerecse, Generalvikar. AOKLT XX. Nr. 455; 1343 findet man 
Jakob, Propst von Zágráb in dieser Würde. AOKLT XXVII. Nr. 556. und 616. 
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Bischof Nikolaus stammte aus Polen und kam aus dem niederschlesischen Bres-
lau (Wrocław) nach Ungarn.445 Er war einer der Erzieher (informator) von König 
Ludwig I. von Anjou, daher mag er bereits Anfang der 1330er Jahre auf der Burg von 
Visegrád (Plintenburg) gelebt haben. Bei der Auswahl des Erziehers muss die ebenso 
aus Polen stammende Königin, die Piastin Elisabeth, eine bedeutende Rolle gespielt 
haben, da sie enge Beziehungen vor allem zum schlesischen Zweig der Dynastie pfleg-
te. Nikolaus’ Berufung auf dieser Würde weist darauf hin, dass er hohe und auch am 
Königshof anerkannte Bildung besessen haben dürfte. Eine Folge seiner Stellung war, 
dass er in enge Beziehung zur königlichen Familie, vor allem zu Ludwig I. von Anjou 
und seiner Mutter Elisabeth trat und Hofkaplan von König Karl Robert von Anjou 
geworden sein dürfte. 
1339 verschenkte der König auf Antrag das Gut Neszmély im Komitat Komárom 
an Nikolaus. Die Donationsurkunde des Königs gibt die Herkunft des im Text als 
de Polonia bezeichneten Nikolaus an.446 Aus dieser Quelle geht ferner hervor, dass 
Nikolaus nicht allein in Ungarn eingetroffen war, sondern mehrere seiner Familien-
mitglieder mit ihm gekommen sind. Auch das oben genannte Gut beantragte er für 
sich und seine Vettern (consobrini) Henthko genannt Zotrogh und Matthäus. Das Gut 
Neszmély dürfte das erste bedeutendere Gut von Nikolaus in Ungarn gewesen sein, 
es gehörten zu ihm zwei Inseln, Fischerorte und wegen der Fähre an der Donau und 
der vorbeifahrenden Schiffe wertvolle Zolleinkünfte.447
Nach Nikolaus’ Aufstieg zogen mehrere seiner Verwandten nach Ungarn, die 
ebenso zur Umgebung der Königin gehört haben dürften. Der bei der Schenkung von 
Neszmély erwähnte Mathäus tritt 1346 schon als Hofritter auf.448 Nikolaus förder-
te zunächst anhand seiner Hof-, dann seiner kirchlichen Beziehungen nach Kräften 
seine nach Ungarn gekommenen Neffen. 1345 erwirkte er beim Papstfür Johannes, 
den Sohn Bertolds von Wylków, der bereits in den Domkapiteln von Vác (Waitzen) 
und dem Kollegiatkapitel von Pozsony bestallt gewesen war, ein Kanonikat im Dom-
kapitel von Siebenbürgen. Für einen weiteren Neffen namens Johannes supplizierte 
er 1347 für eine Stelle im Győrer Domkapitel, später, nunmehr als Bischof von Pécs, 
erhob er ihn zum Propst des Kollegiatkapitels von Pécs. Nachdem er zum Bischof 
geweiht worden war, erhielt Michael, ein anderer Neffe, seine früher besessenen Ka-
nonikate in Győr und Siebenbürgen. Er kümmerte sich auch um seine in Schlesi-
en gebliebenen Verwandten und erwirkte für einen weiteren Neffen, Ladislaus, den 
Sohn von Volter, ein Kanonikat im Breslauer Domkapitel. Das alles weist darauf hin, 
dass er die Familiare Beziehungen auch in seiner neuen Heimat für wichtig hielt und 
dass dank seiner Förderung mehrere seiner Verwandten nach Ungarn kamen.
445 Pór 1907b. 475–485; Sroka 1995. 113–126.
446 Nikolaus war der Sohn von Heinrich von Zauan, der aus dem Geschlecht Plespah und Leusko zu 
Frankonya stammte. AOKLT XXIII. Nr. 725.
447 AOKLT XXIII. Nr. 726. 
448 Károlyi I. 164; Kurcz 1988. 292.
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Nikolaus erhielt 1344 seine erste bedeutende Würde, als er zum geheimen Kanzler 
und Kapellengrafen Ludwigs von Anjou erhoben wurde. Als Inhaber dieser Würde 
oblag ihm die Leitung der Ausstellung der mit dem königlichen Hof verbundenen Be-
glaubigungsurkunden, sowie die Aufsicht über der liturgischen Tätigkeit der Hofk-
leriker und der Liturgie am königlichen Hofe.449 Die Würde des geheimen Kanzlers 
wurde damals von Bischöfen besetzt, aber Nikolaus hatte zu dieser Zeit je ein Ka-
nonikat in Győr und Siebenbürgen inne. Daher wollte der König ihn ins vakante 
Erzbistum von Kalocsa berufen, wodurch Nikolaus zum Zweiten in der Hierarchie 
der Prälaten erhoben worden wäre. Er ist von den Domherren von Kalocsa und Bács 
auch gewählt worden und das Wahlergebnis wurde Clemens VI. zwecks Bestätigung 
vorgelegt. Der Papst entschied sich inzwischen und da er die Besetzung der Stelle noch 
zu Lebzeiten von Erzbischof Ladislaus selbst hatte durchführen wollen, reservierte er 
die Erzbischofswürde nach der Vakanz des Erzbistums von Kalocsa. Deshalb wurde 
am 2. März 1345 Bischof Stephan Harkácsi von Veszprém nach Kalocsa versetzt. Der 
König war mit dieser Entscheidung nicht einverstanden und wollte Nikolaus zum 
Erzbischof erheben, der sich bereits im Herbst 1345 als gewählten Erzbischof von 
Kalocsa bezeichnet hat. Es ist umstritten, ob Nikolaus der Schlichtung des Konfliktes 
wegen nach Avignon gereist ist. Es ist aber sicher, dass Nikolaus bei Clemens VI. 
nicht in Ungnade gefallen war, weil er im September 1345 alles, wofür er suppli-
ziert hatte, vor allem Güterschenkungen an seine Kleriker, genehmigte. Unter den 
Begünstigten befand sich auch ein Neffe von Nikolaus. Nikolaus wurde sogar zum 
päpstlichen Kaplan ernannt und es wurde ihm auch ein Kanonikat in Pécs verliehen. 
Am 24. Oktober 1345 erhielt Stephan Harkácsi das erzbischöfliche Pallium, wodurch 
für Nikolaus die Möglichkeit erlosch, diese Würde erwerben zu können. Daraufhin 
ernannte der König seinen Kanzler zum Bischof von Veszprém; schließlich erhielt er 
die bald ebenfalls vakant gewordene Bischofswürde von Pécs.450 Bei seiner Präsentati-
on zum Bischof von Veszprém stellte sich auch heraus, dass Nikolaus inwzischen gut 
Ungarisch gelernt hatte. 
Die Art und Weise, wie Nikolaus zum Bischof geworden ist, ist ein Schulbeispiel 
dafür, wie in der Mitte des 14. Jahrhunderts vakante Diözesen besetzt wurden. Der 
Papst und der König versuchten, gegeneinander, die vakanten Stellen mit ihren eige-
nen Kandidaten zu besetzen. Die Ernennung neuer Prälaten verursachte fast immer 
Konflikte zwischen dem Herrscher und dem Papst, aber diese Auseinandersetzungen 
vertieften sich nie allzu sehr, weil immer ein Kompromiss gefunden werden konn-
te, da sie gegenseitig die Interessen des anderen berücksichtigten, Die Päpste stimm-
ten bei Approbation ihrer Kandidaten immer zu, dass die zum nächsten Mal vakant 
gewordene Diözese von einem Kandidaten des Königs besetzt wird. Papst Clemens 
konnte nach monatelangem Widerstand seinen Favoriten zum Erzbischof von Ka-
locsa erheben und übergab dem gescheiterten Kandidaten, dem übrigens auch für ihn 
akzeptablen Nikolaus die Bischofswürde von Pécs. Die Besetzung der vakanten Bistü-
449 Gárdonyi 1914. 191.
450 Udvardy 1991. 207.
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mer geriet also im 14. Jahrhundert zum Spielball des Papsttums und des Königtums. 
Entsprechend der allgemeiner werdenden päpstlichen Reservationspraxis konnten die 
Päpste zwar die vakanten Stellen selbst besetzten, aber als Kompromiss berücksichtig-
ten sie nicht selten die Kandidaten des Königs. Die Rolle des Domkapitels wurde aber 
ganz in den Hintergrund gedrängt. Bei der Erhebung von Nikolaus spielte das Dom-
kapitel im Gegensatz zu seinen drei Vorgängern keine Rolle mehr. Clemens VI. er-
nannte Nikolaus am 13. Februar 1346 zum Bischof von Pécs, ohne sich auf den König 
zu berufen,451 und nach einem Monat, am 28. März, erteilte er auch die Genehmigung 
zu seiner Bischofsweihe.452
Die Ernennung zum Bischof erbrachte dem Prälaten zunächst finanzielle Ein-
bussen, da er einen bedeutenden Teil der Einkünfte seiner Diözese als commune ser-
vitium in die päpstliche Kammer einzahlen musste. Nikolaus hatte dem Papst nach 
seiner Ernennung 3300 goldene Florentiner zu zahlen und musste darüber hinaus in 
Avignon noch fünf kleinere Steuersätze entrichten. Außerdem entstanden ihm noch 
Unkosten, die dem König zu zahlen waren, nachdem er das Bistum besetzt hatte. 
Um ihn von den finanziellen Lasten irgendwie zu befreien, genehmigte ihm Clemens 
VI., von allen in seiner Diözese sesshaften Weltklerikern und Mönchen Subsidien 
(charitativum subsidium) einzutreiben. Es kann ferner sein, dass auch eine andere, im 
Jahre 1346 für Nikolaus und seinen Neffen Matthäus gemachte königliche Donation, 
in deren Rahmen sie in Hinblick auf ihre Hofdienste gewisse Güter an der Theiß, 
im Ort Poroszló, erhalten haben, auch mit den in Zusammenhang der Bischofsernen-
nung entstandenen Kosten erfolgt ist.453 Nachdem Nikolaus zum Bischof von Pécs 
ernannt worden war, verzichtete er auf seine Würden bei Hofe und begann, seine 
Diözese zu verwalten. Damit könnte eine seiner an den Papst gerichteten Suppliken 
(supplicatio) in Zusammenhang stehen, in der er beantragte, wegen seiner Überlastung 
die Messe schon in der Morgendämmerung zu zelebrieren.454 Mit der Organisation 
seiner bischöflichen Kapelle und dem Kennenlernen seiner Kleriker befassen sich die 
Suppliken, denen im Dezember 1346 von Clemens VI. stattgegeben worden ist. Der 
Bischof legte dem Papst eine Erklärung vor, er habe zwar genügend Kleriker, aber nur 
wenige, die intellektuell und moralisch geeignet seien, und er supplizierte daher, vier 
Kleriker mit mehreren Präbenden und mit 18-25 Mark Jahreseinkünften ernennen zu 
dürfen. Ferner supplizierte er um die Ernennung von sechs weiteren Klerikern, die er 
zu seinem eigenen Dienst nach Belieben für fünf Jahre entsenden könne, wobei unter 
Dienst auch Studium verstanden werden kann.455 Die Entstehung der bischöflichen 
Kapelle, also des dem Bischof zwecks seiner Unterstützung beigestellten Gremiums, 
kann auch dadurch belegt werden, dass Bischof Nikolaus ein Kanonikat für einen 
seiner Kapläne, Nikolaus Cseszki, im Veszprémer Domkapitel erwirkt hat.456 Aus den 
451 Theiner I. 706–707.
452 Theiner I. 711.
453 Károlyi I. 164–167.
454 Koller III. 27–28.
455 Theiner I. 727.
456 MREV II. 120.
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Ende 1346 eingereichten Suppliken geht auch klar hervor, dass der gebildete, einst 
als königlicher Erzieher tätige Nikolaus viel Wert auf die Erhöhung des Bildungsni-
veaus seiner Kleriker legen wollte. Er versuchte, diesen Erwartungen entsprechende 
in- und ausländische Kleriker zu sich zu rufen. Einer von ihnen war sein Kaplan 
namens Petrus von Montilio, Propst von Pozsega, der in den Quellen als „rechtskun-
dig“ bezeichnet wird.457 Im Dezember 1346 gewährte der Papst hundert Tage Ablass 
für diejenigen, die sich die heiligen Predigten des Bischofs anhören und an den von 
ihm zelebrierten Messen teilnehmen.458 Die Suppliken, die Ende 1346 von Bischof 
Nikolaus beim Papst eingereicht wurden, belegen, dass der Bischof zu dieser Zeit in 
Avignon weilte. Er könnte dort die in Zusammenhang mit seiner Ernennung entstan-
denen Aufgaben erledigt und die erforderlichen Gebühren entrichtet haben. 
Nach seiner Rückkehr aus Frankreich konnte er sich nicht lange in seiner Diözese 
aufhalten. Im Mai 1347 begann der Neapelfeldzug von König Ludwig. Der Bischof 
von Pécs schloss sich an die militärische Aktion an und wurde Anführer eines mit-
ten im Sommer nach Italien geschickten größeren Heeres.459 Laut dem Florentiner 
Chronisten Johannes von Villan kam der Bischof mit 200 Rittern, begleitet von ma-
djarischen und deutschen Adligen und mit viel Geld in Italien an.460 Der Bischof wird 
aber nicht lange in Italien geblieben sein. Laut der Aussage einer Urkunde muss er 
gleich nach Hinführung seiner Truppen zurückgekehrt sein, weil er Anfang Sep-
tember schon persönlich in einem Zehntstreit, der auch die Interessen seiner Diözese 
betraf, in Buda anwesend war.461
Bischof Nikolaus’ hohes Ansehen ist durch mehrere päpstliche Mandate belegt. 
Die Mehrheit ist aus den ersten Amtsjahren des Bischofs bekannt. Im Frühling 1347 
wurde er mit der Leitung der Ermittlungen gegen einen Franziskaner, welcher der 
Urkundenfälschung beschuldigt worden war, beauftragt.462 Nachher ermittelte er 
aufgrund der Beschwerde des Propstes des Kanonikerordens des Heiligen Grabes zu 
Glogonca wegen der Gewalttätigkeiten des Bans von Slawonien.463 Im Herbst 1347 
wurde ihm in Zusammenhang mit dem Abschluss des Streites um die Besetzung des 
Archidiakonats von Nyitra eine wichtige Rolle zuteil.464 1348 war er einer der Desi-
gnierten, die Stellung zur Frage der Erhebung der Zipser Propstei zum Bistum neh-
men sollsten. Die Initiative wurde von König Ludwig befördert, aber der Erzbischof 
von Esztergom versuchte es zu verhindern. 1352 wurde er zu einem der Konservato-
ren der Johanniter in Ungarn ernannt.465 Zweimal wurde er zur Unterstützung des 
nach Ungarn entsandten päpstlichen Legaten aufgefordert.466
457 Koszta 2007e. 131; Fedeles 2005. 413–414.
458 Sümegi 2009. 518–519.
459 Kristó 1988b. 112.
460 Villani 171.
461 AOKLT XXXI. Nr. 829.
462 Theiner I. 735; AOKLT XXXI. Nr. 172.
463 Theiner I. 738; AOKLT XXXI. Nr. 272.
464 Theiner I. 748; AOKLT XXXI. Nr. 1081.
465 Theiner I. 805.
466 Koller III. 65.
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Weniger ist seine Tätigkeit als Bischof von Pécs bekannt. Er scheint die Bestre-
bungen seiner Amtsvorgänger zur Verteidigung der Rechte der Diözese fortgesetzt zu 
haben. 1347 schloss er die noch zwischen Bischof Ladislaus von Pécs und den Johanni-
tern begonnenen Verhandlungen über die Zehntfrage der jenseits der Drau liegenden 
Güter des Ordens ab.467 Anfang 1350 suchte er den Konvent von Szekszárd persönlich 
auf und ließ die Privilegien des Bistums transkribieren.468 Er strebte auch nach Erhö-
hung des Bildungsniveaus sowohl seiner Kleriker, als auch der Domschule. Die von 
ihm durchgeführten Vorbereitungen dürften eine gute Grundlagen und Ausgangs-
punkt für die Universitätsgründung bedeutet haben, die dann während der Amtszeit 
seines Nachfolgers, Bischof Wilhelms erfolgte. 
In der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts wurde die bischöfliche Kapelle der Pécser 
Diözese institutionalisiert. Die während der Amtszeit von Bischof Paul begonnenen 
strukturellen Veränderungen der Diözese wurden zu Nikolaus’ Zeiten abgeschlossen. 
Die größere Bedeutung der bischöflichen Kapelle wurde auch in der architektoni-
schen und Kunstrepräsentation zum Ausdruck gebracht. Dank der von Bischof La-
dislaus eingeführten neuen Wirtschaftsmaßnahmen wurde die finanzielle Lage des 
Bistums dermaßen konsolidiert, dass anstelle der nördlich des Domes befindlichen, 
nicht mehr benutzten Gebäude aus der Arpadenzeit eine neue, prunkvolle und archi-
tektonisch bedeutende Kirche gebaut werden konnte. Im September 1355 berichtete 
Bischof Nikolaus dem Papst, dass er auf der Bischofsburg eine Kapelle mit acht Altä-
ren zur Verehrung der allerheiligsten Gottesmutter Maria gestiftet habe und suppli-
zierte um Ablass für die Besucher.469 Der Rang der Kapelle war auch dadurch heraus-
ragend, weil wenigstens acht Kleriker mit bedeutenden Präbenden zu ihr gehörten, 
die unabhängig von dem Domkapitel und den in Pécs tätigen Pfarrern waren.470 Die 
Kapelle, die funktionsmäßig der bischöflichen Kapelle unterstellt war, wurde vom 
Bischof auch als eigene Grablege vorgesehen. Die sogenannte Kapelle der Goldenen 
Maria471 brachte also auch die Bedeutung der dem Bischof beigestellten bischöflichen 
Kapelle zum Ausdruck. 
Die in der Kapelle aufgestellten Altäre und die zum Gedenken an den Stifter an-
gebrachten Gegenstände besagen auch viel über die Art der Religiosität von Bischof 
Nikolaus. Außer dem Patrozinium der Allerheiligsten Gottesmutter Maria erhielten 
noch die Hl. Stephan, Hl. Ladislaus und Hl. Emmerich, dann der Hl. Martin Kon-
fessor, die Märtyrer Hl. Livinus, Hl. Dorothea, Hl. Elisabeth und Maria Magda-
lena Altäre.472 Das feste Hungarus-Bewußtsein des aus Polen stammenden Bischofs 
ist dadurch belegt, dass er für vier dynastische Heilige Ungarns Altäre gestiftet hat. 
Der Hl. Martin und die allerheiligste Gottesmutter Maria waren Schutzheilige der 
467 AOKLT XXXI. Nr. 829.
468 Koller III. 53.
469 Bossányi II. 194, 295–296.
470 Petrovich 1968c. 170–171.
471 Zur Freilegung und Erörterung der damaligen Architektur vgl. Sándor 1999a. 31–35; Sándor 1999b. 
61–98; Buzás 2009. 651–654.
472 Bossányi II. 194.
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Kapelle bzw. des Landes. Auf Entfernung von seinen polnischen Wurzeln weist hin, 
dass unter den Altären keiner vorhanden ist, der mit irgendeinem mit Polen in Zu-
sammenhang stehenden Heiligen verbunden werden könnte.
Besondere Aufmerksamkeit verdient allerdings der dem Hl. Livinus geweihte Al-
tar. Das gegen Ende des 15. Jahrhunderts gedruckte Missale von Pécs berichtet dar-
über, wie die Livinus-Reliquien nach Pécs gelangt sind. „Im Jahre 1351 des Herrn 
wurden sie vom zu verehrenden Herrn Bischof Nikolaus von Pécs aus Flandern, der 
Benediktinerabtei des Hl. Bavo zu Gent, samt seiner Geschichte, Legende und voll-
kommener Messe mitgebracht. Sein Festtag ist am nächsten Tage nach dem Festtag 
des Hl. Martins.”473 Livinus war der Schutzheilige von Gent; Bischof Nikolaus kann 
als diplomatischer Entsandter in Flandern gewesen sein, dort lernte er den Kult des 
Heiligen kennen und brachte seine Reliquien nach Pécs.474
Die Erinnerung von Bischof Nikolaus war in Pécs sogar noch in der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts lebendig. Außer der Kapelle der Goldenen Maria und dem darin 
befindlichen Grab des Bischofs dürfte auch sein Leben hohe Achtung bei den späteren 
Generationen genossen haben. In der „Hungaria“ des Nikolaus Oláh von der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts wird bei Beschreibung von Pécs über die Kapelle berichtet, 
„in quo sepulchrum visitur Nicolai olim episcopi Quinque Ecclesiensis, exempli veri 
episcopi”.475 
In der lokalen Erinnerung verblieb der Bischof jedoch nicht als Kirchenfürst, son-
dern als asketischer, für die Armen wirkender Oberhirte. Seine Lebensführung und 
Persönlichkeit war erheblich anders als die seiner Zeitgenossen. Die Wertschätzung 
der Wissenschaften, die frühmorgens zelebrierten Messen, die ständige Buße, seine 
Beziehungen zu Flandern machen wahrscheinlich, dass er unter Einfluss der frühen 
devotio moderna stehen konnte.476
Bischof Nikolaus verstarb nach beinahe anderthalb Jahrzehnten Amtszeit in der 
ersten Hälfte des Jahres 1360.477 
19. WILHELM VON KOPPENBACH (1361–1374)
Über Wilhelms Herkunft liegen ziemlich wenige Informationen vor.478 Die Fa-
milie stammte aus Bliesgau im Saarland,479 die Siedlung, von der sie ihren Namen 
erhalten haben, befindet sich hingegen in Oberbayern, zwischen Ingolstadt und Mün-
chen.480 Das erste bekannte Mitglied der Familie ist Johannes, der Wilhelms Onkel 
473 MQ CCXX; Pór 1907b. 484; Borsa G. 1991. 260–261.
474 Fedeles 2007b. 21.
475 Olahus 15.
476 Zur Rezeption der devotio moderna in Ungarn Mitte des 14. Jahrhundert vgl. Mezey 1971. 228–232.
477 Eine am 16. Juni 1360 erlassene Urkunde bezeichnet den Bischof bereits als ehemalig. Pór 1907b. 485.
478 Seine Biographie s. Koszta 1994b; Zimmermann 2001; Petrovics 2005a. Vgl. Koller III. 69–138.
479 Zimmermann 2004. 253.
480 Zimmermann 2001. 34. Vgl. Fouquet 1987. II. 408 (Nr. 76).
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sein könnte und der 1294 zum ersten Mal in den Quellen auftritt. Die Familie gehörte 
zu einer verarmten Adelssippe, in dem oben erwähnten Jahr verkaufte Johannes den 
Grafen von Zweibrücken ein Familiengut im Saarland. Ab Ende des 13. Jahrhunderts 
stand die Familie sicher im Dienste der Grafen von Zweibrücken,481 Wilhelms Va-
ter hieß Heinrich und ist im Mai 1357 schon tot gewesen, wie aus Wilhelms an den 
Heiligen Stuhl gerichteter Supplik hervorgeht.482 Da ihm 1373 angesichts seines hohen 
Alters genehmigt wurde, einen Koadjutor zu ernennen,483 könnte er im ersten Jahr-
zehnt des 14. Jahrhunderts geboren worden sein.484 Über seine Jugend liegen keine 
Informationen vor, daher ist es auch unbekannt, wo er studiert hat. Bedenkt man 
seine spätere diplomatische Tätigkeit und seine Rolle bei der Universitätsgründung in 
Pécs muss er über gewisse kirchenrechtliche Kenntnisse verfügt haben, woraus darauf 
geschlossen werden kann, dass er studiert hat.
In Bezug auf seine Ankunft in Ungarn ist auf die Machtverhältnisse seiner Hei-
mat hinzuweisen. Ab 1335 war die Grafschaft Zweibrücken den Luxemburgern un-
terstellt, Graf Walram trat nämlich in Dienst des künftigen Kaisers Karl IV. ein. Das 
Territorium der Grafen gehörte zur Speyerer Diözese, die ab 1331 ebenso von einem 
Luxemburger, von Erzbischof Balduin von Trier, einem Onkel Karls IV., verwaltet 
wurde. Der die kirchliche Karriere antretende Wilhelm kann auf Balduins Empfeh-
lung ins Blickfeld von Karl IV. geraten sein, der ihn als seinen Kaplan einstellte.485 
Im Frühling 1353 könnte er König Ludwig von Anjou kennengelernt haben, als sich 
der ungarische und der deutsche Herrscher in Buda trafen und nicht nur ihre neuen 
Eheschließungen feierten, sondern auch planten, über ihre künftige Kinder in dy-
nastische Beziehungen zu treten.486 Es kann sein, dass beim Zustandekommen der 
Begegnung auch Wilhelm, der hervorragende diplomatische Fähigkeiten besaß, eine 
Rolle gespielt hat; darüber berichten allerdings die Quellen nichts. Die Bekanntschaft 
des deutschen Klerikers und des ungarischen Herrschers könnte jedoch auch auf ei-
nen früheren Zeitpunkt datiert werden. 487 Die erste Frau von König Ludwig war 
nämlich Margarethe, die aus Karls IV. erster Ehe geborene Tochter (†1349).488 Die 
Hypothese über eine bereitsfrüher erfolgte Kontaktaufnahme kann auch durch die 
Suppliken von Wilhelm für den Ungarnkönig belegt werden. 
Die erste bekannte Kirchenpfründe von Wilhelm war die Bergzaberner Pfarrei, 
die ab 1333 der Patronatsherrschaft der Grafen von Zweibrücken unterstellt war.489 Es 
ist unklar, wann genau Wilhelm dieses Benefizium erlangte, im Mai 1353 hatte er es si-
cher schon inne. Zu diesem Zeitpunkt dürfte er außerdem mit königlicher Förderung 
481 Zimmermann 2001. 34.
482 13. Mai 1353: Bossányi II. Nr. 10.
483 Koller III. 137–138.
484 Harald Zimmermann sieht das Geburtsjahr ca. 1313 als wahrscheinlich an. Zimmermann 2001. 35.
485 Zimmermann 2001. 34.
486 Zimmermann 2001. 34; Petrovics 2005a. 31; Fejér X/9. Nr. 111, 112.
487 Petrovics 2005a. 31.
488 Engel P. 1994.
489 Zimmermann 2001. 34.
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zum Kaplan Ludwigs von Anjou im Speyerer Domkapitel ernannt worden sein. Die-
se Supplik blieb erfolglos, sie musste vier Jahre später wiederholt werden. Aufgrund 
einer auf April 1358 datierten Angabe scheint Wilhelm die Speyerer Stelle erhalten 
zu haben, die er dann bis zu seiner Ernennung zum Bischof von Pécs behielt.490 Der 
Zeitpunkt seiner Übersiedlung nach Ungarn kann aufgrund seiner im Mai 1357 einge-
legten Supplik zumindest in großen Zügen rekonstruiert werden. In der Supplik wird 
er als Sekretär und beliebter Berater (secretarius et predilectus consiliarius) von Ludwig 
bezeichnet, er muss also zu diesem Zeitpunkt schon in Ungarn gelebt haben.491
Kurz darauf erwarb er auch in Ungarn liegende Kirchenpfründen. Im April 1358 
wird er als Propst von Csázma erwähnt, danach tauschte er sein Stallum in Csázma 
mit Propst Stephan Treutel von Nevna gegen die Propstei von Eger um. Obwohl 
der Pfründentausch durch den Heiligen Stuhl erst im Frühling des folgenden Jahres 
approbiert worden ist, wird er bereits im Herbst 1358 als Propst von Eger erwähnt.492 
Die Propstwürde des Egerer Domkapitels gehörte zu den am reichsten vergüteten 
Kapitelstellen in Ungarn,493 die Verleihung weist auf die Belohnung der Dienste von 
Wilhelm hin, da er ab Oktober 1358 als königlicher Kapellengespan (comes capellae 
regiae) und geheimer Kanzler (secretarius cancellarius) eingestellt war.494
Wilhelm von Koppenbach wurde vom König in erster Linie als Diplomat be-
schäftigt, daher war er im Februar 1358 als Rat von Ludwig von Anjou bei der Be-
stätigung des Friedens von Zadar anwesend.495 Im Mai 1360 wurden die zwischen 
Rudolf IV. von Habsburg und Karl IV. entstandenen Konflikte unter Mitwirkung 
des ungarischen Herrschers in Tyrnau geschlichtet. Bei der diplomatischen Vorberei-
tung des Treffens dürfte auch Wilhelm eine Rolle zuteil geworden sein. Außer seinen 
früheren Diensten könnte auch seine Mitwirkung bei diesem Friedensabschluss dazu 
beigetragen haben, dass der Kaiser ihm noch im Juli desselben Jahres das Städtchen 
Seltz im Elsass und die Hoheitsrechte über die Siedlungen Weißemburg und Muntat 
verpfändet hat. Aus den diesbezüglichen Urkunden geht außer dem Beleg für eine 
finanzielle Verbesserung eine wichtige Information hervor: Wilhelm wurde für die 
Bischofswürde von Pécs auserwählt.496 In der Würde wurde er dann am 18. Januar 
1361 durch den Heiligen Stuhl bestätigt.497 Wilhelm verpflichtete sich, dem Papst bzw. 
den Kardinälen 3400 Goldgulden als Gebühren zu entrichten.498
Wegen seiner Regierungsaufgaben und diplomatischen Entsendungen konnte er 
sich sehr selten in Pécs aufhalten. Wie bereits hingewiesen, war er ab Herbst 1358 
490 Fouquet 1987. II. 408 (Nr. 76).
491 Bossányi II. Nr. 92; Zimmermann 2001. 35.
492 Petrovics 2005a. 32.
493 Mályusz 2007. 81.
494 Das Auftauchen dieser Titel bzw. seine Egerer Propstwürde kann am 21. Oktober 1358 belegt werden. 
Engel P. 2001a (Kápolnaispán) 
495 Petrovics 2005a. 32.
496 25. Juli 1360: „Wilhelmus prepositus Erlacensis comes capelle […] et postulatus episcopus Quinqueec-
clesiensis” Koller III. 84.
497 Eubel I. 431.
498 14. Dezember 1361: Koller III. 86–89; Hoberg 1949. 98.
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bis zu seinem Tod als königlicher Kapellengespan und geheimer Kanzler tätig. Die 
mit diesen Würden verbundenen Aufgaben banden ihn meistens an den Königshof. 
Die königliche Kapelle war außer ihren liturgischen Aufgaben bis zu Wilhelms Tode 
gleichzeitig zentraler glaubwürdiger Ort des Hofes, darüber hinaus war sie die Basis 
der königlichen Diplomaten. Wegen dieser letzteren Funktion waren die Stellen mei-
stens von Klerikern besetzt, die gute Kirchenrechtskenntnisse besessen haben und 
dieser Umstand steht in engem Zusammenhang mit der Gründung der ersten Uni-
versität Ungarns, des studium generale zu Pécs (1367).499
Papst Urban V. dankte in seinem im Frühling 1364 geschriebenen Brief dem Bi-
schof von Pécs dafür, dass er seinen beim Papst verhandelnden Legaten beraten und 
unterstützt hat.500 Es ist sehr wahrscheinlich, dass Wilhelm selbst an den in Böhmen 
abgehaltenen Verhandlungen teilnahm, bei denen der Konflikt des Ungarnkönigs mit 
Kaiser Karl IV. geschlichtet wurde.501 Drei Jahre später verhandelte der Bischof von 
Pécs mit den Wittelsbachern in Bayern über ein gegen die Habsburger zu schmie-
dendes bayerisch-ungarisches Bündnis,502 das schließlich im Herbst 1369 abgeschlossen 
wurde. Im Sinne dieser Vereinbarung unterstützte König Ludwig 1372 den Branden-
burg überfallenden Kaiser gegen die Bayern und entsandte darüber hinaus ungarische 
Truppen nach Mähren. Papst Gregor XI. forderte auch Bischof Wilhelm von Pécs 
und dessen Freund, den hervorragenden Kirchenrechtler und Professor der Univer-
sität von Pécs Galvano di Bologna auf, zwischen dem Ungarnkönig und dem Kaiser 
Frieden zu vermitteln.503 Der Papst nahm den beim ungarischen König bedeuten-
den Einfluss habenden Prälaten auch bei anderen Anliegen in Anspruch. 1371 wurde 
er von ihm aufgefordert, seinen Einfluss einzusetzen und zu erwirken, dass Ludwig 
Truppen gegen den Herzog von Mailand entsendet. 1373 wurden die Erzbischöfe von 
Esztergom und Kalocsa sowie der Bischof von Pécs vom Papst beauftragt, die zur 
Deckung des gegen die Osmanen einberufenen Kreuzzuges gesammelten Subsidien 
aufzubewahren.504
Als er dann 1366 vom König zum Vikar der Siebenbürger Sachsen ernannt wurde,505 
erhielt er seinen bedeutendsten Regierungsposten. Beim Erwerb dieses sehr kurz, nur 
ein paar Tage lang ausgeübten Amtes dürfte seine deutsche Herkunft entscheidend 
gewesen sein. Seine zu den Siebenbürger Sachsen gepflegten engen Beziehungen sind 
auch durch eine andere Urkunde belegt. Im Herbst 1370 unterstützte er die in Buda 
eintreffende vierköpfige Delegation der Sachsen und die Kanzlei stellte für sie ein kö-
499 Bónis 1971. 42. Die entscheidende Rolle von Wilhelm Koppenbach bei der Universitätsgründung ist 
unumstritten, vgl. dazu das Kapitel über die Universität.
500 23. Mai 1364: Koller III. 89.
501 Zimmermann 2001. 37.
502 Am 27. Oktober 1367. entstand die Urkunde des Königs an die Herzöge von Bayern, mit der „fidelis 
nostri devoti, venerabilis in Christo patris, domini Wilhelmi, episcopi Quinqueecclesiensis, capelle nostre 
comitis et secretarii nostri cancellarii” zu ihnen entsandt wurde. Fejér IX/4. Nr. 14 (58).
503 Pór 1907a. 784, 791–792, 887–888.
504 Petrovics 2005a. 34.
505 20. Juni 1366.: „Wilhelmus, episcopus Quinqueecclesiensis … vicarius Saxonum Septem Sedium terre 
nostre Transilvanie per nos [sc. Ludovicus rex] constitutus generalis” Zimmermann 2004. 251, 264.
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nigliches Privileg aufgrund der Relation von Wilhelm aus.506 Wilhelm war außerdem 
Gespan des Komitates Pozsega zwischen 1366–1367.507
Über seine bischöfliche Tätigkeit sind ziemlich wenig Angaben bekannt. Im Sep-
tember 1372 genehmigte Rom auf seine Supplik, dass sich die Karmeliten in Pécs nie-
derlassen durften. Auf dem vom Bischof ihnen überlassenen Gelände durften sie eine 
Kirche, ein Kloster und auch einen Friedhof errichten.508 Bei der Niederlassung des in 
Ungarn weniger verbreiteten Ordens dürfte Wilhelms Herkunft eine Rolle gespielt 
haben. Jedenfalls ist die Klostergründung als ein jahrzehntelanger Vorgang zu be-
trachten, der bis zum vierten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts andauerte. Im November 
1373 genehmigte der Papst, dass Bischof Wilhelm angesichts seines hohen Alters und 
seines Gesundheitszustandes (multum senex et valitudinarius existis) einen geeigneten 
Koadjutor bekomme.509 Obwohl keine Angaben zur Person des Koadjutors vorliegen, 
handelt es höchstwahrscheinlich um Johannes von Znaim, einen der Vertrauensleute 
des Bischofs.510 Vor der Ausstellung der für den Bischof erstellten Bulle erhielt Johan-
nes einpäpstliche Reservation für eine Kanonikerstelle in Pécs, was diese Vermutung 
bestätigen könnte. Laut Aussage der Urkunde war Johannes Subkollektor des päpst-
lichen Zehnten in Ungarn, beliebter Notar (dilectus secretarius) von Bischof Wilhelm, 
Altarrektor in Pécs und Lektor des Domkapitels von Bosnien.511 
Der Bischof wird zum letzten Mal in einer am 2. Juni 1374 als Kapellengespan 
erlassenen Urkunde erwähnt.512 Nach einigen Monaten ist der kränkliche Prälat ver-
storben und wurde in der Kapelle der Goldenen Maria bestattet; über seinem Grab 
wurde ein Grabdenkmal mit Baldachin erhoben.513
20. VALENTIN ALSÁNI (1374–1408)
Valentin Alsáni entstammte dem vornehmen Adelsgeschlecht Szente-Mágocs.514 
Der Aufstieg der Familie erfolgte zur Zeit der Angevinen. Johannes, Sohn von Logret, 
erwarb sich die Gespanwürde von Baranya (1319), dann wurde er zu Ban von Macsó 
(1328-1334).515 Johannes heiratete Helene, die Tochter von Paul Garai, dadurch wurden 
die Alsánis mit so bedeutenden Familien wie Garai, Gilétfi oder Nekcsei verwandt.516 
Aus der Ehe von Johannes und Helene wurden drei Kinder geboren: Valentin, Paul und 
506 Zimmermann 2004. 255–257.
507 29. Mai 1366 – 15. Januar 1367: Engel P. 2001a (Gespane, Komitat Pozsega).
508 Koller III. 131–132.
509 Koller III. 137–138.
510 Fedeles 2005. 468–469 (Nr. 403).
511 Koller III. 135–137; MV I/1. 496.
512 DF 285988 Vgl. Engel P. 2001a (Bischöfe von Pécs).
513 Vgl. Engel P. 2001a (Bischöfe von Pécs); Zichy III. 579. Zum Grabdenkmal und den Bauarbeiten des 
Bischofs vgl. Buzás 2009. 651-654.
514 Karácsonyi 1995. 971–980; Engel P. 2001b (Szentemágocs, Alsáni). Vgl. Koller III. 138–299.
515 Engel P. 2001a (Gespan der Baranya, Ban von Slawonien, Ban von Dalmatien-Kroatien).
516 Petrovics 2009.
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Gregor; der künftige Bischof von Pécs dürfte der Älteste gewesen sein. Die Familie hatte 
Grundbesitzungen im Komitat Valkó, auf dem Gebiet des Bistums Pécs.517
Valentin trat eine kirchliche Karriere an, bei deren Anbahnung sein Onkel, Bischof 
Johannes Garai von Veszprém (1347–1357), der gleichzeitig Kanzler der Königin war, 
eine wichtige Rolle gespielt haben dürfte. Über Vermittlung seines Onkels erwarb 
er 1352 auch ein Kanonikat im Veszprémer Domkapitel.518 Im folgenden Jahre hatte 
er bereits das Lektorat des Esztergomer Domkapitels inne.519 Im Besitz dieser Güter 
studierte er in Italien, vermutlich in Bologna, und schloss als als Doktortitel der Kir-
chenrechte ab.520 Als königlicher Kaplan war er Mitglied der Aula, wo er eine näher 
nicht bekannte Aufgaben hatte, u. a. dürfte er auch in der Kanzlei tätig gewesen sein. 
Wegen seiner hohen Bildung, seiner Treue zum Herrscher und dank Förderung 
seiner einflussreichen Verwandten wurde er von Ludwig von Anjou zum Vizekanzler 
ernannt (1372-1373). Das bedeutete gleichzeitig, dass ihm die Leitung der Kanzlei per-
sönlich oblag, weil der Herrscher die Kanzlerwürde ab 1366 nicht besetzte.521 Im Besitz 
dieses Postens leitete er auch den Gerichtshof der speziellen königlichen Präsenz (spe-
cialis praesentia regia).522 
Um ihn für seine Dienste zu belohnen, präsentierte ihn der König für die durch 
den Tod von Bischof Wilhelm vakante Bischofswürde von Pécs, in die er dann vom 
Papst am 21. Juli 1374 ernannt worden ist.523 Seine Tätigkeit als Vizekanzler dauerte bis 
zur in den Jahren 1376-77 durchgeführten Kanzleireform. Hintergrund seiner Abset-
zung könnte der Umstand sein, dass Bischof Demetrius von Zágráb, der spätere Erz-
bischof von Esztergom, der Alsánis stärkster Rivale war, zum Kanzler ernannt, damit 
gleichzeitig zum ständigen Vorsitzenden des Gerichtshofes der speziellen königlichen 
Präsenz geworden ist.524
Nach seiner Absetzung diente der Bischof von Pécs seinem König vor allem als 
Diplomat. 1378–1379 führte er im Namen von König Ludwig in Padua und Vene-
dig Verhandlungen zwecks Verhinderung und später zwecks Beendigung des Krieges 
zwischen den beiden Städten. 1381 wirkte er in diesem Sinn in Turin gemeinsam mit 
Bischof Paul Horváti von Zágráb, dem Hofritter Johannes Pásztói und den Vene-
zianern. Nach den Verhandlungen wurde der Friedensvertrag am 24. August un-
terzeichnet, in dem der 1358 zwischen Venedig und Ungarn abgeschlossene Frieden 
bestätigt worden ist. In dessen Sinn kehrte Dalmatien zur Krone Ungarns zurück, 
Venedig verpflichtete sich ferner, Ungarn jährlich 7000 Florentiner zu entrichten.525 
517 Áldásy 1903.
518 Engel P. 1987. 405; 1352 supplizierte der König für eine Präbende in Pécs für ihn, die er aber nicht 
erlangt hat. Vgl. Fedeles 2005. 470; Fügedi 1967. 98.
519 Kollányi 1900. 52.
520 Áldásy 1903. 15; Veress E. 1941. 27.
521 Fügedi 1967 102.
522 Süttő 2003. 74.
523 Eubel I. 431.
524 Fedeles 2005. 346 (Nr. 72).; Süttő 2003. 74.
525 König Ludwig unterstützte Padua, stellte Francesco di Carrara etwa 5000 Krieger zur Verfügung. 
Áldásy 1903. 66–71.
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Bei dieser Gelegenheit erwarben die beiden Prälaten Reliquien des Hl. Eremiten Paul, 
die nach Buda gebracht wurden.526
Als Mitglied der Garai-Partei galt er als einer der Vertrauensleute von Königs-
mutter Elisabeth, was unter anderem dadurch belegt, ist, dass er auch Oberkanzler 
der Königin war.527 Dank Elisabeth erreichte Valentin den Gipfel seiner kirchlichen 
Karriere. Papst Urban VI. erhob ihn 1384 zum Kardinal. Er erhielt die Titularkirche 
der Hl. Sabine.528 Obwohl er als Kardinal nach Rom hätte ziehen müssen, konnte er 
durch päpstlichen Dispens sein Bistum weiter behalten und durfte nach wie vor in 
seinem Sitz weilen. Erst nach zwei Jahrzehnten, im Jahre 1407, gelangte er nach Rom 
und suchte seine Titularkirche auf.529 Bis heute ist er aber der einzige, der als Bischof 
von Pécs zum Kardinal geworden ist.530 Im Februar 1386 war er Augenzeuge des gegen 
Karl II. den Kleinen verübten Attentats. Da er in diesem Jahre in der in den Süden 
ziehenden Gefolgschaft der Königinnen nicht anwesend war, wurde er nicht zum 
Opfer der Abrechnung der Gegenpartei.531
Nach dem Machtantritt von Sigismund von Luxemburg wurde Alsáni allmählich 
aus der Landespolitik verdrängt. Ein Zeichen seines Niederganges war, dass der Herr-
scher das durch den Tod von Erzbischof Demetrius vakante Erzbistum von Eszter-
gom nicht mit ihm, sondern dem bedeutend jüngeren Johannes Kanizsai übertrug.532 
Trotzdem wurde er 1393–1394 zum Statthalter des Landes ernannt, welchen Posten 
er gemeinsam mit zwei anderen Würdenträgern innehatte.533 Bischof Valentin nahm 
sich kein Blatt vor den Mund, wenn er die neue, für die Kirche nachteilige Kirchen-
politik des Königs kritisierte. Als Gegenzug wies der König den Ban von Macsó an, 
die Grundbesitzungen des Bistums zu beschlagnahmen, die dann erst 1399 dem Bi-
schof restituiert wurden.534 Damit scheint der Konflikt zwischen König und Bischof 
beendet worden zu sein, da 1400 Alsáni als Mitglied des Landesrates auftaucht und in 
den nächsten zwei Jahren er als gerichtlicher Vertreter des Königs tätig war.535 Obwohl 
er an der 1403 gegen Sigismund ausgebrochenen Revolte nicht beteiligt war, konnte er 
in der Zukunft keinen innenpolitischen Einfluss mehr erlangen. Seine diplomatischen 
Erfahrungen wurden vom König noch einmal in Anspruch genommen. 1407 leiteten 
er und Erzbischof Andreas von Split eine Gesandtschaft nach Venedig, wo sie mit 
Papst Gregor XII. Verhandlungen führten. Die Mission hatte ein doppeltes Ziel: der 
526 Sümegi 2009. 499.
527 Süttő 2003. 75.
528 Eubel I. 24. Kürzlich wurde vermutet, dass Alsáni den Kardinalhut nicht annahm, da sein Kardi-
naltitel erst ab 1. Mai 1386 in seiner Titulatur erwähnt wird. Das würde aber bedeuten, dass Alsáni den 
Gegenpapst in Avignon unterstützt hat. Vgl. Süttő 2003. 79–80.
529 22. August 1407: „Intravit primo Curiam tunc Viterbi existentem’ Eubel I. 24. Anm. 9. Das Wappen 
könnte schon vor seiner Reise in die Apsis der Kirche gemalt worden sein. Vgl. Banfi 1942.
530 Kardinal Giordano Orsini und Cienfuegos Alvarez erhielten schon als Kardinäle das Bistum Pécs.
531 Süttő 2003. 84.
532 Petrovics 2009.
533 Engel P. 1987. 405.
534 23. Juni 1399: ZsO I. Nr. 5899.
535 Engel P. 1987. 405.
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Republik von Venedig wurde ein Bündnis mit dem ungarischen König angeboten, die 
Gesandten mussten ferner beim Papst dafür intervenieren, dass Sigismunds geplanter 
Bosnienfeldzug zum Kreuzzug erklärt wird.536
Wie bereits hingewiesen wurde, erwarb Alsáni das Bistum von Pécs im Sommer 
1374 und im Oktober desselben Jahres verpflichtete er sich, die Ernennungsgebühren 
zu entrichten.537 Als Prälat versuchte er vor allem, die Grundbesitzungen seiner Diö-
zese zu schützen, sie gegebenenfalls zu erweitern. Zu Beginn seiner Amtszeit wandte 
er sich an den Papst zwecks Schutz der der zur Bischöflichen Mensa gehörenden Gü-
ter, die bereits während der Angevinenzeit beschädigt worden zu seien. Im Sinne der 
im Januar 1376 ausgestellten Bulle von Papst Gregor XI. wurden der Erzbischof von 
Esztergom, der Bischof von Veszprém und der Abt von Cikádor zu Beschützern der 
Güter des Bistums Pécs ernannt.538 Offensichtlich hängt damit die päpstliche Bekräf-
tigung der Privilegien des Domkapitels zusammen, die an demselben Tage wie die für 
Alsáni ausgestellte Urkunde entstanden ist.539 Der Prälat scheute nicht, im Interesse 
der Bereicherung der Bistumsgüter sogar Gewalt anzuwenden. Besonders ab der zwei-
ten Hälfte der 1380er Jahre nahmen solche Taten allmählich zu. Das Phänomen selbst 
ist auch damit zu erklären, dass der Prälat von diesem Zeitpunkt an in den Hinter-
grund der Großpolitik verdrängt wurde. Im Mittelpunkt der gegenseitigen Überfälle 
standen die um Mohács herum liegenden bischöflichen Dörfer bzw. die mit ihnen 
benachbarten Siedlungen. Der bischöfliche Kastellan, die Vögte und die Bewohner 
der Siedlungen plünderten abwechselnd die Güter von Ladislaus Töttös von Bánmo-
nostor, der Familie Herceg von Szekcső und der Nonnen der Nyulak-Szigete (Kanin-
chen-Insel) , was in vielen Urkunden überliefert ist.540 Andere neuralgische Punkte 
waren die Frage der Grenzen des Gutes Szentaga des Paulinerklosters zu Szentlászló 
sowie die des Bistumsgutes Dörgicse. Der sich bis 1404 hinziehende Konflikt könnte 
darauf hinweisen, dass Bischof Alsáni das oben erwähnte Gut samt Vieh an das Gü-
ternetz des Bistums anschließen wollte.541
Höchstwahrscheinlich ist eine Folge der Rivalität mit Erzbischof Demetrius von 
Esztergom, dass Bischof Alsáni seinen Klerikern nicht erlaubte, an der 1382 in Eszter-
gom abgehaltenen Synode teilzunehmen. Erzbischof Demetrius wandte sich an Rom 
um Rechtshilfe, woraufhin der Propst von Bács vom Heiligen Stuhl beauftragt wurde, 
in der Sache zu ermitteln.542 Die überlieferten Quellen enthalten leider keine Informa-
tionen über den Ausgang der Sache, was darauf hinweisen dürfte, dass sie bald nachher 
gelöst worden ist. 
536 Engel P. 1987. 405; Petrovics 2009.
537 3400 goldene Florentiner betrug das Servitium, das er in zwei Raten entrichten wollte. Vgl. Koller 
III. 138–139; Hoberg 1949. 98.
538 Koller III. 182–184.
539 16. Januar 1476: Koller III. 174; Theiner II. 156.
540 Besonders durch die im Archiv der Familie Zichy aufbewahrten Urkunden sind die Gewalttätigkeiten 
belegt. Zichy IV. 160–165, 452–455, V. 449–450.
541 Vgl. dazu ausführlich: Áldásy 1903. 34–37; Petrovics 2009.
542 Koller III. 189–191.
Fedeles-Koszta eleje nyomdaba.indd   109 2011.05.10.   19:59
110 DIE BISCHÖFE (1009–1526)
Unter seinen Tätigkeiten als Bischof ist unbedingt zu erwähnen, dass er mehrere 
Ablassprivilegien sowohl in der Diözese von Pécs als auch anderweitig befindlichen 
Kirchen verliehen hat. 1386 erhielten ein solches Ablassprivileg das Paulinerkloster 
zu Patacs im Pécser Bistum, das Paulinerkloster zu Sztreza im Bistum Zágráb und die 
Gläubigen, die das Zisterzienserkloster zu Veszprémvölgy aufsuchten.543
Ferner sind zwei Kirchengründungen mit Alsáni zu verbinden. Um die im süd-
lichen Teil der Diözese verbreiteten gefährlichen häretischen Lehren zu mildern, 
gründete er 1374 im Gutzentrum seiner Familia, in Alsán, ein Franziskanerkloster zur 
Verehrung des Hl. Franziskus. Für die die Kirche an bestimmten Tagen aufsuchen-
den Gläubigen genehmigte der Papst auf Supplik des Bischofs 100 Tage Ablass.544 Die 
auf der Balkanhalbinsel, insbesondere in Bosnien vorhandenen Häretiker bereiteten 
der katholischen Kirche schon seit Jahrhunderten gewisse Probleme, zumal sie in den 
südlichsten Gebieten der Grenzdiözesen Ungarns auftauchten. 
Johannes Horváti, der Ban von Macsó, gründete ausdrücklich zwecks Unterwer-
fung der Patarener ein Franziskanerkloster im südlichen Teil der Diözese.545 Der Prä-
lat errichtete dafür zusammen mit mehreren Personen eine Kapelle zur Verehrung 
des Hl. Johannes der Täufer in einem Marktflecken des Bistums namens Szász; auch 
sie erhielt eine päpstliche Ablassgenehmigung.546
Alsánis bischöfliche Tätigkeit wurde vor allem von seinem Generalvikar unter-
stützt. Er war aber der erste unter den Bischöfen, der zwecks Durchführung der Li-
turgie einen Weihbischof bestellte. Domherr Georg stand ihm als Titularbischof von 
Argyas bei.547
Bischof Valentin Alsáni war auch der zweite Kanzler der Universität von Pécs, wie 
das in einigen Urkunden belegt ist. Ohnehin dürfte der Untergang der Universität 
bereits während seiner Amtszeit begonnen haben und das Bestehen der Universität 
erlosch mit seinem Tode.548
Der Bischof und Kardinal ist im Jahre 1407 während seiner Italienreise in Siena 
schwer erkrankt und musste das Bett hüten. Er brach krank nach Hause auf und 
konnte nicht mehr genesen. Er ist am 19. November 1408 verstorben. Sein Grabstein 
befand sich bis zum Umbau des Domes im 19. Jahrhundert in der Corpus Christi Ka-
pelle des Domes, es befindet sich derzeit in der Galerie des Dommuseums. Über dem 
Kopf der in bischöflichem Ornat abgebildeten Gestalt schwebt ein Kardinalshut, die 
rechte Hand ist zum Segnen erhoben, in der linken wird ein Hirtenstab mit reicher 
Ornamentik gehalten. Rechts vom Kopf ist ein Buch zu sehen. Das qualitativ hoch-
wertige Relief zeigt noch eine Bischofmitra oben links und das Familienwappen der 
543 Am 4-5. Oktober 1386: DL 7222; Mályusz 1928. 96–97; DL 7210.
544 In terra sua haereditaria inter scismaticos et infideles in loco de Alsan”. Koller III. 175; Fejér IX/5. 
106; Andrić 2009. 47.
545 Andrić 2009. 47. „qui ibidem […] scismaticis et paterenis in illis partibus existentibus predicare ver-
bum Dei, eosque ad unitatem orthodoxe fidei et Sancte Catholice Ecclesie reducere valeant”. Fejér IX/117.
546 21. November 1408: ZsO II. Nr. 6434.
547 Zu seiner Person vgl. Fedeles 2009a.
548 Vgl. dazu das Kapitel über die Universität. 
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Alsánis oben rechts. Der Grabstein enthält noch die folgende, ergänzte Minuskularin-
schrift: „hic iacet reverendissimus pater dominus valentinus titvli sancte sabine pres-
biter cardinalis atque gubernator ecclesie quinquea filius quondam johannis bani filii 
lugredii palatini de alsan de genere zenthemaguch obiit autem in festo beati elisabeth 
regine anno domini m cccc viii” (Hier ruht der hochwürdige Vater, Herr Valentin, 
Presbyter-Kardinal der Titularkirche der Hl. Sabine, der Gubernator der Kirche von 
Pécs, Sohn von Palatin Logred von Alsán zu Szentmágocs, des Sohnes des ehemali-
gen Bans Johannes, gestorben im Jahre des Herrn 1409 am Festtag der Hl. Königin 
Elisabeth.)549
VAKANZ (1408–1410)
Im Laufe der nach dem Tod von Valentin Alsáni vergangenen etwa anderthalb 
Jahre war das Bistum vakant (sede vacante).550 Die Diözese wurde in dieser Zeit von ei-
nem der zuverlässigsten Vertrauensmänner von König Sigismund, dem ausländischen 
Kanzler Eberhard verwaltet. Der aus der Pfalz stammende Kleriker taucht 1393 in den 
Quellen als Propst von Nagyszeben (Hermannstadt) und päpstlicher Kaplan auf.551 Er 
mag zu dieser Zeit schon an der königlichen Kanzlei eingestellt worden sein.552 1397 
erwarb er das Zágráber Bistum, das er mit ein paar Jahren Unterbrechung bis zum 
Ende seines Lebens (†1419) verwaltete.553
Eberhards politisches Gewicht ist dadurch belegt, dass er auf dem 1393 in Te-
mesvár (Temeswar) abgehaltenen Landtag von den gegen die Ausländer verabschie-
deten Maßnahmen zusammen zwei anderen Personen ausgenommen wurde.554 1402 
hatte er gemeinsam mit Emmerich Bebek die Banwürde Slawoniens und Kroatiens-
Dalmatiens inne.555 1404, nachdem Johannes Kanizsai untergegangen war, erwarb er 
die Kanzlerwürde, die er bis zu seinem Tod behalten konnte.556 Danach (1406-1409) 
stand er kurz dem Bistum Várad (Wardein, Großwardein) vor. Dies lässt sich da-
durch erklären, dass er nach der Niederlage von Ladislaus von Neapel (1403), der als 
Thronbewerber gegen Sigismund von Luxemburg aufgetreten war, die in Ostungarn 
und Siebenbürgen verbliebenen Anhänger des Neapolitaners kontrollieren konnte.557 
549 Die Abmessungen des Grabsteines: 258×113×6,5 cm. Vgl. Lővei 1987a.
550 19. Dezember 1408 – 29. März 1410. Engel P. 2001a (Bischöfe von Pécs). Vgl. Koller III. 199–308.
551 MV I/3. 238. 
552 Mályusz 1984. 47.
553 Engel P. 2001a ( Bischöfe von Zágráb).
554 Es geht um den Wojewode Stibor von Stiboric und um Bischof Maternus von Siebenbürgen. Vgl. 
DRH I. 167–168; Knauz 1857. 226–227; Mályusz 1958. 77.
555 Süttő-Engel 1995. 32; Engel P. 2001a (Ban von Slawonien und von Dalmatien-Koratien).
556 Bónis 1971. 98; Hoensch 1996. 114, 119; Engel P. 2001a (Hofkanzler, Oberhofkanzler). Süttő 
und Engel meinen zwar Eberhard sei 1412–1419 auch Generalvikar des Königs gewesen, doch ernannte 
Herrscher laut diplomatischen Quellen Palatin Nikolaus Garai und Erzbischof Johannes Kanizsai von Esz-
tergom zu Vikaren. Vgl. Süttő-Engel 1995. 33; ZsO IV. Nr. 1534; Kondor 2008. 410, 419.
557 Bunyitay 1883. 231; Mályusz 1984. 59.
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Höchstwahrscheinlich verbirgt sich auch hinter seiner in Pécs gespielten Rolle die 
Beseitigung der Reste der Neapolitaner Partei. Ladislaus von Neapel scheint nämlich 
auch in Pécs und im Gebiet der Diözese noch Anhänger gehabt zu haben, wie u. a. 
Stephan Szerémi, den Kaplan und Familiaren des Gegenkönigs. Er war ab 1405 Prä-
bendar im Pécser Domkapitels, zwischen 1411–1424 ebenda Lektor.558 Auf Eberhards 
Verfahrensweise gegenüber den Anhängern des Neapolitaners weist hin, dass die am 
Aufruhr Beteiligten vor einem von ihm geleiteten Ausschuss (1405–1410) ihre Loya-
lität dem Herrscher gegenüber nachweisen mussten.559
Gleichzeitig kann eine weitere Motivation, nämlich die des Erwerbs der Kontrolle 
über der Diözese nicht außer Acht gelassen werden. Von 1404 an führte Sigismund 
etwa sechs Jahre lang Feldzüge gegen Bosnien.560 Zu den erfolgreichen Offensiven 
brauchte er sicheren Hinterland im unmittelbaren Grenzgebiet. Vor allem waren die 
Banschaften von strategischer Wichtigkeit, so die Banschaft von Macsó, der damals 
Johannes Maróti vorstand,561 die Banschaft von Kroatien-Dalmatien, die von Sigis-
munds Schwiegervater Hermann von Cilli geleitet wurde,562 und die südlichen Ko-
mitate, gekoppelt mit dem Titel des Gespans von Temes, wo Pipo von Ozora die 
Geltendmachung der königlichen Macht gewährleistete.563 Im Verteidigungssystem 
spielten über das militärische Potential der Banschaften hinaus auch die im Süden 
liegenden Diözesen eine wichtige Rolle. Das Bistum Pécs war in dieser Hinsicht be-
sonders wichtig, da das königliche Heer während der Feldzüge mehrmals in seinem 
Gebiet aufmarschierte oder sich zurückzog, wie Sigismunds Itinerar zeigt.564
Es ist aber auch sehr bemerkenswert, dass der Erwerb des Bistums, dessen bedeu-
tende Teile sich in Südtransdanubien und jenseits der Drau befanden, auch sehr gut 
zur Familiare n und Bündnispolitik von Eberhard passte. Er konnte gemeinsam mit 
der ebenso deutschsprachigen Familie der Cillis, mit denen er schon von Anfang an 
in engem Bündnis gewesen war,565 anhand ihrer Würden und Grundbesitze praktisch 
ganz Slawonien und einen Teil Transdanubiens unter ihrem Einfluss halten. Eberhard 
folgten auch die Kinder seiner Schwester nach Ungarn, von denen vier dank ihres 
Onkels bestimmende Rollen in der Regierungszeit von Sigismund von Luxemburg 
spielen sollten. Und das vakante Bistum Pécs, das eine der reichsten Diözesen Un-
558 Fedeles 2005. 450–451 (Nr. 368).
559 Hoensch 1996. 126.
560 Engel P. 2003b. 503–504.
561 1397, 1398–1402, 1402–1410. Engel P. 2001a (Ban von Macsó).
562 1406–1408: Engel P. 2001a (Ban von Slawonien und Dalmatien-Kroatien). 
563 1404–1426: Engel P. 2001a (Gespan von Temes); Engel P. 2003c. 258–260.
564 Zu den Aufenthaltsorten des Königs im Gebiet des Bistums: Am 2. August 1407 in Gara, am 7–8. 
August in Nevna, am 9–10. August in Dragotin, am 16–17. August in Árki, am 28 August–1. Sept. in 
Pozsegavár; am 15. März 1408 in Izdenc, am 8–17. April in Diakó, am 4. Mai in Erdőd, am 5-6. Mai in 
Gara, am 7. Mai in Diakó, am 17. Mai in Dragotin; auf der Rückkehr aus Bosnien am 16–21 Oktober 1408 
in Pozsegavár, am 30. Oktober in Valpó, am 7–15. November in Pécs, am 16. November in Pécsvárad; am 1. 
Mai 1409 in Mohács, dann auf der Rückkehr aus dem Gebiet der Gespanschaft von Temes am 27. Juni in 
Diakó, am 1. Juli in Pozsegavár, am 13. Juli in Pécs, am 15. Juli in Báta. Vgl. Engel, C. Tóth 2005. 86–89 
und C. Tóth 2006. 90 (Nr. 163).
565 Engel P. 2001c. 175.
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garns war, konnte für die die kirchliche Laufbahn antretenden Nepotes von Eberhard 
hervorragende Beförderungsmöglichkeiten und sichere Existenz bieten. 
Eberhard tritt zwar bloß in einer Urkunde als Gubernator des Bistums Pécs auf,566 
aber die Diözese wurde vom Tode von Bischof Valentin Alsáni bis April 1410 tat-
sächlich von ihm verwaltet.567 Auch die Tätigkeit von Matthias Fa als bischöflicher 
Generalvikar kann diese Feststellung bekräftigen. Er taucht zum ersten Mal in einer 
auf den 25. Juli 1409 datierten Urkunde als Generalvikar auf.568 Anderthalb Mona-
te später werden aus der Intitulation einer von ihm ausgestellten Urkunde weitere 
Einzelheiten seiner Tätigkeit bekannt. Demnach ist er im Einvernehmen mit dem 
Domkapitel von Pécs (per honorabile capitulum ecclesie Quinque-Ecclesiensis predicte ex con-
sensu), ferner auf Willen von Bischof Eberhard von Zágráb, dem Administrator des 
Bistums Pécs (voluntate […] Eberhardi […] gubernatoris episcopatus Quinqueecclesiensis) 
gewäht und erhoben worden (electus et constitutus).569 Auch die Kirchenpfründen des 
Generalvikars machen seine Beziehung zu Eberhard eindeutig, er war ja gleichzeitig 
als Domherr von Veszprém und Székesfehérvár tätig. Dem Bistum Veszprém stand 
zu dieser Zeit einer der Neffen des Kanzlers, Johannes von Alben, vor.570 Aus den 
beiden Urkunden stellt sich auch eindeutig heraus, dass Matthias als bischöflicher 
Generalvikar (vicarius in spiritualibus generalis) tätig war. Die weltlichen Anliegen der 
Diözese wurden von einem anderen Neffen des Kanzlers, Petermann von Alben, als 
Okkupator des Bistums wahrgenommen (1409).571
Über die Herkunft der Familie von Alben sind mehrere Studien verfasst worden;572 
dank ihnen ist die Abstammung der Familie ziemlich genau bekannt. Die Familie 
stammte aus der Grafschaft Veldenz im heutigen Bundesland Rheinland-Pfalz. Die 
Orte Nieder- und Oberalben, nach denen die Familie ihren Namen erhalten hat, sind 
heute im Kreis Kusel befindlich. Da sie im 14. Jahrhundert auch mit den Sulzbachs in 
Familiare Beziehungen traten, konnten sie nach deren Aussterben auch ihre Grund-
besitze erwerben.573 Eberhard wurde durch eine seiner Schwestern mit der Familie de-
rer von Alben verwandt. Die bis dahin unbekannte Frau heiratete Rudolf von Alben, 
aus der Ehe gingen neun Kinder hervor.574 An der Geschichte des Bistums Pécs waren 
von ihnen drei, namentlich Petermann, Johannes und Heinrich beteiligt. Der immer 
566 10. September 1409: Koller III. 303; Engel P. 2001a (Bischof von Pécs).
567 Engel P. 2001a (Bischof von Pécs); Koller III. 302.
568 „Vicarius in spiritualibus generalis in ecclesia Quinque-Ecclesiensi”: Koller III. 299 (Reg.: Bónis 
1997a. Nr. 1878; ZsO II/2. Nr. 6855).
569 Koller III. 303 (Reg.: Bónis 1997a. Nr. 1883; ZsO II/2. Nr. 7049).
570 19. November 1406-29. März 1410: Engel P. 2001a (Bischof von Veszprém).
571 ZsO II/2. Nr. 7246.
572 Wertner 1910; Süttő-Engel 1995; Scholl 1999. 44–46.
573 Süttő-Engel 1995. 25–26; Scholl 1999. 44–45. Über Bischof Johannes wurde folgendes vom be-
kannten zeitgenössischen Chronisten aufgezeichnet: „der Bischof von Agram, der Bischof von Funfkirchen 
(die worent geborn us des von Vellenz lant, von Sulzbach und hiessen die von Ebtsch und worent zü Un-
gern gar mechtig worden)”. Vgl. Windecke 140.
574 Johannes, Petermann, Hermann, Johannes, Heinrich, Rudolf, Elisabeth, Magdalene, Loreta. Süttő–
Engel 1995. 48.
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einflussreichere Eberhard erwirkte große Donationen von König Sigismund für seine 
Neffen, sie erhielten u. a. Medvevár (nach der Burg und dem Gut wird die Familie 
auch Medvei genannt),575 sowie die Orte Rezi, Tátika und den Markt Keszthely.576
Über Petermanns Tätigkeit liegen keine weiteren Informationen vor, aber 
trotzdem kann vermutet werden, dass er bis zur Ernennung seines Bruders Johan-
nes zum Bischof im Auftrag seines Onkels an der Verwaltung der Diözese beteiligt 
war. Nachher war er bis zum Ende seines Lebens (†1414) als Ban von Kroatien und 
Dalmatien tätig.577
Aus dem Zeitalter der Vakanz des Bistums sei hier noch auf ein wichtiges Ereig-
nis hingewiesen. Im September 1409 wurde der Kurienardinal Giordano Orsini (ca. 
1360–1438) vom Papst zum Kommendator des Bistums ernannt.578 Der aus vornehmer 
italienischer Familie stammende Prälat durchlief eine bedeutende kirchliche Karriere. 
Er war u. a. gewählter Erzbischof von Neapel (1400), Presbyterkardinal (1412), Ar-
chidiakon des Hl. Petrus in Rom (1434). Er war ferner als Vorsitzender der fünften 
Sitzung des Konstanzer Konzils (1414-1418) tätig und leitete nicht selten päpstliche 
Legation in verschiedene Länder Europas. Als hervorragender Humanist führte er 
eine sehr ausgedehnte Korrespondenz und sammelte eine aus 300 Handschriftenbän-
dern bestehende Bibliothek, die er der Petrusbasilika in Rom vermachte.579 Obwohl er 
die Ernennungsgebühren (servitium) ausgezahlt hatte,580 beteiligte er sich nicht wirk-
lich an der Verwaltung des Bistums.
21. JOHANNES II. VON ALBEN (1410–1421)
Unter den Neffen von Eberhard durchlief Johannes die glänzendste kirchliche 
Karriere. Der vermutlich in Meisenheim geborene Jüngling trat der im 8. Jahrhundert 
entstandenen und ab dem 13. Jahrhundert dem Patronat der Grafen von Zweibrücken 
unterstellten Benediktinerabtei von Hornbach bei.581 Seine Karriere in Ungarn hatte 
er seinem Onkel zu verdanken. Seine erste in Ungarn erworbene Kirchenpfründe 
war die des Abtes der Zisterzienserabtei von Topuszkó. Als Leiter dieser im Zágráber 
Bistum befindlichen Abtei tauchte er zum ersten Mal im Sommer 1399 auf und hat-
te sie bis zum Februar 1405 inne.582 Nachher wurde er Abt in der Benediktinerabtei 
von Pannonhalma (1405-1406),583 anschließend stand er als gewählter Bischof dem 
575 Engel P. 2001b.
576 Mályusz 1984. 58.
577 Engel P. 2001a (Ban von Dalmatien-Kroatien)
578 4. September 1409: Eubel I. 431.
579 Zu seinem Leben vgl. König 1906; Celenza 1996.
580 Koller III. 303; Hoberg 1949. 98.
581 Süttő–Engel1995. 36; Zur Abtei vgl. Fell 1999; . Koller III. 309–324.
582 Am 18. Juni 1399 verpfändete „nos frater Johannes de Alben, abbas monasterii Beate Marie Virginis in 
Thoplica” gewisse Grundbesitzungen, vgl. Wertner 1910. 174; ZsO II/1. Nr. 5925.
583 Mályusz 1984. 58; PRT III. 347; Engel P. 1987. 413.
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Veszprémer Bistum vor (1406–1410).584 Obwohl der Heilige Stuhl für ihn weder seine 
in Topuszkó, noch die in Veszprém besessene Würde bestätigte, scheint er an der 
Verwaltung dieser Kircheninstitutionen von niemandem gehindert worden zu sein. 
Dieser Umstand war eine Folge des Verhältnisses von Sigismund zum Heiligen Stuhl, 
da der Herrscher – nachdem Papst Bonifaz IX. offen den Gegenkönig Ladislaus von 
Neapel unterstützt hatte – das königliche Placetum (placetum regium) erließ und die 
Besetzung der kirchlichen Stellen seiner eigenen Kompetenz unterstellte.585
Johannes wurde vom Papst am 13. August 1410 zum Bischof von Pécs ernannt.586 
Aus der Ernennungsbulle geht klar hervor, dass Kardinal Orsini, der Kommenda-
tor der Diözese, auf seine Würde verzichtete, nachdem er seine Rechte dem Bistum 
gegenüber nicht hatte geltend machen können. Das Bistum wurde dann Presbyter 
Johannes, Mönch aus Hornbach, verliehen, worüber der Papst das Domkapitel, die 
Gläubigen der Diözese, den Erzbischof von Kalocsa und den König in Kenntnis setz-
te.587 Johannes verpflichtete sich, die fälligen Ernennungsgebühren bis zum 2. Februar 
des kommenden Jahres zu entrichten.588
Mangels Quellen bleibt unbekannt, wo und wann er zu Bischof geweiht worden ist 
und auch über seine bischöfliche Tätigkeit liegen ganz wenige Angaben vor. Es sind 
zwei seiner Generalvikare bekannt, der eine war der bereits erwähnte Matthias Fa, der 
im Sommer 1411 zum letzten Mal in dieser Würde auftaucht Als Belohnung für seine 
Dienste wurde er außer seinen Kirchenpfründen in Veszprém und Székesfehérvár 
auch zum Domkapitular von Pécs ernannt.589 1418 war Thomas Rendewi, Domherr 
in Pécs und Archidiakon von Aszúg, der Generalvikar von Bischof Johannes.590 Er 
führte um die Güter der Diözese sogar Rechtstreitigkeiten, wie sein gegen Abt Paul 
von Báta eingeleiteter Zehntprozess zeigt.591
Während Johannes’ Amtszeit in Pécs wurden mehrere Domherren an der kö-
niglichen Verwaltung eingestellt. Besonders bemerkenswert sind die unter Eberhards 
und später Johannes’ Leitung tätigen Benefiziare aus Pécs und Zágráb, die auf diese 
Art und Weise auch mit der Familie von Alben in engere Beziehung.592 Von ihnen 
ist besonders die Laufbahn von Matthias Gatalóczi zu erwähnen, der mit Eberhards 
Unterstützung in die königliche Kanzlei gelangt ist. Im Domkapitel von Zágráb er-
hielt er zunächst 1410 ein Kanonikat, dann erlangte er ebenda die Propstwürde (1412). 
Gleichzeitig gewährte Bischof Johannes ihm eine Domherrenstelle in Pécs (1412), ab 
1428 hatte er die Propstwürde des Domkapitels von Pécs bis 1437 inne. An der könig-
584 11. November 1406 –29. März 1410: Engel P. 2001a. (Bischof von Veszprém).
585 Sigismund verpflichtete die Kardinäle, das Patronatsrecht des Königs von Ungarn anerkennen (1417). 
Vgl. Mályusz 1958.
586 Eubel I. 431.
587 ZsO II/2. Nr. 7850.
588 Er verpflichtete sich, als Commune servitium 3300 Florentiner, ferner für die Kardinäle fünf servitium 
minutum zu zahlen. Koller III. 309–310. Reg.: ZsO II/2. Nr. 7938.
589 Fedeles 2005. 353 (Nr. 93).
590 Fedeles 2005. 436–437 (Nr. 335).
591 Lukcsics I. Nr. 89; Sümegi 2008b. 273.
592 Bónis 1971. 111.
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lichen Kanzlei war er als Protonotar (1412–1423), anschließend als Vizekanzler der 
geheimen Kanzlei während der Amtszeit der von Albenis tätig (1424–1433). Später 
war er als Bischof von Vác und dann von Veszprém als Oberkanzler tätig.593
Johannes war am 5. November 1419 schon Administrator des Bistums Zágráb,594 
nach dem Tod seines in diesem Amt wirkenden Onkels ernannte ihn Papst Martin V. 
am 26. Februar 1412 zum Bischof von Zágráb,595 dem er bis zu seinem Tode im Jahre 
1433 vorstand.596 
Ein Jahr später legte selbst König Sigismund dem Papst im Interesse von Johan-
nes eine Supplik vor, damit er die vakante Abtwürde der Benediktinerabtei von Béla 
erhält.597 Der Papst gab der Supplik statt und verlieh ihm die wegen der Türkenüber-
fälle schon untergehende Abtei in Kommende, die er dann auch bis zu seinem Tode 
behalten haben dürfte.598
Johannes von Alben „erbte“ nicht nur das Bistum Zágráb von seinem Onkel. Am 
12. August 1420 war er als Postulatbischof von Zágráb als Oberkanzler tätig,599 und 
von diesem Zeitpunkt an leitete er dieses königliche Verwaltungsorgan bis zu seinem 
Tode. Vorher, ab 1409 war er schon Kanzler der Königin, ab 1423 wurde er mit der 
Leitung der geheimen und der deutschen Kanzlei beauftragt.600
Von allen drei die kirchliche Laufbahn anetretenden Mitgliedern der Familie 
kann behauptet werden, dass sie Sigismund nicht nur mit ihren Ratschlägen und ihrer 
Fachkenntnis dienten, sondern ähnlich zu ihren weltlichen Familienmitgliedern auch 
an den Feldzügen des Herrschers teilnahmen. Von Eberhard ist bekannt, dass er u. 
a. gegen die Osmanen, die aufrührerischen Anhänger von Ladislaus von Neapel und 
auch die Österreicher kämpfte und sogar an den bosnischen Feldzügen des Königs 
teilnahm. Einmal wurde er durch ein Pfeil an der Hand verwundet, in einem anderen 
Falle tötete er selbst fünf Türken.601 Ähnlich wie andere Prälaten der Epoche war 
auch Johannes samt seinen Banderien an mehreren Feldzügen beteiligt. 1413 zog er 
mit seinem Onkel, seinem Bruder, Ban Petermann von Kroatien, den Banen Johan-
nes Garai von Temes und Paul Csupor von Slawonien auf Befehl des Königs gegen 
Hervoja.602 1420 und 1425 war er an den Hussitenkriegen von Sigismund in Böhmen 
beteiligt.603 1430 kämpfte er bei Pozsony gegen die böhmischen Häretiker.604 
593 Seine Biographie s. in: Fedeles 2003c.
594 C. Tóth 2001. 421.
595 Lukcsics I. Nr. 343.
596 Engel P. 2001a. (Bischof von Zágráb).
597 Lukcsics I. Nr. 438.
598 Lukcsics I. Nr. 520; PRT XII/B. 426.
599 C. Tóth 2001. 421–422.
600 6. Mai 1423: ZsO X. Nr. 528; Bónis 1971. 104. Die ältere Meinung, dass er ab 1423 gleichzeitig 
die königliche Kanzlei geleitet hat, wird durch neue Forschungsergebnisse widerlegt. Vgl. Süttő–Engel 
1995. 34–35.
601 Süttő–Engel 1995. 33.
602 Kondor 2008. 416.
603 Süttő–Engel 1995. 35.
604 Engel P. 1987. 413.
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Als Anerkennung der Dienste der Familie bewilligte der Herrscher für sie au-
ßer der Schenkung neuen Grundbesitzes auch die Erweiterung des Familienwappens 
(1426), wodurch sich das Ansehen der Familie weiter erhöhte.605 Elemér Mályusz’ 
Urteil über sein Bewusstsein als Kleriker ist – unseres Erachtens – jedoch etwas über-
trieben. Der hervorragende Historiker meinte, aus Johannes’ Laufbahn habe alles 
gefehlt, was mit dem Bewusstsein eines Klerikers in Zusammenhang sein könnte. 
Die Kirchenpfründen habe er nur aufgehäuft, um auf seiner Laufbahn hemmungslos 
nach vorne zu stürmen. Er habe ohne Skrupel von Mönchsorden zu Mönchsorden 
bzw. von Mönchtum zu Weltklerus gewechselt und die Bischofswürden habe er auch 
nur wegen ihrer Lukrativität geschätzt. 606 Der Text des 1433 in Pécs entstandenen 
Testaments lässt aber ein viel diffenzierteres Bild zu.607 Er vermachte für den Dom 
von Pécs und Zágráb, die in diesen Diözesen tätigen Domkapitel Kirchengeräte, litur-
gische Kleider, Bücher und Bargeld. Er machte mehrere fromme Stiftungen sowohl 
für seinem eigenes Seelenheil, als auch für das seiner verstorbenen Familienmitglieder. 
Von seinen Messtiftungen sei hier auf die für die Präbendare des Domes von Pécs 
errichtete hingewiesen. Demnach zelebrierten die in Konfraternität vereinigten Prä-
bendare jeweils am Neumonddonnerstag eine heilige Messe und die außerhalb der 
Konfraternität Lebenden führten das Trauerpsalmadieren für das Heil des Bischofs.608
22.  HEINRICH VON ALBEN (1421–1444)
Von den Neffen von Eberhard dürfte Heinrich der jüngste gewesen sein.609 Wie 
Johannes, wurde er auch Benediktiner: er trat dem noch im 10. Jahrhundert zur Ver-
ehrung des Hl. Mauritius und Petrus gegründeten Kloster Tholey (Bistum Trier) 
bei.610 Von den bekannt gewordenen Mitgliedern seiner Familie ist er der einzige, der 
nachweislich studiert hat. Im Juni 1398 immatrikulierte er an der Fakultät der Artes 
in Heidelberg,611 aber über seine weiteren Studien, ggf. akademischen Grade liegen 
keine Angaben vor. 
Es ist nicht bekannt, wann er in Ungarn angekommen ist, im Frühling 1406 ist 
er jedenfalls – dank der Förderung seines Onkels – der Bendiktinerabtei von Ga-
ramszentbenedek vorgestanden.612 Während seiner dortigen Amtszeit (1406-1407) 
setzten sich die früher begonnenen Renovierungsarbeiten fort, die von Bischof Eber-
hard von Zágráb und Bischof Stephan Upori von Siebenbürgen mit Ablassdispensen 
605 1. Mai 1426: Altmann Nr. 6629. Das Wappen wurde um eine goldene Krone erweitert. Die Urkunde 
s. in: Süttő–Engel1995. 46–47, Anm. 131. 
606 Mályusz 1984. 58.
607 Textausgaben in: Fejér X/7. 436–438; Koller III. 347–350; MZ II. 72–74.
608 Koller III. 349, erwähnt bei: Timár 1982. 115.
609 Mályusz 1984. 59. Vgl. Koller III. 324–383.
610 Hebler 1999.
611 „Heinricus de Alben conventualis in Tholeygia dioc. Treuer.” MUH I. 67.
612 31. April 1406: Süttő–Engel 1995. 36.
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unterstützt wurden.613 Im Frühling 1407 wurde er von König Sigismund aufgrund 
dessen Patronatsrechts zum Abt des Benediktinerkonvents von Kolozsmonostor er-
nannt.614 Die Übernahme der Abtei war jedoch nicht reibungslos, da ein Jahr später 
ein gewisser Fridel in den Urkunden als Abt vorkommt.615 Die frühesten Belege über 
die Anwesenheit von Heinrich in Siebenbürgen sind aus dem Jahre 1410 überliefert. 
Nach Vermutung von Zsigmond Jakó wurde Fridel – die wegen des großen abendlän-
dischen Schismas unsicher gewordene kirchenpolitische Lage ausnutzend – durch den 
Konvent gewählt. Die Abtei musste Heinrich irgendwann im Laufe des Jahres 1409 
übergeben werden, jedenfalls war er Ende Januar schon tatsächlich Abt, zu diesem 
Zeitpunkt wurden er und der Konvent unter den Schutz des Königs genommen.616 
Er wurde schließlich im August 1411 vom Gegenpapst Johannes XXIII. zum Abt von 
Kolozsmonostor ernannt und seine Ernennung wurde später (1415) auch durch das 
Konzil bestätigt.617
Wie aus der Chronik von Ulrich Riechenthal hervorgeht, nahm Heinrich mit 
einer sechsköpfigen Gefolgschaft am Konstanzer Konzil teil.618 Sein Bruder, Johan-
nes, Ban von Dalmatien und Kroatien, war gleichfalls bei der Synode anwesend,619 
der Chronist stellte neben seinem Namen das Wappen der Familie dar.620 Aufgrund 
bekannter Angaben kann Heinrichs Anwesenheit in Konstanz zwischen Mai 1416 
und Juli 1417 datiert werden.621 1416 wurde ihm durch das Konzil genehmigt, sich von 
einem Bischof zum Abt weihen zu lassen.622
Aus seiner Amtszeit ist besonders seine Tätigkeit zwecks Behaltung der Kloster-
güter bemerkenswert, wofür er alle möglichen Mittel einsetzte. Mehrmals wurden 
die Grundbesitzungen des Klosters auf seinen Antrag vom Herrscher unter seinen 
Schutz genommen, er konnte sogar über seinen einflussreichen Onkel glaubwürdige 
Transkripte gefälschter Urkunden über die Klostergüter erlangen.623 1413 sprach er 
vorübergehend Kustos Andreas seine Pfründen ab, da er den Klostergütern Schä-
den zugefügt habe.624 Seine gewissenhafte Arbeit wird auch dadurch belegt, dass er 
613 PRT XII/B. 76, 103.
614 24. März 1407: ZsO II. Nr. 5399.
615 18. März 1408: ZsO II. Nr. 6006.
616 KOLOZSMONOSTOR I. 41–48. Jakó 1997. 155–161.
617 Beke 1896. Nr. 97; Fejér X/5. 631–634; Fraknói 1901–1903. I. 334.
618 „H. von Alba, apt zů den siben Bürgen inn Ungern, was auch zů Constenz inn der Statt, mit sechs 
personen”: Riechenthal 139.
619 Laut Jakós Feststellung nahm er mit seinem Bruder Bischof Johannes von Pécs an den Verhandlungen 
teil, aber die Chronik sagt folgendes aus: „Johannes graf zu alben und hoptman zu dalmatia” Riechenthal 
139; Karácsonyi 1885. 63.
620 Im schwarzen Feld des nach rechts fallenden Wappenschildes war ein goldener Pfeil zu sehen. Thal-
lóczys Meinung nach ist das Wappen mit Heinrich in Verbindung zu bringen (Thallóczy 1909). 1426 
konnte ihr Wappen erweitert werden: es wurde eine Krone zum auf dem Schild stehenden Helm gesetzt. 
Vgl. Engel–Süttő 1995. 46-47. Anm. 131.
621 KOLOZSMONOSTOR I. 45.
622 PRT XII/B. 78.
623 KOLOZSMONOSTOR I. 46.
624 KOLOZSMONOSTOR I. 47.
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ein Inventar über die Güter, Kirchengeräte und Bücher der Abtei aufnehmen ließ.625 
Darüber hinaus kümmerte er sich um die entsprechende Seelsorge der Gläubigen der 
zu seiner Gerichtsbarkeit gehörenden Pfarreien. Er kümmerte sich ferner um die 
Instandhaltung der Kirchen und versuchte hoch gebildete Personen mit Kirchen-
pfründen zu versorgen. 1418 stellte er die Einkünfte von Weinbergen, Zehntabgaben 
und Mühlen der Abteikirche für liturgischen Bedarf zur Verfügung.626
Nachdem sein Bruder nach Zágráb versetzt worden war, wurde Heinrich am 26. 
Februar 1412 vom Papst zu Bischof von Pécs ernannt.627 Zum ersten Mal taucht er als 
Bischof im September desselben Jahres in der Zeugenreihe einer königlichen Urkunde 
auf.628 In Heinrichs Namen verpflichtete sich sein Anwalt, Kantor Stephan in Rom, 
die für die Ernennung zu entrichtenden 3300 Florentiner innerhalb eines Jahres zu 
begleichen.629 Die angegebene Frist wurde jedoch überschritten, das Servitium wurde 
erst im August 1423 entrichtet.630
Auch in seinem Fall liegen keine Angaben bezüglich seiner Bischofsweihe vor. Da-
mit die bischöflichen Aufgaben reibungslos erfüllt werden, stellte er einen Karmeliten 
namens Konrad Frank als Weihbischof ein (1423).631 Diese Angabe ist auch hinsicht-
lich der Geschichte der Pécser Karmeliten bemerkenswert. Der Konvent wurde nach 
seiner Errichtung im Jahre 1372 nach einem längeren Zeitabschnitt bevölkert. Um 
1410 dürfte der Textteil entstanden sein, aus dem sich ergibt, dass Bischof Eberhard 
von Zágráb eine Schlüsselrolle bei der Gründung des Konvents spielte.632 Während 
der Amtszeit seiner beiden Neffen mag sich der Konvent weiterentwickelt haben 
und Bischof Heinrich stellte nicht ohne Grund einen Karmeliter als Weihbischof 
ein. Die Errichtung des Karmelitenkonvents von Pécs kann also als ein längerer, sich 
jahrzehntelang hinziehender Vorgang bezeichnet werden, bei dem die aus dem Reich 
stammenden Bischöfe eine entscheidende Rolle gespielt haben.633
625 PRT XII/B. 79. Auf Heinrichs Interesse an Büchern weist hin, dass er nach seiner Ernennung das 
Werk über die Kirchenwürden zu seinem neuen Sitz mitgenommen hat. Früher ließ er ein Psalmenbuch 
verbrennen, dessen Eigentümer an Lepra erkrankt war. Vgl. Madas E. 2003. 58.
626 KOLOZSMONOSTOR I. 47; PRT XII/B. 79.
627 Eubel I. 431; Lukcsics I. Nr. 342; ZsO VIII. Nr. 227. In der Zeugenreihe der am 4. Mai 1421 aus-
gestellten Urkunde tritt interessanterweise Friedrich Grafeneck als Bischof von Pécs auf (ZsO VIII. 482–
483). Er bekam als Bischof von Augsburg schon früher die Abtei von Szekszárd in Kommende (PRT XII/B. 
58). Es kann sein, dass er auch das reiche Bistum erlangen wollte, aber zum Bischof wurde er nicht ernannt. 
Vgl. Engel P. 2001a (Bischof von Pécs), Eub el I. 431.
628 ZsO VIII. Nr. 946. Die Zeugenreihe einer am 25. Januar 1422 entstandenen Urkunde erwähnt ihn als 
gewählten Bischof. Vgl. ZsO IX. Nr. 84.
629 14. Juli 1421: ZsO VIII. Nr. 760.
630 In Raten verschiedenen Betrages tilgte er seine Schulden vom 4. November 1421 an. ZsO VIII. Nr. 
1088, 1212–13, 1215, 1252; IX. Nr. 1049; X. 1022.
631 Koller III. 336–337; „[…] per Venerabilem in Christo Patrem, dominum Conradum Frank Ordinis 
Fratrum Beate Marie Virginis Dei Genitricis de Monte Carmelo, Dei et Apostolice Sedis gracia episcopum 
Lidensem, suffraganeum Quinqueecclesiensem” Koller IV. 250. Eubel zählte in seinem Handbuch die 
Bischöfe von Lidda auf, aber der Paser Karmeliter wird unter ihnen nich erwähnt. Vgl. Eubel II. 196.
632 „Dominus Eberhardus episcopus Zagrabiensis fundator ipsius claustri Sancti Ladislai”. Regényi 2001. 
54. Anm. 67.
633 Ebenda. 54–55, 63. Der tatsächliche Gründer, Wilhelm von Koppenbach war auch ein Deutscher. Vgl. oben. 
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Als Bischof erfüllte Heinrich auch päpstliche Mandate. 1422 wurde er von Papst 
Martin V. mit der Verteidigung der Zágráber Diözese gegen Usurpatoren ihrer Gü-
ter beauftragt.634 1437 wurde er von Papst Eugen IV. beauftragt, die nicht vollzogene 
Ehe von Philip Kórógyi und Anna Maróti zu scheiden.635 Ein Jahr später erhielt er 
gemeinsam mit dem Bischof von Veszprém ein Mandat, Abt Petrus von Pécsvárad zu 
vereidigen.636 Der Eid wurde in Pécs, in der Kapelle des Hl. Andreas in Anwesenheit 
von Bischof Heinrich und zahlreichen Klerikern abgelegt.637
Bischof Heinrich strebte mit allen möglichen Mitteln nach Bewahrung der 
Reinheit des katholischen Glaubens. 1421-1422 beteiligte sich sein Kastellan Gregor 
Bólyi gemeinsam mit den königlichen Truppen an Sigismunds gegen die Hussiten 
geführtem Böhmenfeldzug.638 1425-1426 nahm auch das bischöfliche Heer an den 
Feldzügen teil und könnte vom Bischof angeführt worden sein.639 Für diese Vermu-
tung spricht, dass zu dieser Zeit, wie bereits gesagt, auch sein Bruder Johannes an 
den Kämpfen beteiligt war. 1426 dürfte er seinen Bruder zum Nürnberger Reichs-
tag begleitet haben, wo der Zágráber Bischof König Sigismund vertrat und von dort 
kann er zum Böhmenfeldzug gezogen sein.640 Da die Ideen der Hussiten in Syrmien, 
wo diese Irrlehren von ehemaligen Prager Studenten verbreitet wurden, besonders 
gut aufgenommen wurden,641 mussten nun die Gläubigen der Pécser Diözese vor ih-
nen geschützt werden. Um die Reinheit des Glaubens zu bewahren und die weitere 
Verbreitung der Irrlehren zu verhindern, stiftete Bischof Heinrich 1428 in Pécs eine 
Kapelle am Dom zur Verehrung des Hl. Mauritius und seiner Märtyrergenossen.642 
Im Sinne der Vorschriften wurden die Kapelleneinkünfte mit einem Kanonikat 
gekoppelt. Die als bedeutend zu bezeichnende Präbende wurde errichtet, damit der 
jeweilige Inhaber, der studierter Theologe bzw. Kanzelredner sein musste,643 mit sei-
nen Predigten im Dom den Irrglauben der Kleriker und der Gläubigen verhindert. 
Das Patrozinium der Kapelle war in Ungarn nicht besonders häufig, außer Pécs sind 
insgesamt acht andere Fälle bekannt.644 Im Hintergrund der Wahl ist sicherlich 
634 Lukcsics I. Nr. 437.
635 Koller III. 362–364; Reg.: Bónis 1997a. Nr. 2464.
636 Koller III. 369–370.
637 14. April 1439: Koller III. 370–372.
638 1422 wurde dem Kastellan insgesamt zehnmal genehmigt, einen Prozess zu verlegen. In seinem Falle 
sogar „ad amicabilem litteratoriam petitionem domini Henrici episcopi Quinqueecclesiensis eo, quod idem 
(G. de Bool) in regium exercitum versus regnum Bohemie exercituancium more forest profecturus”. Zichy 
VIII. 39–40.
639 1425 erhielt Michael Gunya aus Máré Genehmigung zur Prozessverlegung, da er „sub banderio reve-
rendi in Christo patris domini Henrici episcopi Quinqueecclesiensis versus partes Bohemie more excercitu-
antium asseritur profecturus, allato”. Zichy VIII. 265.
640 Darauf könnte eventuell hinweisen, dass das Heer über die Alpen ziehen wollte: „banderio episcopi 
ecclesie Quinqueecclesiensis […] versus partes Transalpinas profecturus fore declarabatur.” Zichy VIII. 4–5.
641 Andrić 2009. 48.
642 Koller III. 340–345; Lukcsics I. Nr. 977, 992.
643 „[…] magister, aut baccalaureus formatus in theologia, seu alias ad predicationis officium, ut prefertur 
exercendum idoneus existeret […]” Koller III. 341.
644 Mező 2003. 357.
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Heinrichs Beziehung zum Kloster Tholey zu suchen, dessen Mitpatron ebenso der 
Hl. Mauritius war. 
Im Sinne der Anweisungen von König Sigismund hatten die Bischöfe Heinrich 
von Pécs und Clemens von Győr die ungarischen Prälaten auf dem Basler Konzil 
(1431–1437) zu vertreten, ihre Hinreise wurde jedoch von Bannerherren und Prälaten 
verhindert. Einige Monate später, im Oktober 1432 entsandten Heinrich und sein 
Bruder, Bischof Johannes, einen Doktor des Kirchenrechts und Zágráber Domherrn 
namens Johannes Bachenstein nach Basel.645 Heinrich kam schließlich am 19. Februar 
1433 in Basel an.646 Am 3. März 1433 wurden die Namen des Bischofs und zweier 
Domherren aus Pécs als Konzilteilnehmer eingetragen.647 Heinrich wurde 1436 durch 
das Konzil bevollmächtigt, im Gebiet seiner Diözese 2000 Florentiner als Kriegbei-
hilfe (subsidium) vom Klerus einzutreiben, um gegen die Häretiker (contra haereticos) 
unter Aufsicht seines Domkapitels ein Heer zu werben.648 1439 wurde ihm ebenfalls 
durch das Konzil genehmigt, dass er oder sein Generalvikar die exkommunizierten 
Kleriker seiner Diözesen absolviert.649
Die Bewertung seiner Tätigkeit als Bischof beeinflusst der zwischen dem Diö-
zesanklerus und dem Franziskanervikar Bosniens, Jakob von Marchia, entstandene 
Konflikt sehr negativ. Der zu den Observanten gehörende Jakob unternahm es, die 
in Südungarn sesshaften Hussiten ausfindig zu machen und sie zu bekehren. Bischof 
Heinrich begrüßte sein Kommen und rief in seinem an den Klerus der Diözese ge-
richteten „Rundschreiben“ zur Unterstützung des italienischen Franziskanerinqui-
sitors auf.650 Bald darauf setzte sich der Klerus im sudöstlichen, durch die Hussiten 
am meisten gefährdeten Gebiet der Diözese gegen Jakob ein, die Inquisitoren wurden 
aus mehreren Dörfern verjagt, Jakob wurde sogar von Simeon Bácsi, dem Archidia-
kon von Marchia in Újlak (Ilok), exkommuniziert.651 Aus dem Schreiben des Papstes, 
das er im Interesse von Jakob an Kaiser Sigismund von Luxemburg geschrieben hat, 
645 Er wurde am 10. Oktober 1432. als Teilnehmer eingetragen. CB II. 242; Vgl. Fraknói 1901–1903. 
II. 15–16.
646 „Eadem septimana venit episcopus Quinqueecclesienis ad Basileam.” CB V. 42.
647 „Incorporati fuerunt [...] episcopus Quinque Ecclesiarum, Thomas scolasticus maior in eadem eccle-
sia, dominus Johannes Jegir canonicus in eadem ecclesia.” CB II. 361. Der erwähnte Scholastiker kann mit 
Lektor Thomas Rendewi identisch sein. Vgl. Fedeles 2005. 436–437 (Nr. 335).
648 4. Mai 1436: „Super supplicatione domini episcopi Quinque Ecclesiensis, petentis imponi super cle-
rum sue diocesis caritativum subsidium IIM florenorum auri Hungaricalium ad erigendum bannerium cont-
ra hereticos etc, placuit et admissa est ut petitur, ita tamen quod huiusmodi subsidium per unum canonicum 
a capitulo dicte ecclesie nominandum unacum domino episcopo predicto vel ab eo loco sui deputando leve-
tur et exigatur pecunieque inde levate convertantur in usus expressos in supplicatione.” CB IV. 122.
649 27. Juni 1439: „Super supplicatione reverendi patris domini episcopi Quinqueecclesiensis petentis, ut 
per se vel vicarium suum quoscunque presbiteros et clericos sue diocesis a quibuscunque excommunicacionis 
etc. sententiis semel absolvere possit ad biennium etc.: concordant omnes sacre deputaciones quod admitta-
tur, et admissa est, ut petitur.” CB VI. 42.
650 24. Januar 1437: Koller III. 355–356; Fejér X/7. Nr. 442.
651 Fraknói 1901–1903. II. 36; Tóth–Szabó 1917. 160–161. In Sigismunds Schreiben an den Bischof 
und das Domkapitel steht folgendes: „Jacobum de Marchia, vicarium Bosnae ac inquisitorem heretice […] 
vestri e medio, et de vestris confinibus procul fugassetis”. Vgl. Koller III. 359; Fejér X/7. 857.
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stellt sich auch heraus, dass der Inquisitor in seinen Predigten auch die unter dem 
ländlichen Klerus auffindbaren Übelstände (z. B. offener Konkubinat) an den Pranger 
stellte,652 was vermutlich zum Konflikt geführt hat. Sigismund forderte nachher so-
wohl den Bischof, als auch das Domkapitel auf, Jakob und seine Helfer sofort wieder 
aufzunehmen, damit sie ihre Tätigkeit fortsetzen können.653 Der Konflikt konnte 
schließlich geschlichtet werden, da sich Archidiakon Bácsi und Jakob Marchiai festlich 
versöhnt haben.654
Bischof Heinrich versuchte auch, die Diözesangüter zu vergrößern bzw. zu schüt-
zen. 1424 konnte das Bistum durch Umtausch ein Haus in Buda erwerben.655 Obwohl 
Heinrich keine Regierungsaufgaben zuteil wurden, war er als Prälat Mitglied des kö-
niglichen Rates, daher brauchte er auch in Buda, am Königshof, eine Unterkunft. Es 
sind auch einige Verpfändungsangelegenheiten bekannt,656 aber auch die in seinem 
Zeitalter so beliebten Gewalttätigkeiten standen nicht ihm nihct fern.657 1440 legte er 
aber Beschwerde gegen Mehrere in Rom ein, die die Bistumsgüter usurpiert haben.658 
Außer dem bereits erwähnten Kapellenbau ist auch der Umbau der bischöflichen Ne-
benresidenz zu Szász zu einer Burg ihm zu verdanken.659
Bischof  Heinrich von Alben wird im Februar 1444 zum letzten Mal in den Quel-
len erwähnt. Er muss am Ende dieses Jahres, spätestens im Frühling 1445 verstorben 
sein.660 An der Schlacht von Varna war er nicht mehr beteiligt, da er für mittelalter-
liche Verhältnisse mit seinen 60 Jahren schon als alt galt.661 Von den im Mittelalter 
amtierenden Bischöfen ist außer Valentin Alsánis Grabplatte nur noch jene von Hein-
rich erhalten. Auf dem Reliefgrabstein ist eine Gestalt in Prälatenornat, auf dem Kopf 
mit Inful, in den Händen hält sie einen Kelch vor sich. Auf der rechten Seite des mit 
seinem Kopf auf einem Kissen ruhenden Prälaten wurde ein Pastorstab dargestellt. 
Die mit gotischen Minuskeln geschriebene Grabinschrift lautet ergänzt wie folgt: „hic 
est sepvltvs henricvs episcopus quinque ecclesiensis de … anno domini millesimo qua-
dringetesimo” (Hier ruhet Bischof Heinrich von Pécs, im Jahre 144. des Herrn). Das 
Fehlen der letzten Ziffer der Jahreszahl kann damit in Zusammenhang stehen, dass 
652 9. Juni 1437: „et sacerdotes regni […] qui [sc. fratres Ordinis B. Francisci] in illo verbum Dei predicant, 
ut concubinas, quas publice tenent, dimittant et aliter honeste vivant.” Koller III. 329; Fejér X/7. 878–879.
653 23. August 1437: Koller III. 359; Fejér X/7. 856–858.
654 11. Mai 1438: Koller III. 367–369.
655 Fenyvesi 2000. Nr. 590; Lukcsics I. Nr. 774;. Am 30. September 1435 wurde ein Haus gekauft, 
das auf der Burg „prope S. Georgium in vicinitatibus domorum […] Georgii archiepiscopi Strigoniensis […] 
Henrici episcopi Quinque-Ecclesiensis” stand. Koller III. 350.
656 1432 nahm er die Hälfte von Márévár für 600 Fl. in Pfand. Nach zwei Jahren gab er 400 Florentiner 
für das Pfandrecht des Gutes Gét. Zichy VIII. 477, 536–537.
657 Z. B.: 1436: Zichy VIII. 654–655; Szakály 1998. Nr. 102.
658 Lukcsics II. Nr. 685.
659 Zu den Bauarbeiten in Szász vgl. Buzás 2009. 656–657.
660 Koller III. 336.
661 Sein Geburtsjahr kann nur beiläufig festgestellt werden. Da die Hochschulstudien im MIttelalter in 
der Regel mit 14 begannen, angenommen, dass Heinrich 1398 in seinem 14. Lebensjahr in Heidelberg im-
matrikulierte, dürfte e rum 1384 geboren worden sein. Das Durchschnittslebensalter der im 15. Jahrhundert 
amtierenden Bischöfe mit bekanntem Lebensalter beträgt 54 Jahre. Vgl. Fügedi 1981b. 90.
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sie nach dem Tode des Bischofs nicht mehr eingraviert worden ist.662 Laut Kollers 
Bericht ist  Heinrich von Alben in der auf der nördlichen Seite des Domes befindlichen 
Kapelle des Hl. Johannes Baptist begraben worden.663
23. ANDREAS I. KÁLNÓI (1445–1455)
Die Herkunft von Andreas Kálnói ist bislang unbekannt.664 Im Komitat Bars wa-
ren zwar eine Adelsfamilie namens Kálnai und eine namens Kálnói sesshaft,665 aber 
aufgrund heutiger Kenntnisse kann Andreas weder mit der einen, noch der anderen 
Adelssippe in Verbindung gebracht werden. Sein Nachname wurde zum ersten Mal 
von Franknói und Eubel in Anlehnung an vatikanischen Quellen genannt.666
Andreas taucht 1428 zum ersten Mal in den Quellen als Kustos des Kollegiatkapi-
tels von Csázma auf.667 Zehn Jahre später wird er wieder erwähnt, diesmal als Klein-
propst von Pécs. Im September 1441 nimmt er von Mitgliedern der Familie Bánfi zu 
Alsólendva ein Gut im Komitat Fejér in Pfand.668 Die Propstwürde des Kollegiatka-
pitels von Pécs hatte er zwischen 1441-1445 inne.669 Während seiner Amtszeit führte 
er einen Prozess gegen Nikolaus Garai, den Altarrektor des Hl. Michael in der Pécser 
Diözese um Zehnteinkünfte. Der Generalvikar des Erzbischofs von Esztergom fällte 
zugunsten von Nikolaus ein Urteil. Daraufhin legte Andreas Berufung beim Heiligen 
Stuhl in Rom ein, schließlich entschied der Papst für Nikolaus (1445).670
1443 erhielt er die durch den Tod von Stephan Basó von Bük vakante Propstwür-
de des Kollegiatkapitels von Székesfehérvár, was einen bedeutenden finanziellen und 
gesellschaftlichen Aufstieg zur Folge hatte.671 Im Besitz eines päpstlichen Dispenses 
musste er nicht sogar auf sein Propstamt in Pécs verzichten und konnte die Einkünfte 
beider Stellen gleichzeitig genießen.672 In Zusammenhang mit seiner Stelle in Székes-
fehérvár ist auch seine mit der königlichen Kanzlei verbundene Beamtenkarriere zu 
erwähnen.673 1440-1444 war er als Vizekanzler tätig. Wegen anderweitiger Beschäf-
662 Abmessungen der Deckplatte: 216×195,5×16,5 cm. Lővei 1987b.
663 „Sepultus est ad latus septemtrionale cathedralis ecclesiae Quinque Ecclesiensis in sacello S. Joannis 
Baptistae.” Vgl. Koller III. 336.
664 Fügedi 1965. 488. Vö. Koller III. 383–412.
665 Engel P. 2001b (I. Verwandtschaftstafel Kálnai, Kálnói).
666 „Andreas de Kálnó”: Eubel II. 242. Bei Fraknói und nach ihm bei den anderen Autoren als Kálnai. 
Vgl. Fraknói 1895. 143.
667 Nur mit Vorbehalt, da Fügedi da keine Quellenangaben macht. Fügedi 1965. 488.
668 DL 13645.
669 10. September 1441: DL 13645. Vgl. Fedeles 2005. 391–392 (Nr. 194).
670 Bónis 1997a. Nr. 2565. und 2573, Lukcsics II. Nr. 822, 844.
671 2. September 1443: MREV III. 102; Engel P. 2001a (Propst von Székesfehérvár). Auf den 2. Novem-
ber ist das päpstliche Mandat über die Ernennungspflicht datiert. Vgl. Lukcsics II. Nr. 792; Theiner II. 
221–223; MREV III. 122.
672 Lukcsics II. Nr. 818.
673 Vgl. Font–Fedeles–Kiss 2007. 38.
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tigungen des Oberkanzlers leitete er oft das Gericht der persönlichen königlichen 
Präsenz (personalis praesentia regia), was darauf hinweist, dass er sich im Gewohn-
heitsrecht ausgekannt hat.674 Durch seine Tätigkeit an der Kanzlei wird zumal seine 
politische Orientierung belegt, da das Kanzleramt in den Jahren des Bürgerkrieges von 
Bischof Simeon Rozgonyi von Eger, einem der führenden Anhänger der Partei von 
Wladislaus I., besetzt wurde.675
Im Frühling 1445 wurde er vom Papst in die durch den Tod von  Heinrich von 
Alben vakante gewordene Bischofswürde von Pécs ernannt.676 In einer am 10. Juni 
desselben Jahres entstandenen päpstlichen Urkunde wird er schon gewählter Bischof 
genannt.677 Fraknóis Meinung nach dürfte er aufgrund der Wahl durch das Domka-
pitel zm Bischof erhoben worden sein.678 Angesichts der Umstände seiner Wahl muss 
diese Vermutung trotzdem mit Vorsicht betrachtet werden, da keine diesbezüglichen 
Angaben zur Verfügung stehen. Nach dem Tod von König Wladislaus I. war die 
innenpolitische Lage Ungarns ziemlich unsicher, da Ladislaus V. Posthumus bis 1452 
unter der Vormundschaft von Friedrich III. stand und daher nicht effektiv regieren 
konnte. Darüber hinaus wurde Johannes Hunyadi erst 1446 von den Ständen zum 
Reichsverweseren gewählt. Das seit Sigismunds Regierungsjahren konsequent ange-
wandte Patronatsrecht über der Kirche wurde während des Interregnums durch den 
Reichstag ausgeübt.679 In Hinblick darauf muss der Reichstag bei seiner Ernennung 
eine entscheidende Rolle gespielt haben.680 Im April 1446 wurde ihm von Eugen IV. 
genehmigt, sich außerhalb der Kurie zum Bischof weihen zu lassen.681 Vor seiner Er-
hebung wurde er schon zum Presbyter geweiht, was durch eine 1443 entstandene 
päpstliche Bulle belegt wird.682 Er verpflichtete sich ferner, der päpstlichen Kammer 
durch Archidiakon Johannes von Baranya die fälligen Ernennungsgebühren zu ent-
richten.683 Wie aus einer 1452 erlassenen Urkunde hervorgeht, wurde er vom ad li-
mina Besuch freigestellt, indem er von seinem Anwalt, Domherrn Martin Erdődi, 
vertreten wurde.684
Obwohl seine Beamtenkarriere nach seiner Ernennung nicht mehr fortgesetzt 
wurde, gehörte er dank seiner Bischofswürde und sicher auch seines Ansehens nach 
wie vor zu den bestimmenden Politikern Ungarns und war nicht selten aus Pécs abwe-
send. Ab 1447 ist seine Teilnahme an den Reichstagen belegt.685 1452 nahm er an den 
674 Bónis 1971, Taf. III. und 154–155.
675 Pálosfalvi 2003. 908.
676 11. Mai 1445: Fraknói 1899. 23–24 (Nr. 17).; Lukcsics II. Nr. 847; Eubel II. 242.
677 Lukcsics II. Nr. 855; Engel P. 2001a (Bischof von Pécs).
678 Fraknói 1895. 143.
679 Fraknói 1899. VII.
680 Fraknói 1895. 143.
681 Lukcsics II. Nr. 896.
682 „Andream prepositum […] qui presbiter”. MREV III. 122.
683 1446. ápr. 13. Koller III. 385–386. Es geht um das im 15. Jahrhundert übliche servitium im Wert von 
3300 Fl. Vgl. Hoberg 1949. 98.
684 Koller III. 409.
685 1447, 1448, 1451, 1452, 1454, 1455. Engel P. 2001a (Obrigkeiten und Gesandten der Landestagen 1439-1457).
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in Wien zwischen den ungarischen und österreichischen Ständen abgehaltenen Ver-
handlungen teil, die zwecks Freilassung von Ladislaus V. geführt wurden. Der Name 
des Bischofs taucht an der dritten Stelle der über die Übereinkunft ausgestellten Ur-
kunde auf.686 Am 14. Dezember 1454 wurden die Gesandten des Komitates Szabolcs 
von Pétervárad nach Buda gerufen, um Fragen des gegen die Osmanen geplanten 
Feldzuges zu beraten. Unter den Ausstellern der Urkunde befindet sich außer dem 
Erzbischof von Kalocsa, dem Reichsverweser Johannes Hunyadi, dem Palatin Ladis-
laus Garai und Nikolaus Újlaki auch Bischof Andreas Kálnói von Pécs.687 Sein Name 
taucht wiederum am 21. Mai 1455 unter den Unterzeichnern eines von den Baronen 
und Prälaten an Johannes Kapisztrán geschriebenen Briefes auf.688 Seine Bedeutung 
wird auch durch die letzte über ihn bekannte Angabe belegt. Es geht um eine am 25. 
Juni 1455 am Reichstag zu Győr entstandene, das Bündnis der Barone und Prälaten 
belegende Urkunde, in der bekannt gegeben wird, dass Ladislaus V. nach Ungarn 
gerufen muss und dass er von den Unterzeichnern unterstützt werden soll.689
Über seine Tätigkeit als Bischof liegen nur wenige Angaben vor. 1447 wurde im 
Einvernehmen mit dem Domkapitel der Karmelitenprior namens Veit Huendler von 
ihm beauftragt, sein Weihbischof zu werden.690 Huendlers Tätigkeit ist aufgrund des 
von ihm zusammengestellten Formelbuches gut überliefert. Dank seiner Tätigkeit 
mussten die Gläubigen und der Diözesanklerus auf episkopalen liturgischen Dienst 
auch in Abwesenheit des Bischofs nicht verzichten. Auch einige von Bischof Andreas 
getroffene Maßnahmen sind bekannt. 1453 verordnete er die Neuweihe gewisser im 
Gebiet des Archidiakonats von Tolna befindlicher Kirchen.691 In demselben Jahre be-
willigte er auf Supplik der Witwe und beider Söhne von Ban Ladislaus Maróti, dass 
der Familienkaplan in der Kapelle ihrer Burg in Valpó alle Sakramente mit Ausnahme 
der Kindertaufe spenden darf. Für den Pfarrer von Valpó hatte jedoch die Familie 
Entschädigung zur Deckung eventueller wegen des Privilegs entstandener finanziel-
ler Verluste zu entrichten.692 Die kuriale Gerichtbarkeit übertrug er auf einen hoch 
gebildeten Kleriker und Doktor des Kirchenrechts, Johannes von Bastogne, der als 
Archidiakon von Baranya diesen Aufgaben nachkam.693
Er strebte natürlich nach Schutz der Bistumsgüter. Er führte Prozess gegen den 
Abt von Báta wegen der durch die Dörfer der Abtei zu entrichtenden Zehntabga-
ben. Der Prozess verlief zunächst am Gerichtshof des Erzbischofs von Esztergom, 
anschließend legte Abt Ladislaus gegen das für die Abtei nachteilige Urteil Berufung 
in Rom ein.694 Der Streit endete erst während der Amtszeit von Bischof Andreas. Der 
686 5. März 1452: Koller III. 399–408.
687 Zichy IX. 475–476 (Nr. 347).
688 Pettkó 1901. 176. Vier Jahre später taucht sein Name wiederum in einem Mandat der Prälaten und 
Barone an Ladislaus Töttös von Bátmonostor auf. Vgl. Zichy IX. 499.
689 An der dritten Stelle der intitulatio taucht sein Name auf. Pettkó 1901. 178–180.
690 Koller IV. 261, 335.
691 Koller IV. 315–336.
692 29. Juni 1453: DL 14703. Zusammengefasst und interpretiert von: Horváth R. 2009. 87.
693 Fedeles 2005. 323–324 (Nr. 26).
694 30. Oktober 1451: Lukcsics II. Nr. 1145.
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Papst wies seinen eben in Ungarn sich aufhaltenden Legaten Giovanni Angeli an, 
möglichst schnell eine Entscheidung in der Sache zu treffen. Aus der Urkunde stellt 
sich ferner heraus, dass der Bischof vom Abt einen sehr hohen Betrag, 4000 Floren-
tiner verlangte.695 Aus dem Jahre 1452 ist auch ein anderer Prozess bekannt. Wie aus 
dem päpstlichen Mandat hervorgeht, in dem er den Erzbischof von Esztergom bzw. 
seinen Generalvikar anwies, Urteil zu fällen, klagte Bischof Andreas den Erzbischof 
von Kalocsa, die Äbte der Benediktinerklöster von Cikádor und Somogy, den Propst 
von Székesfehérvár und den Prior von Vrana wegen zur bischöflichen Mensa gehö-
render Zehnteinkünfte an.696 Über den weiteren Verlauf des Prozesses liegen keine 
Angaben vor. Aus einer 1470 entstandenen Urkunde wird bekannt, dass der Heilige 
Stuhl zustimmte, dass der Nachlass ohne Testament verstorbener Domherren von 
nun an für den Bedarf des Domes aufgewendet werden dürfen.697
Aus dem Datierungsort mancher von ihm erlassenen Urkunde schloss Ede Petro-
vich darauf, dass der Bau eines neuen Flügels der bischöflichen Residenz mit Andreas 
Kálnói verbunden werden könnte.698 Da es aber nur um die in bischöflichen Urkun-
den übliche Formel geht,699 und die Vermutung ferner weder durch archäologische 
Freilegungen, noch Gebäudenforschungen belegt werden kann, ist der Bau des neuen 
Palastes sicher nicht mit Bischof Andreas in Zusammenhang zu bringen. 
Er ist im Sommer oder Herbst 1455 verstorben, aber weder über seine Todesum-
stände, noch seine Grablege liegen Angaben vor.700 
24. NIKOLAUS II. VON BARIUS ZU BÁNFALVA (1455–1459)
Nikolaus entstammte dem Zweig Bánfalva der im Komitat Borsod sesshaften Adels-
sippe Barius.701 Die Siedlung, von der die Familie ihren Namen erhielt, wurde von ihr 
ab dem 14. Jahrhundert bewohnt.702 Von den Familienmitgliedern war Ladislaus ein 
Aulicus von König Ludwig von Anjou (1381), Johannes und Petrus waren als Familiare 
von Sigismund von Luxemburg ständig an seinem Hofe anwesend (1392).703 Nikolaus 
von Barius bzw. Ladislaus nahmen 1440 bzw. 1447 als Gesandte des Komitates Borsod 
695 8. Oktober 1457: Koller III. 427–429; erwähnt in: Németh 1897. 329.
696 31. März 1452: Lukcsics II. Nr. 1254.
697 „.pro reformatione structurarum et aedificiorum, ac conservatione et manutentione ornamentorum 
divino cultui necessariorum, seu alias pro commodo et utilitate dicte ecclesie” Koller IV. 176–179; Thei-
ner II. 413–414.
698 Petrovich 1975. 150.
699 Z. B. „in pallacio nostro episcopali” und Textvarianten. Vgl. Fedeles 2008a. 188.
700 Er wird am 25. Juni 1455 zum letzten Mal erwähnt. Pettkó 1901. 178. Sein Nachfolger wurde am 13. 
Dezember ernannt. Fraknói 1899. Nr. 37.
701 Ban Barius, der Familiengründer, ist ab 1357 bekannt. Engel P. 2001b (Barius) – In einer Supplik: „de 
genere nobilium procreatus”. Lukcsics II. Nr. 1080. Vgl. Koller III. 413–430.
702 Nagy I. 1857–1868. I. 193.
703 Engel P. 2001a (Mitglieder des Königshofes).
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am Reichstag teil.704 Johannes war zwischen 1447–1453 als Vizegespan des Komitates 
Borsod tätig.705 Nikolaus’ Familienbeziehungen sind unbekannt, es liegen Informationen 
nur dafür vor, dass er der Bruder des oben erwähnten Ladislaus gewesen ist.706
Der spätere Bischof von Pécs wurde von Bischof Johannes Vitéz von Várad geför-
dert. Mit seiner Hilfe stieg seine Beamtenkarriere hoch und auch seine Studien wurden 
vom Bischof finanziert. Die freundliche Beziehung der Beiden wird auch durch ihre Kor-
respondenz belegt.707 Nikolaus fing in Wien zu studieren an, wo er im April 1447 an 
der Fakultäten der Artes und Jura immatrikuliert wurde.708 Noch im Frühling desselben 
Jahres tauchte er in Ferrara auf, wo er sicherlich gemeinsam mit Janus Pannonius, dem 
Neffen von Johannes Vitéz, angekommen ist.709 Ab 1448 studierte er Kirchenrecht an 
der Universität von Padua, am 19. Oktober 1450 bestand er dort das Doktorexamen.710 An 
seinem Examen nahm auch der sich eben in der Stadt aufhaltende Janus Pannonius teil.711 
Seine hervorragende humanistische Bildung ist durch seine an Ladislaus V. geschriebene 
Oration belegt.712 Er pflegte auch zu Aeneas Silvius Piccolomini, dem späteren Papst Pius 
II., gute Beziehung, wie der von Piccolomini an ihn geschriebene Brief zeigt.713
1441 war er an der Kanzlei von Wladislaus I. als Notar tätig,714 aber führende 
Beamtenstellen konnte er erst während der Amtszeit von Johannes Vitéz (1453–1457) 
erlangen, als er zum geheimen Kanzler wurde. Seine Karriere wurde außer von Jo-
hannes Vitéz allem Anschein nach auch von Ladislaus V. gefördert, den er bei den 
1452 in Wien abgehaltenen Verhandlungen kennengelernt hat. Seine oben erwähnte 
Oration könnte beigetragen haben, dass seine Beziehung zum Herrscher enger ge-
worden ist. Im Frühling 1453 war er schon Mitglied der königlichen Aula, zwischen 
1453–1456 war er als geheimer Vizekanzler tätig.715 Ab Frühling 1456 hatte er gemein-
sam mit Vitéz das Amt des geheimen Kanzlers inne. Im kommenden Jahre befand er 
sich noch in dieser Position, aber diesmal begleitet von Erzbischof Stephan Várdai von 
Kalocsa.716 Als einer der Vertrauensmänner von Ladislaus V. hielt er sich in der Regel 
in der Nähe des Herrschers auf, der bis zum Jahre 1456 in Wien und Prag residierte. 
704 Engel P. 2001a (Obrigkeiten und Gesandte der Landestagen).
705 Engel P. 2001a (Gespan von Borsod).
706 1454 wurden „Nicolao Barius vicecancellario et per eum Ladislao de Banfalwa fratri suo carnali” kö-
nigliche Schenkungen gemacht. Zichy IX. 469. Vö. Engel P. 2001b (Barius), Lehoczky 1996. 110.
707 Nach seiner Ankunft aus Italien schrieb Barius dem Bischof einen Brief, dessen Antwort vom 20. 
Januar 1451 auch bekannt ist. Vgl. Vitéz Nr. 44.
708 Schrauf 1892. 101, 141.
709 Veress E. 1941. 355. Zur Reihenfolge seiner Studien vgl. Kovács B. 1983. 26. Nr. 241.
710 Veress E. 1915. 9–10.
711 Horváth J. 1935. 167.
712 Oratio collationalis ad Ladislaum regem Hungariae, Bohemiae, etc. In: RELIQUIAE 1–3.
713 27. April 1453: RELIQUIAE 5.
714 Auch 1452 wird er als Kanzleinotar erwähnt. Fraknói 1895. 160.
715 Bónis 1971, Taf. III. 
716 25. April 1457: „Nicolaus episcopus ecclesie Quinquecclesiensis, secretarius cancellarius noster […] Ste-
phani de Warada, electi Colocensis et Bachiensis ac similiter secretarii. cancellarii. nostri” Zichy IX. 552; 
Engel P. 2001a (Kanzler, Geheimkanzler); Bónis 1971. 172 und Taf. III; Mályusz 1957. 582.
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1454 führte er die zum Frankfurter Reichstag entsandte ungarische Delegation an.717 
Für seine Verdienste und Loyalität wurden ihm Güter geschenkt,718 darüber hinaus 
erwarb er sich verschiedene Kirchenpfründen. 
Seine erste bekannte kirchliche Stelle war das Kustodenamt von Székesfehér-
vár, das er zwischen 1443–1446 innehatte.719 Ein Jahr später war er schon Propst 
des Egerer Kollegiatkapitels und gleichzeitig Domherr im dortigen Domkapi-
tel.720 Inzwischen erwarb er sich auch die Budaer Pfarrei und supplizierte 1450, um 
gleichzeitig zwei Stellen besitzen zu dürfen, beim Heiligen Stuhl; der diesbezügliche 
Dispens ist ihm dann erteilt worden.721 Ab Anfang 1452, nachdem sein Vorgänger 
zum Bischof erhoben worden war, erlangte er infolge der Verleihung durch den 
Reichsverweser Johannes Hunyadi und den Landesrat die Propstwürde des Egerer 
Domkapitels,722 Im Frühling 1452 war er als bischöflicher Generalvikar tätig.723 Im 
Sommer 1455 wandte er sich wieder an Rom, um einen Dispens zwecks gleich-
zeitiger Besetzung zweier Kirchenpfründen zu erhalten bzw. von der wegen der 
Ernennung zum Propst entstandenen Abweichung freigestellt zu werden.724 Die 
wiederholte Supplik dürfte er deshalb für notwendig gehalten haben, da indessen ein 
neuer Papst, Callixtus III., den Thron bestieg und Nikolaus wollte wahrscheinlich 
erwirken, dass seine Position auch vom neuen Pontifex legalisiert wird. Seine kirch-
liche Laufbahn gipfelte dann in der Ernennung zum Bischof von Pécs, was nach 
dem Tod von Andreas Kálnói erfolgt ist. 
Der König wies am 13. Dezember 1455 den Kastellan von Pécs an, das vakante 
Bistum an Vizekanzler Nikolaus von Barius bzw. seinen Beauftragten unverzüglich 
zu übergeben, da er es ihm verliehen hätte.725 Einige Wochen später erhielt Nikolaus 
auch die päpstliche Ernennung und aus der Ernennungsbulle stellt sich auch heraus, 
dass er damals schon zum Presbyter geweiht worden ist.726 Anschließend verpflichtete 
er sich durch seinen Anwalt, Archidiakon Franz Viszfalui von Felsőörs, die Ernen-
nungsgebühren zu entrichten.727
717 Am 31. Oktober 1454 erließ die Delegation eine Urkunde in Würzburg. Pettkó 1901. 174.
718 11. November 1454: Der König verschenkte das Gut Szentkirály an Propst Nikolaus Barius von Eger, 
Propst Stephan Várdai von Siebenbürgen, Archidiakon Albrecht Vetési von Siebenbürgen für ihre Verdien-
ste. Zichy IX. 468–470. Nr. 343. Die Beschenkten waren alte Bekannte, sie haben in Padua zusammen 
studiert. Vgl. Veress E. 1915. 9.
719 Zunächst am 22. April 1443: „Nicolao dicto Baryus custode”. DL 13721. Zuletzt am 17. Juli 1446: „Ni-
colao Barius dicto custode”. DL 13933.
720 MD 147. Letzte Erwähnung am 7. Juni 1451: „Nicolao Baryus capelle Beate Marie virginis ad latus 
dicte ecclesie nostre constructe […] prepositis”. Borsa I. 1993b. Dancs–Nr. 126.
721 10. Februar 1450: Lukcsics II. Nr. 1080. In der Textedition wird nur seine Egerer Pfründe erwähnt. 
722 MD 150; Fraknói 1895. 160.
723 Am 26. April 1452 wird er in seiner Urkunde: „Nos Nicolaus Barius decretorum doctor, prepositus et 
vicarius in ecclesia Agriensi in spiritualibus generalis” genannt. Zichy IX. 323. Nr. 246.
724 Fraknói 1895. 160, bes. Anm. 1.
725 Fraknói 1899. Nr. 32.
726 23. Januar 1456: „Domini Nicolai Barnis decretorum doctoris in sacerdotio constituti” Koller III. 
414; Eubel II. 242.
727 30. Januar 1456: Koller III. 414–415; 3300 Fl. Vgl. Hoberg 1949. 98.
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Seine bischöfliche Tätigkeit fing er mit großer Aktivität an, eine seiner frühesten 
Maßnahmen war die Einberufung einer Synode für den Diözesanklerus. Das Ereignis 
ist leider nur als Erwähnung in dem an Johannes Kapisztrán geschriebenen Brief des 
Bischofs überliefert.728 In diesem Brief wurde der angesehene Franziskanerinquisitor 
aufgefordert, an der von dem Bischof einberufenen Diözesansynode teilzunehmen 
und ihn, der ungebildet und in den bischöflichen Tätigkeiten noch ungewandt sei, zu 
leiten.729 Laut Aussage des Briefes begann die Synode am 2. Juni und könnte aufgrund 
zeitgenössischer Analogien 3-5 Tage gedauert haben.730 Mangels konkreter Angaben 
bleibt nur Vermutung, ob der Franziskaner an der Synode tatsächlich teilgenommen 
hat. Diese Hypothese kann dadurch belegt werden, dass er sich ab Mitte April in 
Südungarn aufhielt.731
In Pécs traf Barius nicht nur auf Unbekannte: der Propst des Domkapitels war ab 
1445 Albrecht Hangácsi.732 Die Bekanntschaft von Hangácsi und Barius hatte schon 
eine längere Vorgeschichte, weil die beiden während der Regierung von Wladislaus I. 
als Kanzleinotare eingestellt waren. Später genossen sie beide im Egerer Domkapitel 
Kirchenpfründen, auch in Padua studierten sie gemeinsam und während Ladislaus’ V. 
Herrschaft waren sie beide an der geheimen Kanzlei tätig. Ihre Herkunft verstärkte 
ihr Bündnis noch mehr: die Familie Hangácsi war nämlich im mit den Gütern der 
Barius’ benachbarten Komitat Abaúj sesshaft. Im Lichte dessen ist es nicht erstaun-
lich, dass Bischof Nikolaus dem Propst zwei Wochen nach seiner Ernennung zwei 
Zehntbezirke verpachtet hat.733
Bei Ausübung seiner bischöflichen Tätigkeit war ihm der von seinem Amtsvorgän-
ger angestellte Weihbischof Huendler behilflich. In Huendlers Briefbuch ist die Ur-
kunde aufbewahrt, aus der hervorgeht, dass Bischof Nikolaus Kantor Stephan Szerémi 
zum Presbyter geweiht hat.734 In Hinblick auf die zum 1. April 1458 datierte Urkunde 
ist auch Barius’ nach 1456 ausgeübte politische Tätigkeit zu erwähnen. Bekanntlich 
wurde Ulrich von Cilli, der nach dem Sieg bei Belgrad die Burg übernehmen wollte, 
von Ladislaus Hunyadi und seinen Komplizen hingerichtet. Als Rache des Königs 
und seiner Anhänger wurde Ladislaus Hunyadi im Frühling 1457 in Buda enthauptet. 
Nachdem sich der junge König nach Prag begeben hatte, entbrannte wieder der Bür-
gerkrieg im Lande.735 Barius’ Rolle bei Ladislaus Hunyadis Hinrichtung wird im Lich-
te der zwischen dem Palatin Ladislaus Garai und den Gebrüdern Szilágyi zustande ge-
728 25. Mai 1456: Pettkó 1901. 212–213. Nr. 66.
729 „…prime synodo, quam novus celebrabo hinc ad octo dies, ut quia rusticus sum et his rebus officii. mei 
satis ignarus, scientia et doctrina vestra me et meos dirigat, adiuvet meritum et dignitas auctorizet actus 
meos.” Pettkó 1901. 212–213. Nr. 66.
730 Szentirmai 1961. 278, 280, 291.
731 Unter den Stationen seines Itinerars befand sich auch Pécs (zwischen Januar-April 1456). Vgl. Andrić 
2009. 31, Anm. 51
732 Zu Hangácsi vgl. Fedeles 2005. 375–377 (Nr. 137).
733 7. Februar 1456: DL 75886.
734 „Nos Nicolaus Dei et Apostolice sedis gracia episcopus Quinqueecclesiensis reginalisque maiestatis 
supremus cancellarius” Koller IV. 307.
735 Pálosfalvi 2005. 117.
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kommenen Übereinkunft klar. Da wurden nämlich diejenigen namentlich aufgezählt, 
denen die Mutter der Hunyadi-Söhne und deren Onkel Michael Szilágyi vergeben 
haben, unter denen sich auch der Bischof von Pécs befindet.736 Das weist gleichzeitig 
auch darauf hin, dass Barius einer der wichtigsten Anhänger der Garai-Partei gewesen 
ist. Die Übereinkunft trat schließlich nicht in Kraft, daher konnte auch einer ihrer 
Punkte nicht durchgesetzt werden, dass der jüngere Hunyadi-Sohn die Tochter des 
Palatins heiraten soll. Matthias Hunyadi schloss schließlich mit Katharina Podebrad 
die Ehe, die Trauung kam erst 1461 zustande.737 Im Lichte dessen ist problematisch, 
dass Nikolaus in der oben erwähnten Urkunde Kanzler der Königin genannt wird, 
da zwischen 1445-1461 Ungarn überhaupt keine Königin hatte. Das Testament des 
Nikolaus von Barius ist nicht überliefert, trotzdem sind einige Passagen von ihm aus 
später entstandenen Quellen bekannt. Er stiftete 1500 rheinische Gulden zwölf Prä-
bendaren des Domes von Pécs. Der Betrag wurde in Nürnberg hinterlegt und mit der 
Verwaltung wurden Kustos Thomas Gosztonyi, Domherr Martin Pesti und Gregor 
Sáfár, ein Pécser Bürger, beauftragt. Von den Zinseinkünften der gestifteten Summe 
erhielten die Präbendare jährlich 100 Gulden, damit sie täglich eine Messe für das 
Heil von Nikolaus und seinen Verwandten zelebrieren.738 Seinem Bruder Ladislaus 
vermachte er 2000 Florentiner zwecks Ankaufs verschiedener Immobilien, er setz-
te jedoch fest, dass davon auch die Studien von  Albrecht Abafalvi gefördert werden 
müssen.739 Er taucht zum letzten Mal am 2. Februar 1459 in den Quellen auf.740 Kurz 
darauf ist er verstorben.741 
25. JOHANNES III. VON CSEZMICZE (1459–1472)
Johannes von Csezmicze, genannt Janus Pannonius wurde am 29. August 1434 im 
Komitat Körös in Slawonien geboren.742 Der heute untergegangene Ort Csezmicze, 
von dem die Adelsfamilie ihr Prädikat erhielt, lag bei Bélavár (Bjelovar, Kroatien). 
Dank jüngster Forschungsergebnisse sind auch seine engen Familienmitglieder be-
kannt. Sein Großvater hieß Lukas von Csezmicze, sein Vater Paul und sein Onkel 
Peter. Sein Vater und Onkel waren gewandt im Gewohnheitsrecht, daher erfüllten 
736 12. Januar 1458: Teleki X. Nr. 276; Kubinyi 2001b. 25.
737 Fedeles 2008b. 239–240.
738 „…ad laudem Dei et Sanctorum ejus, nec non pro refrigerio animarum dicti Nicolai episcopi pa-
rentumque ac fratrum suorum et consanguineorum suorum pie legavit, ita quod diebus singulis perpetuo 
missam celebrave seu celebrari facere tenerentur…” Koller IV. 401.
739 DL 92270; Reg.: Bónis 1997a. Nr. 2967. Seine enge Beziehung zur Familie Abafalvi wird dadurch 
belegt, dass der König auf Nikolaus’ Antrag ihnen Güter verschenkte (1455). Borsa I. 1993b. A–Nr. 25.
740 Engel P. 2001a (Bischof von Pécs).
741 Am 17. Februar war er vermutlich schon tot, da sein Name von der in der Güssinger Burg von Ni-
kolaus Újlaki ausgestellten Urkunde fehlt, die die Wahl von Friedrich III. zum Ungarnkönig bestätigt, 
obwohl die Prominenten der Garai-Partei – unter ihnen auch er Palatin – diese Urkunde mit ihren Siegeln 
bekräftigten. ÖStA HHStA AUR 1459–II–17.
742 Huszti 1931. 1; Horváth J. 1935. 76. Vgl. Koller IV. 1–359.
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beide Aufgaben im öffentlichen Dienste, was darauf hinweist, dass sie angesehene In-
tellektuelle waren. Johannes verlor seinen Vater ziemlich früh (1410), seine weitere 
Erziehung musste daher seine ebenso adelige Mutter, Barbara von Zredna, die Schwe-
ster von Johann Vitéz, dem späteren Erzbischof von Esztergom, übernehmen. Von 
den vier Kindern war Johannes der älteste, seine zwei jüngeren Brüder hießen Michael 
und Petrus, seine Schwester Helene. Michael verstarb noch 1458 als Kind.743
In Várad fing er in der Domschule zu lernen an, wo sein Onkel zunächst als Propst 
(1442–1445), dann als Bischof (1445–1465) tätig war.744 Den begabten Jungen sandte 
der als Vater des ungarischen Humanismus geltende Johannes Vitéz nach Italien. Im 
Frühling 1447 kam er in Ferrara an, wo er bis 1453 bei Guarino Veronese studierte. 
Nachher ging er nach Padua, wo er – der Bitte seines Onkels folgend – römisches 
und Kirchenrecht hörte und im 1458 auch den Doktortitel erworben hat.745 Wäh-
rend der in Italien verbrachten Jahre wurde der begabte, über ein geniales Gedächtnis 
verfügende Junge zu einem der am meisten anerkannten Vertreter der lateinischen 
humanistischen Dichtung, der außer Latein auch des Griechischen mächtig war.746 
Nach seinem Doktorexamen pilgerte er, begleitet von seinem Freund Galeotto Mar-
zio, nach Rom, wo er mehrere Suppliken bei der päpstlichen Kanzlei einreichte.747 
Auf Ruf seines Onkels kehrte er nachher nach Ungarn zurück und unter den neuen 
politischen Umständen trat er eine immer wieder höher steigende kirchlich-politische 
Karriere an. 
Seine kirchliche Laufbahn begann in Várad, wo er durch die Schenkung seines 
Onkels das Kustodenamt des Domkapitels innehatte (1451–1455).748 Im Mai 1458 legte 
er seine Suppliken bei der Kurie schon als Propst von Titel ein.749 Nach seiner Rück-
kehr wurde er von Bischof Vitéz durch päpstliche Genehmigung zum bischöflichen 
Generalvikar ernannt.750 Diese kirchlichen Ämter bedeuteten vor allem finanzielle 
Sicherheit für ihn, in deren Besitz er zur Elite der kirchlichen Mittelschicht gehörte. 
Er musste aber nicht lange auf den richtigen Aufstieg warten, da König Matthias 
Corvinus ihm das wegen des Todes von Nikolaus von Barius vakante Bistum Pécs 
verliehen hat.751
Das genaue Datum seiner Ernennung ist unbekannt, aber im März 1459 wurde 
er schon gewählter Bischof genannt.752 Im Hintergrund des königlichen Beschlusses ist 
eindeutig die Einwirkung von Vitéz nachzuweisen. Die Entscheidung war immerhin 
logisch, da im Februar 1459 zwei Potentaten Südungarns, Nikolaus Újlaki und Ladis-
743 Ritoókné 2002a.
744 Bunyitay 1883. 269–280; Kristóf 2004. 15 (Nr. 34).
745 Veress E. 1915; Veress E. 1941. 159, 160–161, 354–355; Fedeles–Sümegi 2008. 6.
746 Horváth J. 1935. 80.
747 Ritoókné 2002a. 18.
748 Kristóf 2004. 12; Kristóf 2008. 161.
749 23. Mai 1458: „Johanni de Chesmicze preposito ecclesie Titeliensis Colocensis diocesi”. Ritoókné 
2002a. 18.
750 Huszti 1931. 186; Kristóf 2004. 12.
751 Galla 1940. 112; Fraknói 1901–1903. II. 218.
752 12. März 1459: „Johannes electus Quinqueecclesiensis episcopus”. Birnbaum 1981. 111–112.
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laus Garai samt ihren Anhängern Kaiser Friedrich III. zum Ungarnkönig wählten.753 
Matthias Corvinus und seine Förderer wollten selbstverständlich die königliche Macht 
verstärken und die territoriale Einheit des Landes so schnell wie möglich wiederherstel-
len. Bei diesem Vorgang wurde Johannes Vitéz, der die Beschlüsse des Königs immer 
beeinflussen konnte, eine entscheidende Rolle zuteil. Es besteht also kein Zweifel daran, 
dass der für seinen Onkel schwärmende, seine Ansichten annehmende ambitiöse Ju-
gendliche eine gute Wahl für die Bischofswürde zu sein schien. Als Bischof von Pécs war 
eine seiner wichtigsten Aufgaben, die Macht von Nikolaus Újlaki zu begrenzen.
Die päpstliche Bestätigung seiner Ernennung verlief trotzdem nicht reibungslos, 
obwohl in Rom einer seiner Bekannten, Pius II., pontifizierte.754 Wegen seines jungen 
Lebensalters wurde er im Spätherbst 1459 mit dem Vorbehalt ernannt, dass er bis zum 
Erreichen seines 27. Lebensjahres die Diözese nur als Gubernator verwalten darf.755 An 
demselben Tage setzte der Heilige Stuhl den König, das Domkapitel und die Gläubigen 
der Diözese über den Beschluss zur Kenntnis. Janus wurde genehmigt, sich von zwei 
oder drei Prälaten zum Bischof weihen zu lassen, nachdem er das vorgeschriebene Le-
bensalter erreicht hat.756 Die Ernennungsgebühren entrichtete er in zwei Raten im Jahre 
1460.757 Im Sinne der päpstlichen Genehmigung konnte er seine Diözese im Herbst 
1461, nachdem er zum Bischof geweiht worden war, schon als Bischof verwalten. Als Bi-
schof von Pécs, als einer der reichsten Prälaten Ungarns, wurde er Mitglied des königli-
chen Rates und darüber hinaus hatte er immer wieder wichtige Regierungsämter inne. 
Die erste Station seiner Beamtenkarriere ist vom Herbst 1458 bekannt; er war 
am Gerichtshof der Speziellen Königlichen Präsenz als Personalis tätig.758 Laut ei-
ner weniger glaubwürdigen Information war er Oberkanzler (supremus cancellarius 
reginalis Maiestatis) der noch jung verstorbenen Königin Katharina Podebrad (1461-
1464).759 Die Beurteilung dieser Frage macht jedoch problematisch, dass die Kanzlei 
der ungarischen Königinnen traditionell vom Bischof von Veszprém geleitet wurde 
und diese Würde war in diesem Zeitalter von Albrecht Vetési, einem der engsten 
Vertrauensmänner des Herrschers, besetzt. Die junge Königin taucht immerhin in 
mehreren Gedichten von Janus Pannonius auf, was auf ihre enge Beziehung hinwei-
sen könnte.760 Er scheint bis zur im Jahre 1464 durchgeführten Reform der Kanzlei 
753 ÖStA HHStA AUR 1459–II–17.
754 Sie lernten sich in Italien kennen. Ihre Korrespondenz ist ab 1451 belegt. Huszti 1931. 39. In einem 
an seinen in Ungarn weilenden Legaten Juan Carvajal geschriebenen Brief des Papstes vom 6. Juli 1459 
wurde eindeutig Janus’ junges Alter als Ablehnungsgrund bezeichnet. Koller IV. 34.
755 Pius II. schreibt am 5. November 1459 folgendes: „Joanni electo Quinque-Ecclesiensis […] tunc Cano-
nicum ecclesie Varadiens in vigesimo sexto tue etatis anno et diaconatus ordine constituo […] ipsi Ecclesie 
Quinqueecclesiensis in spiritualibus et temporalibus administratorem, donec et quosque vigesimum septi-
mum etatis hujusmodi annum compleveris, facimus, constituimus ac etiam deputamus, ac ex tunc prout ex 
nunc, cum primum dictum vigesimum septimum annum compleveris, de persona tua eidem Quinqueeccle-
siensi Ecclesie providemus […]”. Koller IV. 37–40.
756 Koller IV. 40–43.
757 Am 26. Juni 1460 zahlte er 1650 Fl, am 14. August 1760 Fl. aus. Koller IV. 58-61.
758 Bónis 1971. 248.
759 Huszti 1931. 191 und ihm folgend Birnbaum 1981. 114.
760 Kubinyi 2000a. 12.
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gemeinsam mit seinem Onkel gelegentlich an der Arbeit des Amtes beteiligt zu sein, 
ohne dass er irgendeine Würde besetzt hat; diese Tätigkeit beschränkte sich vor allem 
auf Formulierung von diplomatischen Briefen. Nach der Reform der Kanzlei erlangte 
Johannes Vitéz gemeinsam mit Erzbischof Stephan Várdai von Kalocsa die Würde 
des Ober- und geheimen Kanzlers. Gleichzeitig war sein Neffe als Kanzlernotar oder 
vielleicht sogar als geheimer Kanzler bis 1465 tätig, als er nach Rom entsandt wurde. 
Die Bedeutung seiner Person ist dadurch belegt, dass er zwischen 1462–1470 – mit 
einer Ausnahme – an allen Sitzungen des königlichen Rates anwesend war.761
1465 wurde Janus Pannonius zum Anführer der ungarischen Delegation, die zur 
Begrüßung des 1465 gewählten Paul II. und zwecks Erwerbs finanzieller Mittel gegen 
die Osmanen nach Italien entsandt wurde. Er und einer seiner Mitreisenden, Johan-
nes Rozgonyi, wurden in einem an den Papst geschriebenen Brief des Herrschers 
als „Ungarns vornehmste Männer und des Königs Berater“ bezeichnet.762 Sowohl die 
von Janus gehaltene Oration, als auch die vom König geschickten Geschenke konn-
ten dazu beitragen, dass der Heilige Stuhl Ungarn Beihilfe für den Türkenfeldzug 
im Wert von insgesamt 57500 Florentinern gewährte und der Papst darüber hinaus 
die Errichtung der Pozsonyer Universität (Academia Istropolitana) genehmigte.763 Aus 
Rom kehrte die Delegation über Florenz nach Hause und obwohl die Republik die 
von den Diplomaten verlangte Beihilfe nicht billigte,764 waren für Janus Pannonius 
die dort verbrachten Tage nicht ohne Gewinn: er lernte nämlich Marsilio Ficino, den 
Gründer der neuplatonischen Akademie kennen und konnte von Vespasiano Bisticci 
und anderen Buchhändlern Bücher für sich selbst, seinen Onkel und vermutlich auch 
für den König kaufen.765
Auf zahlreichen Feldzügen begleitete er den Herrscher persönlich, obwohl er, wie 
sich aus seinen Gedichten herausstellt, körperlich zum Kämpfen untauglich war. Das 
bischöfliche Banderium war aber von beträchtlicher Stärke, daher wurde das bischöf-
liche Aufgebot vom König mehrmals in Anspruch genommen.766 
Im Laufe des 1467 ausgebrochenen landesweiten Aufruhres sicherte er als einer der 
Vertrauensmänner des Königs die Ruhe Südungarns von seinem Sitz aus.767 Er scheint 
ab 1466 auch Obergespan von Baranya und Pozsega gewesen zu sein, was auf seine 
unumstrittene Loyalität hinweist. Seine Beamtenkarriere erreichte 1467 bzw. Anfang 
1468 ihren Gipfel, als er geheimer Kanzler wurde.768 Zwischen 1468-1469 war er als 
Oberschatzkämmerer tätig. Diese Würde hatte er aber wegen der Umgestaltung des 
Schatzwesens nur vorübergehend inne und sein Kompetenzbereich umfasste nur die 
761 Kubinyi 2000a. 12–14; Kubinyi 2004. 30–31.
762 „Id igitur muneris iniunxi viris inter capita consilii mei primariis: Johanni episcopo Quinqueecclesiensi 
et alteri Johanni de Rozgon”. MV I/6. 37.
763 Fraknói 1901–1903. II. 131–133.
764 Jankovits 2006.
765 Horváth J. 1935. 79; Csapodi–Csapodiné 2008. 596.
766 Fedeles–Sümegi 2008. 9.
767 Kubinyi 2001b. 65.
768 Kubinyi 2000a. 16
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Eintreibung der außerordentlichen Steuer. 1469-1470 erlangte er die Banwürde Slawo-
niens, die er gemeinsam mit einem seiner wichtigsten Verbündeten, Johannes Thuz von 
Lak, innehatte.769 Im Jahre 1470, während der erfolglosen Verhandlungen von Friedrich 
III. und Matthias, hielt er sich auch in Wien in der Umgebung des Königs auf.770
Aus Ede Petrovich’ Forschungsergebnissen ist bekannt, dass der Prälat und Hu-
manist ziemlich wenig Zeit auf seiner Residenz verbrachte, jährlich höchstens zwei-
drei Monate.771 Angesichts seiner in verschiedenen Bereichen der weltlichen Regie-
rung ausgeübten Funktionen ist es ja auch nicht ungewöhnlich. Da aber das günsti-
ge Klima der Stadt sehr vorteilhaft für den oft kränkelnden Bischof war, versuchte 
er, die Herbstmonate in der Regel am Fuß des Mecsek-Gebirges zu verbringen und 
darüber hinaus, wenn er imstande war, weilte er kurz auch frühlings in der Stadt. 
Obwohl er sich nur selten in seinem Bischofssitz aufhielt, fand er trotzdem wichtig, 
in Pécs eine ähnliche inspirierende intellektuelle Umgebung zu schaffen wie am 
damaligen bischöflichen Hof in Várad. Er baute eine gut ausgestattete humanisti-
sche Bibliothek auf, in der außer den lateinischen Autoren auch griechische Werke 
vorhanden waren.772 Außerdem schuf er eine Existenzgrundlage für hervorragende 
Humanisten, indem er ihnen Kanonikate im Domkapitel verlieh. Unter anderem 
wurden so der Bibliophil Georg Handó, der humanistische Dichter Petrus Garázda, 
mit dem er sogar verwandt war, der Diplomat Nikolaus Vidfy von Mohora (der 
Kämmerer von Pius II.) und der in Italien studierte Johannes Telegdi im Domka-
pitel bepfründet.773
Wegen seiner fast ständigen Abwesenheit musste er einen Suffragan anstellen, damit 
die Gläubigen der Diözese der Seelsorge nicht entbehren müssen. Auch er nahm die 
Dienste des von seinen Amtsvorgängern eingestellten Veit Huendler in Anspruch. Ob-
wohl der ziemlich unverträgliche Karmeliter nicht zu den intellektuellen Partnern des 
Bischofs gehört zu haben scheint, wie die Spottepigramme von Janus Pannonius belegen, 
konnte Huendler diese Würde mit einer kleinen Unterbrechung bis 1469 behalten.774
Als Bischof von Pécs musste er sich natürlich auch um die finanziellen Anliegen 
der Diözese kümmern und außer der Verwaltung und Instandhaltung der Bistums-
güter auch die im Eigentum der Diözese befindlichen kirchlichen und weltlichen Ge-
bäude zu unterhalten. Es lohnt sich also, kurz zu überblicken, wie er mit den ihm 
anvertrauten Gütern umging.
769 Kubinyi 1957. 29; Kubinyi 2000a. 20.
770 Am 9. Februar 1470 entstand in Bruck an der Leitha das an Friedrich III. gerichtete Schreiben von 
Matthias über die bevorstehenden Verhandlungen in Wien. Auf der Rückseite der Urkunde befinden sich 
die Namen der ungarischen Berater, die den König zu den Verhandlungen begleitet haben: Erzbischof Jo-
hannes Vitéz von Esztergom, Bischöfe Johannes Beckensloer von Eger, Janus Pannonius von Pécs, Nikolaus 
Csupor, Wojewode von Siebenbürgen, Emmerich Szapolyai, Graf des Zips, sowie Reinhard von Rozgony. 
Nehring 1976. Nr. 20.
771 Petrovich 1975. 123.
772 Sarbak 2009. 565.
773 Zur Beziehung von Janus zum Domkapitel vgl. Fedeles 2007a. 28–33.
774 Vgl. dazu sein Epigramm unter dem Titel „In Vitum“: „Nomine te vitulum qui dixit, Vite, minuto / 
Verius hic potuit dicere, Vite, bovem.” Janus 204.
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1464 erließ König Matthias ein Privileg, in dem er dem Bischof von Pécs und sei-
nem Nachfolgern genehmigte, die auf dem Gebiet der Diözese entdeckten Gold- und 
Silberbestände auszubeuten und zu verarbeiten, ferner den Bischof von der Urburap-
flicht freistellte.775 Der Zweck des Privilegs ist nicht ganz nachvollziehbar, denn im 
Diözesangebiet waren im Mittelalter keine Edelmetallgruben vorhanden.776 In Bezug 
auf die Erweiterung der Diözesangüter ist der Rückerwerb des Gutes Nádasd (heute: 
Mecseknádasd im Komitat Baranya) zu erwähnen. (1470).777 In demselben Jahre nahm 
er ein Gutsteil in Garé in Pfand.778 Um die Zehnteinkünfte des Bistums zu erhöhen, 
verpflichtete er im Sinne seiner mit Matthäus Maróti abgeschlossenen Übereinkunft 
auch die auf seinen Gütern im Komitat Valkó sesshaften Serben zur Zehntzahlung.779 
Er nahm auch die für die Präbendare des Domes vorgesehene Stiftung seines Amts-
vorgängers unter Aufsicht. Als Probleme in Zusammenhang mit dem in Nürnberg 
hinterlegten Betrag auftraten, kaufte er aus der gestifteten Summe das Gut Ivánka-
szentgyörgy für das Bistum auf und die Präbendare erhielten von den ihnen überlas-
senen Zehnteinkünften Entschädigung.780
Während seiner Amtszeit wurden keine bedeutenden Bauarbeiten auf der Bi-
schofsburg vorgenommen,781 aber die Gebäude der Bischofsburg sind gut instand ge-
halten worden. Das wird dadurch belegt, dass denjenigen, die den Dom zwecks För-
derung der Türkenfeldzüge aufsuchten, Ablass gespendet werden konnte (1462).782 
Der Palast war vollkommen geeignet, in ihm auch hochrangige Gäste zu empfangen. 
Im Herbst 1465 gastierte König Matthias und seine Gefolgschaft zwei Wochen lang 
beim Bischof. Unter ihnen waren Erzbischof Johannes Vitéz von Esztergom und der 
päpstliche Legat, Erzbischof Hieronymus Landus von Kreta, dabei.783
Nach der bereits erwähnten gescheiterten politischen Verhandlung in Wien wur-
den Johannes Vitéz und sein Neffe am königlichen Hofe immer mehr in den Hinter-
grund gedrängt. Der Herrscher bediente sich allmählich der Dienste des aus Schlesien 
gekommenen Bischofs Johannes Beckensloer von Várad und des Erzbischofs Gabriel 
Matucsinai von Kalocsa (ab 1471). Als Oberkanzler konnte Johannes Vitéz seine Vor-
stellungen immer weniger durchsetzen, da Maticsinais und Beckensloers Einfluss be-
deutend stärker wurde. Der König versteuerte die Kirche und beschlagnahmte auch 
775 Koller IV. 113–114.
776 Ede Petrovich weist nur auf die bei Pécsvárad liegenden Eisenerzgruben hin (Petrovich 1975. 145). 
Gusztáv Wenzel konnte nur aufgrund der Genehmigung, ferner einer im Jahre 1413 für Nikolaus Garai 
ausgestellten Donationsurkunde, in der ihm u. a. das Ausbeutungsrecht von Metallen verliehen wurde, 
annehmen, dass in diesem Gebiet Edelmetallgruben vorhanden waren. Vgl. Wenzel 1880. 72–75.
777 Koller IV. 173–175.
778 Kőfalvi 2006. Nr. 784.
779 Rokay 1975, zur Textausgabe der Urkunde vgl. 186.
780 Koller IV. 400–409.
781 Die Hypothese von Ede Petrovich, dass der im südwestlichen Teil des heutigen Bischofspalasts stehen-
de Turm (Archivturm) von Janus als Observatorium gebaut worden sei, ist nicht zu belegen. Vgl. Fedeles 
2008a. 210.
782 Koller IV. 91–95.
783 Ritóokné 2008. (An dieser Stelle gilt der Autorin Dank für die Möglichkeit, Einsicht in die Hand-
schrift ihrer werdenden Arbeit zu nehmen.)
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einen Teil der Einkünfte des Esztergomer Erzbistums. Das zog nach sich, dass sich 
Johannes Vitéz und Janus Pannonius vor allem wegen des Prestigeverlustes und der 
finanziellen Einbussen mit dem König auseinandergesetzt haben. Zur gegenüber dem 
König aufgekommenen Unzufriedenheit trugen darüber hinaus der verzögerte Böh-
menfeldzug, die zur Deckung des Krieges mehrmals in demselben Jahre eingetriebe-
ne, sehr hohe außerordentliche Kriegssteuer, ferner die vernachlässigte Verteidigung 
gegen die Osmanen bei. Erzbischof Vitéz und Janus Pannonius hatten vor, einen der 
mit den Luxemburgern mütterlicherseits verwandten polnischen Königssöhne auf 
den Thron Ungarns zu rufen. Herzog Kasimir von Polen brach sogar schon mit 
seinen Truppen auf. Erzbischof Vitéz öffnete die Burg von Nyitra für die polnischen 
Truppen, nachher schloss sich auch Janus Pannonius mit zweihundert Reitern den 
Rebellen an. König Matthias wurde währenddessen über die Ereignisse in Kenntnis 
gesetzt, er kam mit seinem Heer ins Land zurück, so dass die Meuterei noch im 
Keime erstrickt worden ist. Mehrere der Beteiligten, unter anderen auch Erzbischof 
Vitéz, huldigten dem König. Janus Pannonius harrte jedoch aus und zog nicht, wie 
der König erwartet hatte, mit seinem Heer nach Westen, sondern nach Pécs, wo er 
die Stadt befestigte; nachdem er viel Geld und Edelmetall (Kirchengeräte) gesammelt 
hatte, floh er nach Italien. Während der Flucht erkrankte er schwer und verstarb am 
Karfreitag des Jahres 1472 in Medvevár (Medvedgrad in Kroatien), einer der Befesti-
gungen seines alten Verbündeten, Bischof Oswald Thuz von Zágráb.784
Er wurde zunächst im Paulinerkloster im Komitat Zágráb beigesetzt. Später, wie 
dies in der Chronik des königlichen Hofhistoriographen Antonio Bonfini verewigt 
wurde, wurde er in Pécs begraben. Bischof Sigismund Ernuszt von Pécs erkundigte 
sich beim Domkapitel über die Todesumstände seines Amtsvorgängers. Das Domka-
pitel erließ eine Urkunde, in der darüber berichtet wurde, dass der Bischof in einem 
Steinsarkophag (sarcophago lapideo) im Dom von Pécs bestattet worden sei, auf sei-
nem prachtvollen Grabstein seien sein Todesort, Todesjahr und Todestag in Form 
eines Grabgedichts verewigt worden (certis epigrammatum versibus locum diem et annum 
transitus sui). Seine Gebeine wurden im Laufe der im Jahre 1991 von Gábor Kárpáti 
geführten archäologischen Ausgrabungen in der Unterkirche des Domes freigelegt, 
seine erneute Bestattung fand am 21. Oktober 2008 statt.785
784 Zu den allgemein bekannten Ereignissen vgl. Huszti 1931. 281–282; Kubinyi 2000a. 23–26; Kubinyi 
2001b. 71–73; Kubinyi 2003. 25. Laut Bonfini war Janus der Anführer der Verschwörung. Vgl. Bonfi-
ni 4.3.105–113. Peter Eschenloer berichtet über die Abtransport der Schätze aus Pécs: „Der bischoff von 
Fűmffkirchen berowbete alle seine bűrgere vnd auch seine kirchen, vnd czog mit grossen schacz in die win-
dische lannde, heimlich vff ein festis slos des bischoffs von Zágráb flihende vor Mathia.” Eschenloer 869. 
Johannes Laurentio erwähnte in einem seiner Briefe Janus’ Flucht und die Belagerung von Pécs: „[…] Quin-
queecclesiensem ex Pannonia auffugisse Laibacum versus; quae urbs est imperatoris finitima Ungarie. Sunt qui 
affirment Quinqueecclesiensem obiisse: quod nondum satis compertum habeo: quicquid sit dolendum est viros 
clarissimos ita inviriose ac Mal habitos. Rex Stridoniense oppidum post interceptum archiepiscopum vi cepit: 
urbem Quinqueecclesiensem oppugnat: et ut est omnium pene opinio haud difficulter quamquam sit munita 
expugnabit: nisi ex Polonia aliquid auxilii. feratur: sed omnia sunt incerta.” Vgl. Lorenzi 9.
785 Fedeles 2009b; Zur Freilegung des Grabes vgl. Kárpáti 2008. Zur anthropologischen Untersuchung 
der Gebeine vgl. K. Zoffmann–Marcsik 2008.
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Sigismunds Vater war Johannes Ernuszt, ein aus Wien stammender, zum Christen 
getaufter jüdischer Händler.786 Seine Mutter hieß Katharina, sein Bruder Johannes.787 
Sein Vater taucht in den Jahren 1457-1458 als Budaer Bürger in den Quellen auf, 
später wurde er einer der Hoflieferanten von Matthias Corvinus. 1464 hatte er die 
Gespanwürde der Dreißigstelzölle Ungarns gemeinsam mit zwei anderen Würden-
trägern inne. Nach zwei Jahren wurde er vom König zum Kremnitzer Kammerge-
span ernannt. Als Ausarbeiter der Finanzreform von König Matthias wurde er 1467 
zum allgemeinen Administrator der Kronenzölle, nachher noch in demselben Jahre 
Schatzkämmerer. Diesen Posten hatte er bis 1469 gemeinsam mit Janus Pannonius, 
dann bis zu seinem Tode im Jahre 1476 alleine inne.788 Mit ihm ist die Errichtung 
der Judenpräfektur verbunden, die dann vermutlich in die Hände der mit ihm ver-
wandten Familie Mendel geraten ist.789 Ab 1473 bis zu seinem Tode war er als Ban von 
Slawonien tätig, daher stieg er in die Aristokratie auf.790 Er begründete das Familien-
vermögen, von dem die Burg von Csáktornya, von der sie ihr Adelsprädikat erhielten 
und das zu ihr gehörende Gut am bedeutendsten waren.791 Er war in enger Beziehung 
zum Herrscher, was nicht nur dadurch zum Ausdruck kam, dass er immer wieder 
wichtigere Regierungsposten erlangen konnte, sondern auch dadurch, dass der König 
selbst zum Taufpaten seines Sohnes Johannes dem Jüngeren wurde.792
Sigismund Ernuszt wurde wohl um 1445 geboren und war ungefähr 20 Jahre äl-
ter als sein Bruder. 793 Er fing 1469 in Wien zu studieren an, wo seine Anwesenheit 
auch noch ein Jahr später nachweisbar ist.794 Nachher ging er nach Ferrara, wo er bis 
Ende 1473 studierte.795 Dort erwarb er sich seine humanistische Bildung, die von seinen 
Zeitgenossen gelobt wird.796 Von seinen Lehrern stand er mit Lodovico Carbo in enger 
Beziehung, was dadurch belegt ist, dass in Carbos für Matthias Corvinus verfasstem, in 
Dialogen geschriebenem Werk Sigismund der Gesprächspartner des Autors ist.797 Seine 
786 Kubinyi 1995. 19; Kubinyi 2001c. 312. Vgl. Koller IV. 360–521; Ihr Name war ursprünglich Ernst, 
davon wurde die lateinische „Ernestus“ gebildet, aufgrund dessen auch die ungarische Variante „Ernuszt“ 
entstand. Darüber hinaus werden die Familienmitglieder in den Quellen nicht selten Hampo genannt, was 
mit ihrer jüdischen Herkunft zusammenhängen dürfte. Koller IV. 363–364.
787 Engel P. 2001b (Ernuszt /Hampó, Csáktornyai/).
788 Kubinyi 1957. 30.
789 Kubinyi 1995. 19.
790 Kubinyi 2001c. 312.
791 1474 befanden sie sich schon im Eigentum der Familie. Kubinyi 2001c. 312.
792 4. April 1474: „magnifico Johanni Ernnst comiti Zoliensi, compatrique nostro”. Teleki XI. 506. 12. 
Dezember 1474: „Compatri nostro magnifico Johanni Ernsth”. Uo. 519.
793 Kubinyi 2001c. 315.
794 MUW II. 111; Schrauf 1902. 113.
795 Veress E. 1941. 371–373.
796 Z. B. Bonfini 1.1.345, 5.1.70; Ransanus 61.
797 Carbo 73–114.
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erste kirchliche Stelle war die Propstwürde von Budafelhévíz,798 von deren Einkünften 
er sein Studium finanzieren konnte. Später förderte er schon als Bischof das in Italien ge-
führte Studium von Franz Váradi, dem späteren Bischof von Várad.799 Der sich auch für 
die Antike interessierende Prälat sammelte Steine aus der Römerzeit mit lateinischer In-
schrift, die er in seiner Residenz in Pécs und seinem Haus in Buda untergebracht hat.800
Zum Bischof von Pécs wurde er im September 1473 von Matthias Corvinus auf-
grund des königlichen Patronatsrechts ernannt, zudem wurde ihm die Burg von Pécs 
verliehen.801 Nach drei Monaten wurde er vom Papst zum Administrator des Bistums 
ernannt.802 Der königliche Beschluss ist nicht verwunderlich, da so der in der von 
Johannes Vitéz angeführten Meuterei kompromittierte Bischof Oswald Thuz von 
Zágráb von Johannes Ernuszt, dem Ban von Slawonien unter Kontrolle gehalten wer-
den konnte, während das als eines der Zentren der Meuterei geltende, eben vakant 
gewordene Bistum Pécs durch Sigismunds Ernennung gesichert wurde. Es war aber 
noch wichtiger, dass dadurch auch die sich auf Slawonien und Südtransdanubien er-
streckende Macht des indessen zum König von Bosnien avancierten Nikolaus Újlaki 
von den Ernuszts beschränkt werden konnte.803 Abgesehen von einem kleineren Kon-
flikt, blieb Sigismunds Verhältnis zum König während dessen ganzer Regierungszeit 
sehr gut,804 aber interessanterweise konnte er bis zum Tode von Matthias Corvinus 
keinen bedeutenderen Regierungsposten erlangen. Stephan Szapolyai wurde nach der 
Eroberung von Wien (1485) vom König zum Statthalter von Österreich, ernannt, 
ein Jahr später wurde Sigismund zu seinem Stellvertreter erhoben.805 Bei seiner Er-
nennung dürften außer seiner Loyalität auch seine familiären Beziehungen zu Wien 
sowie seine deutschen Sprachkenntnis eine Rolle gespielt haben.806 Es ist unbekannt, 
wie lange er sich in Wien aufhielt bzw. ob er ständig in der Stadt anwesend war, eine 
seiner Urkunden wurde jedenfalls im Januar 1487 dort ausgestellt.807 Zweifelsohne 
gehörte er zum Kreis der dem König am nächsten stehenden Personen, was u. a. 
798 1470: „Sigismundus Ernst, prepositus Budensis de Sancta Trinitate dedit 4 gr.” Schrauf 1902. 113.
799 Zichy XII. 366.
800 Ritoókné 2002b. 62; Der Verehrung von virtus und honor gewidmete römische Altarstein wurde von 
Bischof Sigismund III. Kovács (1869–1877) dem Ungarischen Nationalmuseum verliehen. Vgl. Nagy M. 
2007. 164. Nr. 182.
801 Nach der Flucht von Janus Pannonius wurde die Burg von Johannes Ongor von Nádasd und Petrus 
Nehéz von Korompa im Auftrage des Königs übernommen und hatten sie bis Februar 1473 inne. DF 
259579.
802 10. Dezember 1473: Koller IV. 360; Eubel II. 242.
803 Kubinyi 2001b. 89; Kubinyi 1958; Zur Sache der Prosekution gegen die Gebrüder Thuz vgl. Tringli 
1998.
804 U. a. nahm er im Sommer 1479 an den zwischen Matthias und Wladislaus von Jagello abgehaltenen 
Friedensverhandlungen in Olmütz teil. Vgl. Kronthal–Wendt 1893. 271.
805 20. April 1486: da Szapolyai „eine Zeitlang von Wien abwesend sein müsse“, entstandte Matthias „…
ihnen als Stellvertreter den Bischof Sigmund von Fünfkirchen” nach Wien. QGSW III. Nr. 5104.
806 Er übersetzte und edierte eine deutschsprachige Urkunde auf Latein im Jahre 1482. Vgl. Mályusz 
1925. 126–127, (DL 32813).
807 16. Januar 1487: Koller IV. 439–440 (DL 28333)
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dadurch belegt ist, dass Matthias 1486 ihm eine wertvolle Zierschale schenkte.808 Es 
weist ebenso auf ihre enge Beziehung hin, dass eines der auf dem Todesschild des Kö-
nigs abgebildeten vier Wappen das des Bischofs von Pécs ist.809
Nach Matthias’ Tode wurde Sigismund Ernuszt gemeinsam mit Lorenz Újlaki 
zu einem der wichtigsten Anhänger des illegitimen Sohnes des verstorbenen Kö-
nigs, Johannes Corvinus. An der Spitze seines Banderiums war er an der Schalcht 
bei Szabaton im Komitat Tolna beteiligt (4. Juli 1490) und nachdem die Corvinus-
Partei im Thronkampf unterlegen war, wurde die Bischofsburg von Pécs zu einem 
Zufluchtsort der Fliehenden,810 was dadurch belegt werden kann, dass Johannes 
Corvinus auch noch am 13. Juli eine Urkunde in Pécs erließ.811 Bischof Sigismund 
hatte eine Schlüsselrolle beim Friedensabschluss zwischen Johannes Corvinus und 
den Anhängern von Wladislaus II., bei der Krönung des Letzteren im September 
ging Sigismund selbst auf der linken Seite des neuen Herrschers.812 Er muss ein 
ziemlich feines politisches Gefühl gehabt haben, da er einige Monate später schon 
geheime Verhandlungen mit dem Ungarn überfallenden König Maximilian I. führ-
te.813 Im Dezember 1490 schloss er sich mit mehreren Familiaren über Andreas Both 
von Bajna dem König Maximilian an, der ihm auch im Einvernehmen mit Kaiser 
Friedrich III. das angesehene Salzburger Erzbistum angeboten hat.814 Später ver-
suchte Sigismund dies jedenfalls zu leugnen, was verständlich ist.815 Sein Überlaufen 
wird jedoch durch eine im März 1491 datierte Urkunde eindeutig belegt, er ver-
lieh nämlich in Anlehnung an Maximilians Patronatsrecht einem Pécser Domherrn 
namens Andreas die Abtei von Gotó.816 Der Beschenkte muss Domherr Andreas 
Kaproncai, einer der wichtigsten Familiare von Sigismund Ernuszt, der Vogt des 
Bischofs in Szentgyörgyvár und gleichzeitig der Pfarrer des Marktes gewesen sein.817 
Maximilians Angriff blieb erfolglos, daher konnte nach Frühling 1491 die Rücker-
oberung der von ihm besetzten Gebiete beginnen. Bischof Sigismund zeigte – laut 
Bonfini – während dieser Kriegsmanöver Scheinneutralität, aber im Hintergrund 
führte er Verhandlungen mit Maximilian.818
Nach dem Friedensabschluss in Pozsony (7. November 1491) bestand an Sigismunds 
Loyalität zu Wladislaus II. kein Zweifel mehr. 1492 befand er sich schon unter den 
808 Perger 1990. 79.
809 Schallaburg 235.
810 Bonfini 4.9.140–172; Kubinyi 1991a. 22–24; Schönherr 1894. 139–149.
811 HO IV. Nr. 310.
812 Bonfini 4.10.75; Kubinyi 1991a. 27; Neumann 2008. 316–320.
813 Zum Feldzug vgl. Wiesflecker 1959; E. Kovács 1995.
814 Bonfini 5.1.68–69; Firnhaber 1849. Nr. 38; Wiesflecker 1959. 56; Kubinyi 1991a. 31.
815 Kubinyi 1991a. 51.
816 Firnhaber 1849. Nr. 58. In der Quellenedition wird Botho angegeben, es geht aber sicherlich um die 
Zisterzienserabtei von Gotó in der Diözese Pécs.Vgl. Romhányi 2008 (Gotó).
817 Fedeles 2005. 390 (Nr. 191).
818 Bonfini 5.2. 15. Er blieb nach wie vor mit Maximilian in Kontakt. Reinprecht von Reichenburg, der 
Feldherr der Madjareninvasion, berichtete am 19. Mai über erneute Verhandlungen.Vgl. ÖStA HHStA 
Maximiliana 1. Konv. 7. fol. 43r–v.
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Prälaten, die den Frieden bekräftigt haben.819 1494-1495 nahm er an dem gegen sei-
ne früheren Verbündeten, den Herzog von Bosnien Lorenz Újlaki, geführten könig-
lichen Feldzug teil. An der Spitze seines Banderiums zog er in die besetze Burg von 
Újlak. Nach dem Feldzug gastierten der König und seine Gefolgschaft wochenlang in 
seiner Bischofsresidenz.820 1494 folgte er seinem Vater, indem er von Wladislaus II. 
zum Schatzkämmerer ernannt wurde. Als Nebenergebnis seiner Tätigkeit entstand das 
Rechenschaftsbuch, das als Fragment erhalten ist und einsehr ausführliches Bild über 
die Rolle Stand der spätmittelalterlichen königlichen Schatzammer gibt. Grund für die 
Entstehung des Rechenschaftsbuches war, dass er als Unterschlagender entlarvt worden 
ist. 1496 wurde er gemeinsam mit seinem Vizeschatzkämmerer Emmerich Dombai, 
der vermutlich identisch mit dem Pécser Domherrn desselben Namens ist, gefeuert 
und im Laufe der wegen der Unterschlagung durchgeführten Ermittlungen wurden 
die Rechenschaften der Jahre 1494 und 1495 in ein gemeinsames Buch kopiert.821 Auf 
Befehl des Königs wurde er von Józsa Somi, dem Gespan von Temes, in Siklós gefangen 
gehalten, aber da er sich mit dem König einigen konnte, gewann er seine Freiheit und 
Bischofswürde zurück, nachdem er eine erheblich große Summe in die Schatzkammer 
eingezahlt hatte.822 Nach diesem Zwischenfall hatte er keine Regierungsposten mehr 
inne, aber an den Sitzungen des königlichen Rates nahm er nach wie vor teil.823
Seine kirchliche Karriere gestaltete sich besonders zu Beginn seines Bischofsamtes 
interessant, durch König Matthias’ Verleihung hatte sein Vater das Patronatsrecht 
des Bistums inne.824 Später aber, entsprechend der landesweiten Praxis, übte der Herr-
scher selbst das Patronatsrecht aus. Daher wurde die wegen des Abtritts von Bischof 
Thomas Bakócz von Győr vakante Kapellengespanwürde des Hl. Andreas vom Herr-
scher dem Pfarrer von Segesd, Markus Polnár, verliehen, wobei die Inauguration Si-
gismund überlassen wurde, die der Bischof selbstverständlich ausführte.825 Jedenfalls 
weisen zahlreiche Beispiele darauf hin, dass der Bischof auch seine eigenen Vertrauten 
versorgen lassen wollte.826
819 7. März 1492: Firnhaber 1849. Nr. 86 (140). Der Friede wurde übrigens ebendann jeweils von den 
ungarischen und kroatisch-slawonischen Ständen bestätigt. Ebenda. Nr. 84, 85.
820 Zum Feldzug und der Rolle des Bischofs vgl. Bonfini 5.4.110–172; Engel J. Ch. 1797. I. 57, passim.
821 Erhalten blieb der Teil für diezeit 31. Januar1494.– 31. Dezember 1495. Signatur des Originalkodex: 
OSZK Cod. Lat. medii. aevi 411; Edition: Engel J. Ch. 1797. I. 17–181; Die Teile bezüglich der Diözese Pécs 
herausgegeben von: Koller IV. 475–490; Vgl, dazu ausführlich: Soltész Gy. 1905; Kubinyi 1957. 31. 
Zur Bestallung von Dombai vgl. Fedeles 2007a. 37.
822 Ludovicus Tubero erwähnt 280 000, Antonio Bonfini hingegen 400 000 goldene Florentiner. Vgl. 
Tubero 181; Bonfini 5.5.117; Der Bischof ließ das Domkapitel eine Bestätigungsurkunde für seinen ehe-
maligen Detentor ausstellen. Iványi 1904–1905. Nr. 148.
823 Kubinyi 2001b. 319.
824 4. Februar 1474: „literas magnifici domini Johannes Ernust, regni Sclavonie bani et regie maiestatis 
summi thesaurarii, genitoris reverendi domini Sigismundi [episcopi ele]cti ecclesie nostre et prelati nostri, 
quibus ipse dominus banus antedicte iuris patronatus regii, quod in conferendis omnibus beneficiis in hac 
ecclesia nostra regia ex donatione” DL 17542.
825 2. Januar 1487: Koller IV. 436–438; 1487. Die Donationsurkunde wurde vom Bischof am 16. Januar 
ausgestellt. Koller IV. 439–440 (Beide Urkunden wurden in Wien ausgestellt).
826 Fedeles 2007a. 33–39.
Fedeles-Koszta eleje nyomdaba.indd   140 2011.05.10.   19:59
14126. SIGISMUND I. ERNUSZT VON CSÁKTORNYA (1473–1505)
Er wollte nicht einmal nachdem er die Bischofswürde erworben hatte, höhere 
Weihen erlangen, daher verpflichtete sein Vater ihn in seinem Testament, sich wei-
hen zu lassen.827 Es ist unbekannt, ob das endlich erfolgt ist oder nicht, jedenfalls stellte 
er Bischof Anton von Megara als Weihbischof ein, um für die Seelsorge der Gläubigen 
der Diözese zu sorgen (1480). Bischof Sigismund versuchte auch selbst, die Gläubigen 
und die kirchlichen Institutionen seiner Diözese als guter Pastor zu verwalten. 1483 
erhielt er das Benediktinerkloster Zebegény im Komitat Baranya vom Heiligen Stuhl 
in Kommende, wobei er angewiesen wurde, für der Neuerrichtung des entvölkerten 
Klosters Mönche aus allen Mönchsorden anzusiedeln und das Kloster der Gerichts-
barkeit des Bistums Pécs zu unterstellen.828 1496 vereinigte er die Propstei von Marót 
(Marchia) mit den bischöflichen Gütern ebenso mit päpstlicher Genehmigung, da sie 
wegen der ständigen Türkenüberfälle ziemlich heruntergekommen war.829 Er hielt 
kanonische Visitationen (visitationes canonicae) im Gebiet des Bistums ab, im Laufe 
deren er mit der Propstei von Székesfehérvár in Konflikt geraten ist. Das königli-
che Kollegiatkapitel war nämlich unmittelbar der Gerichtsbarkeit des Heiligen Stuhls 
unterstellt und als Exemptkirche verfügte es über Gerichtsbarkeit über alle zu ihrer 
Jurisdiktion gehörenden Kirchen. 830 Es war auch in den im Gebiet der Pécser Diözese 
liegenden Dörfern der Propstei nicht anders. Laut der Supplik des Bischofs hätten 
das Kollegiatkapitel und der Propst die bischöfliche Visitation in den Dörfern des 
Kollegiatkapitels nicht zugelassen, die Kleriker der betroffenen Orte hätten an den 
Diözesansynoden nicht teilgenommen, als Folge dessen die Gläubigen eine skandalöse 
Lebensführung gehabt hätten. Der Papst gab der Supplik statt und genehmigte, dass 
er die betroffenen Kleriker der Synode vorladen kann und dass sie – wenn notwendig 
– kirchlichen Strafmaßnahmen unterstellt werden.831
Bekanntlich waren die ungarischen Bischöfe seit dem 11. Jahrhundert verpflichtet, 
für die Versorgung ihrer Diözese mit notwendigen liturgischen Büchern zu sorgen. 
Im Falle von Pécs wurde das einzig überlieferte mittelalterliche Pécser Missale Ende 
des 15. Jahrhunderts mit finanzieller Unterstützung des Bischofs geschrieben. Ebenso 
mit seinem Namen ist der spätgotische Umbau des Doms von Pécs832 sowie die Befes-
tigung der Bischofsburg verbunden.833 1498 gewährte er Ablass für diejenigen, die zum 
Umbau des Paulinerklosters zu Patacs finanziell beigetragen würden.834
Als Bischof führte er einmal ein päpstliches Mandat aus. Im Sinne der Anweisung 
von Innozenz VIII. hatte er gemeinsam mit Michael Kesztölci, Lektor von Eszter-
827 „Item rogo filium meum Sigismundum episcopum ecclesie Quinqueecclesiensis ut quantocius promo-
veatur ad (sacros) clericorum ordines et faciat se consecrari in episcopum”. ZALA II. Nr. 320.
828 Koller IV. 433–435; Theiner II. 483–484; Hervay 2001. 525.
829 Koller IV. 500–505; Tóth–Szabó 1903. 10.
830 Kiss G. 2007.
831 12. August 1478: Czaich 1899. 236; 1496. ápr. 25.: MREV IV. 57–59 (Nr. 53).
832 Zur Renovierung des Domes wurde er von seinem Vater ebenso in dessen Testament aufgefordert: 
„ecclesiam eciam suam kathedralem, que plurimum per incurabilitatem episcoporum destructa est, restau-
ret novis structuris quanto magis (poter)it”. ZALA II. Nr. 320.
833 Zu seiner Bautätigkeit vgl. zusammenfassend: Buzás 2009. 665–668.
834 10. Januar 1498: DL 20638.
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gom, den Hauskauf von Thomas Bakócz, einem seiner alten Freunde und Verbün-
deten, zu bestätigen. Interessanterweise wurde darüber eine Urkunde erst acht Jahre 
später ausgestellt.835
Der materiell gesinnte, hemmungslos Grundbesitzungen aufhäufende Bischof Si-
gismund versuchte außer der Erweiterung der Familienbesitze auch die Bistumsgüter 
zu bewahren und zu erweitern. Was die zum Erreichen dieser Zwecke notwendigen 
Mittel anbetrifft, war er skrupellos: Nach König Matthias’ Tode eroberte er die Be-
nediktinerabtei von Pécsvárad von Kardinal Ascanio Sforza, der sie zweitweise besetzt 
hat.836 Mehrmals hört man über auf seine Anweisung verübte Gewalttätigkeiten, die 
vor allem im Mohácser Raum, gegen die Güter der Nonnen der Margarethen-Insel 
gerichtet waren.837 Er war darüber hinaus, wie Tubero darüber berichtet, auch am von 
Ostungarn nach Venedig gerichteten Viehhandel interessiert,838 unter dessen Transit-
städten sich auch Pécs befand. Sein Tod wurde auch durch sein Vermögen verursacht, 
seine geldgierigen Familiaren, seine engsten Mitarbeiter also, ermordeten ihm im 
Sommer 1505.839 Er wurde in der auch von ihm privilegierten Kapelle der Goldenen 
Maria beigesetzt.840
27. GEORG I. SZATMÁRI (1505–1522)
Die deutschsprachige Familie stammte aus dem Komitat Szatmár, aber Mitte des 15. 
Jahrhunderts tauchen die Familienmitglieder schon in Kassa (Kaschau) auf.841 Von den 
Familienmitgliedern wurde Franz, der Onkel von Georg am meisten erfolgreich in der 
Stadt, da er ab 1461 ununterbrochen im zwölfköpfigen Stadtrat tätig war und als reichster 
Bürger von Kassa wurde er 1477 zum Oberrichter der Stadt gewählt und ein Jahr später 
wurde er zum erstem Konsul. Stephan, der Vater des späteren Bischofs beschäftigte sich 
wie sein Bruder mit Handel, aber im öffentlichen Leben war er weniger ambitiös, da 
er nur insgesamt in drei Jahren in den Rat der Hunderte aufgenommen wurde. Seine 
Mutter, Anna war ebenso Kassaer Bürgerin, die von Georgs Vater als Witwe vor Altar 
geführt wurde. Von ihrer Ehe wurden vier Kinder, Anna, Stephan, Nikolaus und Georg 
geboren. Nach dem frühzeitigen Tod seines Vaters (1464) wurde Georg von seinem 
Onkel unter Vormundschaft genommen.842 Sowohl nach seinem Vater, als auch seinem 
Onkel erbte er bedeutendes Vermögen.843 In Georg Szatmáris späterer Laufbahn spielten 
seine Verwandtschaftsbeziehungen sehr wichtige Rolle. Vor allem sei hier die Familie 
835 11. Mai 1492: Kiss P. 2005. Nr. 14.
836 7. Mai 1490: MDE IV. 188–190 (Nr. 134). 18. Juli 1491: Fraknói 1901–1903. II. 456. 825. j.
837 U. a. DL 18087; Kőfalvi 2006. Nr. 860.
838 Tubero IV/9 (180–181).; Kubinyi 1959. 104.
839 Kubinyi 2001b. 309.
840 Koller IV. 511–513; Tóth–Szabó 1903. III. 223; Kubinyi 2001b. 347.
841 Tóth-Szabó 1906. 9. Vgl. Koller V. 1–48.
842 Tóth-Szabó 1906. 9, 30; Farbaky 2002. 14. 
843 Tóth-Szabó 1906. 18–19; Farbaky 2002. 14.
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Thurzó erwähnt, zu der die Gebrüder Szatmáti in geschäftlicher Beziehung standen. 
Die Thurzós waren zweifelsohne die erfolgreichsten madjarischen „Unternehmer“ des 
Spätmittelalters. Sie haben die Forma Thurzó-Fugger errichtet, durch die sie europaweit 
bekannt wurden. Die frühere geschäftliche Beziehung wurde dann enger, als Szatmáris 
Nichte, Anna und Alexius Thurzó heiretaten.844 Er war ebenso mit der Familie Stenczel 
in Bártfa (Bartfeld), den Kretschmers in Bistritz verwandt, in der Forschung wird heute 
sogar die Verwandtschaft zwischen den Familien Szatmári und Bakócz für nicht unmög-
lich gehalten.845
Georg Szatmári kann um 1457 in Kassa geboren worden sein. Seine elementare Schu-
lung erhielt er sicher durch Förderung seines Onkels in Kassa. Von Kassa ging er an die 
Weichsel, wo er zwischen 1477-1481 an der Krakauer Universität studierte, er kehrte als 
Bakkalaureus in den Artes (baccalaureatus in artibus) nach Hause. Dank seiner reichen 
Familie und dem nach seinem Onkels Tode geerbten Vermögen konnte er sein Studium 
selbst finanzieren. Kann sein, dass er nach Krakau einige Jahre in Bologna studierte,846 
untrügliche Beweise dafür liegen jedoch bis heute nicht vor. Es ist jedoch zweifellos, dass 
er Beziehung zu Filippo Beroaldo, dem hervorragenden Humanisten und Professor der 
oben erwähnten Universität pflegte, bei dem auch andere spätere Prälaten Ungarns stu-
dierten.847
Zu Beginn der 1490er Jahre wurde Szatmári an der königlichen Kanzlei eingestellt. 
Dabei dürfen die Thurzós, ferner Bischof Johannes Filipecz von Várad, der zwischen 
1486-1490 als geheimer Kanzler tätig war, eine Rolle gespielt haben.848 In Hinblick aber 
auf die Gestaltung seiner späteren Karriere dürfte die Förderung von Thomas Bakócz 
entscheidend gewesen sein, da ab 1491 er die Würden des Ober- und geheimen Kanzlers 
(summus et secretus cancellarius) innehatte.849 1492 taucht auch Szatmári unter den Zeugen 
einer von Bakócz und seinen Brüdern über einen Ofner Liegenschaftskauf ausgestellten 
Urkunde auf,850 wodurch die obige Behauptung belegt werden kann. Als erste Station 
seiner Beamtenkarriere wurde er im Archiv der Kanzlei beschäftigt, er wurde 1493 zum 
Archivar (conservator), ein Jahr später erhob er sich zu den königlichen Sekretären.851 Bei 
seinem Avancement muss auch seine Begabtheit eine Rolle gespielt haben, aber es ist nicht 
übertrieben, wenn hier die Einwirkung seiner Gönner, vor allem die von Bakócz ver-
wahrscheinlicht wird. Die Bestallung als Sekretär (secretarius) hatte insbesondere während 
er Regierungszeit von Wladislaus II. hohes Prestige. Zunächst waren entsprechend dem 
wahrend Matthias’ Regierungszeit entstandenen System zwei, ab 1502 vier, ab 1506 fünf, 
ab 1509 sechs, zu Ende der Regierungszeit von Wladislaus II. schon zehn und während 
844 Farbaky 2002. 15; Zu den Thurzós vgl. Erdélyi 1998.
845 Farbaky 2002. 16.
846 Veress E. 1941. 75. Vgl. Farbaky 2002. 16.
847 Farbaky 2002. 16–17.
848 Tóth–Szabó 1906. 20; Bónis 1971. 312. und Taf. V; Farbaky 2002. 17.
849 Bónis 1971, Taf. VII.
850 „Georgio de Cassovia Zathmariensi”. Kiss P. 2005. 418 (Nr. 14).; Die Urkunde wurde in Sigismund 
Ernuszts Ofner Haus ausgestellt. 
851 Bónis 1971. 312.
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der Herrschaft von Ludwig II. manchmal auch 15 Sekretäre tätig. Sie waren unmittelbar 
dem Herrscher unterstellt und nahmen bei Bedarf auch an der Kanzlei Aufträge entge-
gen. Auf die Bedeutung der Würde weist u. a. hin, dass sie auch an den Sitzungen des 
höchsten Exekutivorgans, des königlichen Rates teilnehmen durften. Den Sekretären 
oblag unter anderem folgendes: Erledigung der beim Herrscher eingereichten verschie-
denen Anträge, Wahrnehmung von diplomatischen Missionen, bei Bedarf Erledigung 
verschiedener Regierungsaufgaben.852 Diese Stelle, besonders in den ersten Jahren der Ja-
gellonenzeit, öffnete zumal den Weg zu höheren kirchlichen Stellen. 12 Personen von den 
während Wladislaus’ II. Herrschaft als Sekretär beschäftigten Beamten erlangten näm-
lich die Bischofswürde, unter ihnen auch Georg Szatmári.853 Szatmáris Tätigkeit als Se-
kretär ist zwischen 1494-1503 zu belegen.854 Inzwischen übernahm Szatmári 1498, nach-
dem der Reichstag Thomas Bakócz vorläufig abberufen hatte, die Leitung der Kanzlei.855
Georg Szatmári wurde 1503 vom Herrscher zum geheimen Kanzler ernannt und hat-
te diese Würde abgesehen von einem kürzeren Intermezzo bis 1521 inne.856 Offiziell blieb 
Bakócz nach wie vor der Kanzler, aber die tatsächliche Leitung des Amtes nahm Szatmári 
entgegen.857 Er und die um ihn herum entstandene Gruppe brachten das geheime Hei-
ratsabkommen zwischen den Habsburgern und den Jagellonen im Jahre 1506 unter Hut, 
obwohl sich der ein Jahr zuvor auf der Rákos-Wiese abgehaltene Landesversammlung 
ausdrücklich dagegen Stellung genommen hatte.858 Neun Jahre später (1515), anlässlich des 
in Wien abgehaltenen königlichen „Gipfeltreffens“ wurde der frühere Vertrag bestätigt, 
was die Eheschließung von Ludwig II. mit Maria von Habsburg bzw. die von Ferdinand 
I. mit Anna von Jagello nach sich zog.859 1517 wurde Ladislaus Szalkai als dritter Kanzler 
bestellt, aber bis zu den Jahren 1323-1524 wurde die führende Rolle eindeutig Szatmári 
zuteil.860 Er konnte natürlich seinen Willen auch in innenpolitischen Angelegenheiten 
geltend machen, so u. a. konnte erwirken, dass auf der 1519 abgehaltenen Landesver-
sammlung sein eigener Kandidat, Stephan Bátori zu Palatin gewählt wurde.861 Die Kanz-
852 Zu den königlichen Sekretären vgl. Kubinyi 2006a.
853 Kubinyi 2006b. 290.
854 Bónis 1971, Taf. VII. 
855 Bónis 1971. 312.
856 1515–1516 hatte Gregor Frangepán diese Würde inne. Bónis 1971, Taf. VII.
857 Kubinyi 2006b. 297.
858 Tóth–Szabó 1906. 62, 64. Trotz der Verhandlungen und der Übereinkunft der beiden Dynasti-
en kam es 1506 auf den Druck der von Szapolyai angeführten adeligen Opposition zu einem Blitzkrieg 
zwischen Ungarn und Österreich. Mit der Führung der ungarischen Truppen wurde zunächst Szatmári 
anvertraut, aber die tatsächlichen militärischen Manöver wurden von dem auf der Landesversammlung 
von Stuhlweißenburg gewählten Stephan Héderváry geleitet.Vgl. Leipold 1966. 210; Zu Hintergrund der 
internationalen Diplomatie, den Vettägen und den militärischen Aktionen vgl. Wiesflecker 1977. 322–334.
859 Seine vorläufige Ausscheidung aus der Kanzlei dürfte damit in Zusammenhang gewesen sein. Der 
bekanntlich auf Seite von Szapolyai stehende Gregor Frangepán sollte nämlich mit dieser Würde für die 
habsburgische Partei gewonnen worden sein. Vgl. Hermann 1961. 41–42; 1521 kam Szatmári mit seiner 
Gefolgschaft, als Mitglied der zum Empfangen der Königin Maria entsandten ungarischen Delegation 
in Hainburg an. In Győr wurde Lebensmittel der Bischof und seine Gefolgschaft durch das Domkapitel 
verschenkt. Bedy 1938. 292; Réthelyi 2007. 1199.
860 Farbaky 2002. 19.
861 Farbaky 2002. 19.
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lerwürde hatte übrigens dermaßen hohes Prestige, dass manche der in Buda eintreffenden 
ausländischen Gesandten den Kanzler für den zweiten König gehalten haben.862 Fran-
cesco Massaro, der Sekretär des Venediger Gesandten berichtete (1523), dass man ohne 
Szatmári, der einmal sogar eine königliche Maßnahme abgeändert haben will, nichts beim 
Herrscher erreichen könnte.863
Unabhängig von seiner Beamtenkarriere konnte Szatmári auch immer wieder be-
deutendere kirchliche Stellen erlangen. Zunächst war er Kanoniker in Székesfehérvár 
und im Jahre nachweisbar Propst des Kollegiatkapitels.864 Noch in demselben Jahre legte 
er eine Supplik bei Alexander VI. ein, in der er dafür supplizierte, dass er außer seiner in 
Székesfehérvár genossenen Pfründen zwei weitere Benefizien besetzen darf.865 Die Ge-
nehmigung muss er erhalten haben, da er 1497 als Propst des Domkapitels von Siebenbür-
gen erwähnt wird und ein Jahr später die Propstwürde des Kollegiatkapitels von Mislye 
innehatte. Mit der Pfründenhäufung hörte er nicht auf, daher taucht er 1498/1499 an 
der Spitze des königlichen Kollegiatkapitels in Óbuda auf. Durch diese Kirchenpfründen, 
die sichere Existenz für ihn gewährten, gelangte er in die Elite der kirchlichen Mittel-
schicht und bald nachher wurde er vom Herrscher als Anerkennung seiner Verdienste 
zum Prälaten erhoben. 1499 wurde er vom König aufgrund dessen Patronatsrechts zum 
Bischof von Veszprém und Propst von Budafelhévíz ernannt. Im April 1500 erhielt er 
auch die päpstliche Bestätigung zu seiner Ernennung. Szatmáris Ansehen wird auch da-
durch belegt, dass er auf der 1500 abgehaltenen Landesversammlung von der Geltung des 
die Pfründenhäufungen verbietenden Gesetzes freigestellt wurde, der Gesetzartikel 31 des 
Jahres 1500 brachte sogar wortwörtlich zum Ausdruck dass niemand außer dem Bischof 
von Veszrpém gleichzeitig mehrere Kirchenpfründen besetzen darf. Die Propstwürde 
von Felhéviz dürfte er bis zu seinem Tode behalten haben.866 1505 erlangte er eine neue 
Bischofswürde. Der König ernannte ihn diesmal zum Bischof von Várad, die diesbezüg-
liche päpstliche Genehmigung erhielt er im Februar 1502.867 Entsprechend der in diesem 
Zeitalter geltenden Praxis ließ er sich lange nicht zu Presbyter weihen. Zwischen 1500 
und 1504 sind mehrere beim Papst eingereichten Suppliken von ihm bekannt, in denen 
er die Verlegung seiner Priesterweihe beantragte.868 In der Forschung wurde neulich als 
Hypothese formuliert, dass Szatmári, der in seinem Wappen das Zeichen des Drachenor-
dens abbilden ließ, möglicherweise ritterliche Ambitionen gehabt haben könnte und seine 
Karriere eher in dieser Richtung fortzusetzen wünschte.869
862 Kubinyi 2006b. 297; Antonio Surian schreibt in seinem 1516 entstandenen Bericht folgendes: „Quel 
regno aduncha, era governato da do prelati el do baroni, videlicet il conte Palatino, il reverendo episcopo Cin-
quechiese, il vayvoda transilvano e il cardinal Strigoniense, qual era a Roma. Et il reverendo Cinquechiese 
era il primo che governasse […]”. Balogh 1929. XV.
863 Balogh 1929. LIX.
864 Köblös 1994a. 330 (Nr. 137).
865 MREV IV. Nr. 48.
866 Köblös 1994a. 330; Körmendy J. 1990. Nr. 199.
867 Bunyitay 1883. 347; Tóth–Szabó 1906. 49.
868 Mályusz 2007. 185; Es wurde in den Jahren 1500, 1502, 1503 und 1504 um Verlegung gebeten. 
MREV IV. Nr. 82 (95–96)., ferner 95–96, Anm 2.
869 Farbaky 2002. 17.
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Nach dem Tode von Bischof Sigismund Ernuszt wurde er zum Bischof von Pécs 
ernannt, die Bestätigung von Julius II. erhielt er am 19. Dezember 1505.870 Im Januar 
1506 verpflichtete er sich die Ernennungsgebühren durch seinen Anwalt zu entrichten.871 
Seine neue Kirchenpfründe bedeutete jedoch keinen Zuwachs an Einkünften, da beide 
Diözesen beinahe gleiche Jahreseinnahmen gewährten.872 Im Hintergrund des Pfründen-
tausches durfte seine immer wieder mehr vertiefte Auseinandersetzung mit Johannes 
Szapolyai, dem Wojewoden von Siebenbürgen stehen. Ferner könnte noch zu seinem 
Wechsel beigetragen haben, dass die Zehntzahlung 1505 im Komitat Bihar verweigert 
wurde. Diese beiden Umstände müssen dazu geführt haben, dass er sich die eben vakante 
Bischofswürde von Pécs erworben hat.873 Noch als Bischof von Várad entschied sich Szat-
mári im November 1504 endgültig für die kirchliche Laufbahn.874 So ließ er sich endlich, 
nachdem er schon seine dritte Bischofswürde erlangt hatte, zu Presbyter weihen. Nach 
Elemér Mályusz’ Ansicht dürfte er sich dafür bereits 1502 entschieden haben, „da Józsa 
Somi, der Gespan von Temes […] ihm, seinem Freund aus der Kindheit testamentarisch 
eine mit Perlen gezierte Kasel und ein Humerale vermachte, auf das die Wappen der 
beiden aus Perlen genäht waren. ”875 Seine Primiz (primicia) zelebrierte er beinahe in sei-
nem fünfzigsten Lebensjahr im Herbst 1506 in seiner Heimatstadt, in der Hl. Elisabeth-
Kirche.876
Während seiner Amtszeit in Pécs war Bischof Martin Atádi von Augustopolis sein 
Weihbischof.877 Er gehörte zu Szatmáris Familie, tauchte aber auch in Bakócz’s Umge-
bung auf. 1518 war er der Richter in einem Prozess, der in Anliegen der der Patronats-
herrschaft der Familie Bakócz (bzw. Erdődy) unterstellten Augustinereremiten von Kör-
mend geführt wurde.878 Dieses Indiz stellt das über die Beziehung der beiden Prälaten 
vorhandene frühere Bild sicher in anderes Licht. Eines der wichtigen Ereignisse seiner 
bischöflichen Tätigkeit war die 1515 stattgefundene Diözesansynode,879 deren Verhand-
lungen leider nicht überliefert sind. 1507 wurde er vom Papst angewiesen, gemeinsam 
mit Erzbischof Thomas Bakócz von Esztergom und Georg Frangepán von Kalocsa im 
Interesse des Priors von Vrana zu handeln.880
Wie Janus Pannonius, sein berühmter Amtsvorgänger, versuchte auch Szatmári ent-
sprechendes intellektuelles Milieu in Pécs zu schaffen. Anhand seiner humanistischen 
Bildung gewährte er die Möglichkeit intellektueller Entwicklung für mehrere talentierte 
870 Koller V. 10–15.
871 Koller V. 2.
872 Laut Einschätzung von Vincenzo Guidoto aus dem Jahre 1525, konnte der Bischof von Várad mit 
26.000 Fl, wahrend der von Pécs 25–26.000 Fl Jahreseinkünften rechnen. Balogh 1929. LXXX.
873 Kristóf 2007. 52.
874 Er supplizierte für Ordinationsgenehmigung („de promovendo ad sacros ordines”), der Papst erteilte 
ihm sie am 4. September 1505. MREV IV. 95–96, Anm. 2.
875 Mályusz 2007. 185.
876 Tóth–Szabó 1906. 70.
877 Zu seiner Person vgl. Fedeles 2005. 317–318 (Nr. 15). 
878 Erdélyi 2005. 37.
879 Szentirmai 1961. 292.
880 Koller V. 19–20.
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Jugendlichen gewährt, er ließ u. a. seinen Neffen, Lorenz Kretschmer, oder Valentin 
Hagymási (Valentinus Cybeleius) ausstudieren. In Pécs errichtete er einen Humanisten-
kreis, der zu einem der intellektuellen Zentren Ungarns wurde. Während seiner Amts-
zeit waren viele von ihnen, so u. a. der von seinen historischen Aufzeichnungen bekannt 
gewordene Johannes Kakas Budai, der Dichter Valentin Hagymási, der auch mit Eras-
mus von Rotterdam befreundete Girolamo Balbi, Nikolaus Oláh, der spätere Erzbischof 
von Esztergom, der die tragische Niederlage bei Mohács literarisch verewigende Stephan 
Brodarics, der über hervorragende rhetorische Fähigkeiten verfügende Ladislais Macedó-
niai im Domkapitel bestallt. Es ist quellenmäßig überliefert, dass in Pécs oft Zusammen-
künfte, Symposien abgehalten wurden, wo außer den humanistischen Diskussionen auch 
gerne Wein getrunken wurde, was Valentin Hagymási auch in einem Gedicht verewigt 
hat.881 Auch seine an der Kanzlei tätigen Mitarbeiter waren sehr gut gebildet, daher ist est 
halt nicht erstaunlich, dass einer von ihnen, Philip Móré von Csula ihm in der Bischofs-
würde folgte. 
Über Pécs zeichnete Nikolaus Oláh in seinem Hungaria folgendes auf: „Haec 
templo cathedrali divi Petri, tum aedificiis per Georgium Zathmarum eius loci tunc 
episcopum, qui postea Strigoniensis archiepiscopus fuit, summae pietatis et iusti-
tiae rectique consilii atque non parvae eruditionis virum cum magno arcis deco-
re extructis inclyta est.”882 Mit Szatmáris Namen ist der Umbau des einst auf der 
südlichen Seite des Domes befindlichen Domkapitelhauses (Aedes Sacmarianae) und 
die Erneuerung der bischöflichen Residenz in Renaissancestil verbunden. Aufgrund 
italienischer Vorbilder ließ er die heute schon in Ruinen stehende Sommerresidenz 
auf dem Tettye bauen. Ebenso in seinem Auftrag wurde der in der Corpus Christi 
Kapelle des Domes bis heute sichtbare, mit seinem Wappen gezierte, Altarschrein 
aus rotem Marmor angefertigt.883 Als humanistischer Mäzen förderte er die Zusam-
mensammlung und Edition der Werke von Janus Pannonius, sowie den Druck eines 
Werkes von Cicero.884
Nachdem Bakócz im Juni 1521 verstorben war, erreichte Szatmári den Gipfel sei-
ner Karriere. Er erwarb sich die Erzbischofswürde von Esztergom und wurde ferner 
zum Oberkanzler ernannt. Er scheint aber das Bistum Pécs bis zu seinem Tode durch 
seinen Familiaren, Franz Régi verwaltet zu haben.885 Szatmári stand dem Erzbistum 
Esztergom ab Frühling 1522 vor.886 Obwohl die habsburgische Diplomatie vorhatte, in 
881 Vgl. dazu Farbaky 2002. 21–30; Horváth J. 1935. 206–213; Fedeles 2007a. 39–42; Nagy I. 2008. Die 
Neigung von Szatmári und der Madjaren im allgemeinen zum Weinverzehren wurde auch im Bericht von 
Aluise Bon aus dem Jahre 1519 herausgehoben. In der kurzen Charakterisierung über Szatmári wird folgen-
des gelesen: „Et questo è il coslume di hongari, che spesso se imbriagano et dormeno 4 hore, poi disnar per 
pair el vin, ne e vergogna in quelle parte ad imbriagarse el, la matina si fale facende, et non da poi disnar.” 
Balogh 1929. XXXI.
882 Olahus 15.
883 Zu den Bauarbeiten vgl. Farbaky 2002. 37–62; Buzás 2009. 685–688.
884 Borián 2003. 232.
885 Fedeles 2007c. 66 und Anm. 284.
886 Er wurde vom Papst mit 15. Juni 1523. von Pécs nach Esztergom versetzt. Theiner II. 629 (Nr. 819).
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zu Kardinal zu erheben und zum päpstlichen Legat Ungarns zu ernennen,887 erhielt er 
endlich die Ernennung nicht. Am 7. April 1524 ist er in Buda verstorben und wurde 
dann in Esztergom beigesetzt.888
28. PHILIP MÓRÉ VON CSULA (1522–1526)
Die aus der Walachei stammende Familie ließ sich in Hátszeg (Hötzing, heute 
Hateg) im Komitat Hunyad nieder.889 Die Familie erhielt ihr Adelsprädikat nach 
dem Gut Csula, das sich etwa 10 km weit entfernt von der Hötzinger Burg befand. 
Philips Vater, Vlad hat allem Anschein nach zur orthodoxen Kirche angehört. Die-
se Vermutung ist unter anderem auch dadurch belegt, dass in Demsus bei Csula 
eine griechisch-orthodoxe Kirche im Mittelalter vorhanden war. Von seinen acht 
Brüdern machten mehrere militärische Karriere. Seine ältesten Brüder, Ladislaus 
genannt „Ficsor“ und Georg waren während der Regierungszeit von Matthias Cor-
vinus als Vizestallmeister tätig und hatten u. a. die Banwürde von Jajca, Szörény 
und Belgrad inne. Als Decempersona durfte Georg während der Regierung von Wla-
dislaus II. (1500) eigenes Banderium halten. Johannes genannt „Váncsa“ nahm als 
Kastellan der Königlichen Burg von Bálványos an der Schlacht bei Kenyérmező 
(Campul Păinii, Rumänien) teil. Nikolaus genannt „Kende“ war Kapitän der Burg 
Szabács (1476), dann Ban (14949-1508); Michael war Kapitän von Gyula (1508) und 
dann der von Belgrad (1521).890
Philip mag um 1476–1477 geboren worden sein. Über seine Kindheit und jugend-
zeitliche Erziehung liegen keine Angaben vor. Er ist 1491 in Bologna eingetroffen, wo 
er beim europaweit bekannten Humanisten, Filippo Beroaldo dem Älteren studierte. 
Unter den Schülern des humanistisch gebildeten Professors befinden sich außer Philip 
mehrere Madjaren, so u. a. zwei Neffen von Thomas Bakócz, Johannes und Paul 
Erdődy, sowie Michael Keserű Gibárti.891 Bei der Auswahl seines Studienortes wurde 
Erzbischof Petrus Váradi von Kalocsa entscheidende Rolle zuteil, der früher ebenso 
dort studiert hatte. Magister Beroaldo widmete eine 1496 erschienene Cicero-Ausle-
gung Csulai,892 aus der Zuwidmung erfährt man, dass er die lateinische Sprache mit 
887 In zwei, im Jahre 1523 entstandenen Briefen von Andrea Burgo kann man darüber lesen. ÖStA HHStA 
Große Korrespodenz. 25/a/2. fol. 167r; 25/b. fol. 2.
888 Borián 2003. 233.
889 Der Name More war sehr verbreitet im spätmittelalterlichen Ungarn. Auf Zigeunerisch bzw. Wa-
lachisch bedeutete Redeart, wie „hörst Du?“. Auf Ungarisch wurden die Personen Moré genannt, die 
gewandt in der Sprache der Zigeuner oder Walachen waren. MNYTESZ II. 956. – Vgl. Koller V. 49–153.
890 Zur Familie vgl. Drăgan 1983; Drăgan 1985–1986; Drăgan 1986–1987; Török P. 1943; Fedeles 
2007c. 37–47.
891 Veress E. 1941. 62–63
892 „Commentarii Questionum Tusculanarum editi a Filippo Beroaldo” und der in der Edition bekannt 
gegebene Brief: „Philippi Beroaldi Bononiensis ad nobilem Philippum Gyulanum [recte: Cyulanum] Pan-
nonium discipulum suum epistola.” Die Uredition aus dem Jahre 1496 veröffentlicht in: Gulyás 1914. 
161–163. Aufgrund der Textedition aus dem Jahre 1502 veröffentlicht in: ANALECTA Nr. XI.
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fleißiger Übung immer wieder besser benutze und sogar im Bereiche der Dichtung 
und der klassischen Prosa bemerkenswerte Ergebnisse aufzeigen könne. Außer Latein 
eignete er sich auch die griechische Sprache an, sogar im Laufe seines zehnjährigen 
Aufenthaltes in Italien lernte er auch Italienisch, was er später als Diplomat sehr gut 
nutzen konnte.
Während seiner langjährigen Studienjahre scheint er sich keinen akademischen 
Grad erworben zu haben. Er kehrte erst im Frühling 1501 über Ferrara und Venedig 
nach Ungarn zurück.893 Nach seiner Heimkehr wird er seinen späteren guten Freund, 
den Verleger und Drucker Aldus Manutius kennengelernt haben. Im Laufe seiner 
späteren Aufenthalte in Venedig konnte auch andere hervorragenden Humanisten, 
unter ihnen Erasmus von Rotterdam an den Zusammenkünften des von Aldus er-
richteten Humanistenkreises kennenlernen.894
Natürlich stand er auch mit seinen ungarischen Humanistenfreunden in enger 
Beziehung, nach seiner Rückkehr schloss er sich dem um Bischof Szatmári herum 
entstandenen Humanistenkreis an.895 Er spielte bereits von den 1490er Jahren an be-
stimmende Rolle beim Kulturtransfer zwischen Venedig und Ungarn, dann wurde er 
in den ersten Jahrzehnten der 1500er Jahre zu einer Art „Kulturattaché“.896 Anläss-
lich seiner Entsendung im Jahre 1512 brachte er den an Manutius geschriebenen Brief 
von Stephan Brodarics nach Venedig mit. Brodarics bat Aldus in diesem Schreiben, 
die bereits gesammelten und zur Edition vorgesehenen Werke von Janus Pannonius 
herauszugeben, da die Handschrift 1405 einem Buchhändler namens Jordanus zwecks 
Veröffentlichung übergeben worden sei. Die Edition scheiterte aber trotz des Briefes 
und Philips Intervention auch diesmal.897 Auch er brachte ein Exemplar der dazwi-
schen Epigraphiksammlung von Johannes Megyericsei nach Italien mit, die so nicht 
dem Bach untergehen musste. Mag sein, dass er sie drucken lassen wollte, aber kann 
auch nicht ausgeschlossen werden, dass er die Sammlung seinem Venediger Histori-
kerfreund, Marino Sanudo geben wollte, der sich bekanntlich für antike Epigraphik 
interessierte. Die Veröffentlichung der Kollektion erfolgte jedoch diesmal nicht.898 
Csulai war laut seines ehemaligen Meisters, seiner Zeitgenossen und Freunde her-
vorragender Dichter und Rhetor, aber von seinen Werken ist nur eine Oration von 
ihm überliefert, Die ominöse Rede wurde von ihm im Januar 1521 vor der Signoria in 
italienischer Sprache gehalten.899
Nach seiner Rückkehr trat der begabte Jugendliche bald eine Beamtenkarriere an 
und von 1502 bis 1524 war er nachweisbar als königlicher Sekretär tätig. Beim Beginn 
seiner Karriere spielten Thomas Bakócz und Georg Szatmári entscheidende Rolle. 
Als königlicher Sekretär war er auf vielen Gebieten der Staatsverwaltung tätig und 
893 Fedeles 2007c. 49–50.
894 Gerézdi 1945. 68.
895 Farbaky 2002. 21–30; Fedeles 2007c. 39–41; Horváth J. 1935. 206–213.
896 Gerézdi 1945. 82.
897 Gerézdi 1945. 72.
898 Gerézdi 1945. 82; Lakatos 2004. 741.
899 COMMISSIONES 165–167 (Nr. X).
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aufgrund der vorliegenden Angaben scheint er der am meisten beschäftigte Sekretär 
von Wladislaus II. gewesen zu sein. Während seiner vierzehnjährigen Tätigkeit als 
Referent (1502–1515) gab in dreiundzwanzig Fällen Anweisung der Kanzlei zur Ur-
kundenausstellung aus. Er leistete auch bei der Steuereintreibung Hilfe und war auch 
als Oberhofmeister von Königin Anna von Candele tätig (1506).900 Viel bedeutender 
als diese war jedoch seine diplomatische Tätigkeit. 
In der Forschungsliteratur wird Csulai eindeutig als ständiger Gesandter in Ve-
nedig dargestellt. „Er hielt sich oft, nach 1508 beinahe ununterbrochen in Venedig 
als Spezialist komplizierter Finanzanliegen auf”, schrieb einst Domokos Kosáry über 
ihn.901 Diese Charakterisierung ist zutreffend, er hielt sich ja zwischen 1501–2521 mit 
kleineren Unterbrechungen wirklich in Venedig auf. Es ist also keine Übertreibung, 
wenn er ständiger Gesandter oder Venedigexperte genannt wird, da er zwanzig Jah-
re lang nur zur Signoria entsandt wurde. Zugleich wird er nicht nur in Augen der 
Nachtzeit so bewertet, sowohl seine Venediger, als auch ungarische Zeitgenossen be-
urteilten seine Tätigkeit, was auch dadurch belegt werden kann, dass er bereits 1512 
ein Missilis als orator perpetuus unterzeichnet hat.902 Gemeinsam mit Thomas Bakócz 
spielte er bedeutende Rolle dabei, dass Venedig 1510 von den Madjaren unter Ägide 
der Liga von Cambrai nicht angegriffen wurde. Er hielt am 18. Januar 1521 seine Rede 
(oratio cohortatoria) auf Italienisch vor dem Venediger Stadtrat, in der er die Republik 
außer dem Verlangen finanzieller Unterstützung gegen die Osmanen auch aufforder-
te, bei anderen Mächten zwecks Türkenhilfe zu intervenieren. Als Folge seiner Ora-
tion und der darauf folgenden Verhandlungen gewährte Venedig Ungarn im Wert 
von 20.000 Florentinern Türkenhilfe. 1524 war er Mitglied einer nach Schlesien ent-
sandten Delegation.903
Seine erste Kirchenpfründe war die Propstwürde von Bács, die er nachweisbar 
ab August 1502 innehatte.904 Diese Stelle muss in engem Zusammenhang mit sei-
nem ehemaligen Patron, Erzbischof Petrus Váradi von Kalocsa-Bács gewesen sein. 
Als Probst gelangte er zur Elite der Mittelschicht der kirchlichen Gesellschaft, was 
angesichts der Zugehörigkeit seiner Vaters zur Orthodoxie als wichtiges Avancement 
zu bezeichnen ist. Nach dieser Stelle erwarb er sich 1509 die viel mehr angesehene 
Propstwürde von Eger.905 Von den in Ungarn erreichbaren Propstwürden war dies die 
reichste, ihre Jahreseinkünfte betrugen 480 Florentiner. In Raphael Regius’ 1513 er-
schienenen Buchwidmung wurde auch erwähnt, dass der König ihm für seine Dienste 
die reichste Propstwürde verliehen habe.906 Inzwischen erlangte er 1510 mithilfe von 
900 Fedeles 2007c. 55–58.
901 Kosáry 1978. 47.
902 27. September 1512: „frater tuus Philippus prepositus secretarius et orator perpetuus”. DL 56396.
903 Fedeles 2007c. 58–63.
904 5. August 1502: DL 58212.
905 Am 9. Mai 1509 überließ Wladislaus II. das Patronatsrecht Thomas Bakócz, nachdem Bakócz erwirkt 
hatte, dass sein Neffe, Paul Bakócz die Stelle Philip übergibt. Vgl. dazu die Regesten von Béla Iványi über 
die in Wien (ÖStA HHStA) aufbewahrten Urkunden der Familie Erdődy. MOL Q 283. 11. d. fol. 904. 
Das Original (Signatur: Lad. 1. f. 2. Nr. 2). kommte im Wiener Erdődy-Archiv nicht aufgefunden werden.
906 „opulentissima praepositura honoravit”: ANALECTA NOVA 440.
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Bakócz ein Kanonikat im Esztergomer Domkapitel.907 Es ist in zahlreichen früheren 
Arbeiten zu lesen, dass Philip a 1520 oder 1521 die Propstwürde von Pécs innegehabt 
hätte. Diese Forschungsergebnisse beruhen jedoch auf die Übernahme einer falschen 
Angabe von József Fógel.908 Laut jüngster Forschungen hatte er jedoch keine Propst-
würde inne.909 Es ist dafür mit Gewissheit zu behaupten, dass er Szatmári im Bi-
schofsamt folgte, seine Amtszeit wird von den meisten Forschern zwischen auf 1524-
1526 datiert.910 Er war aber vom König zu dieser Bischofwürde bereits früher ernannt 
worden, daher unterzeichnete er im April 1523 als gewählter Bischof von Pécs (electus 
ecclesie Quinqueecclesiensis) einen Brief.911 Sein Amtsvorgänger, Georg Szatmári erhielt 
1522 das wegen des Todes von Bakócz vakante Esztergomer Erzbistum, er scheint aber 
die Diözese Pécs seinem Nachfolger bis zu seinem Tode nicht übergeben zu haben.912 
Aufgrund dessen scheint sicher zu sein, dass auch Philip Móré von Csula im Jahre 1522 
zum Bischof von Pécs ernannt wurde und dass er bis zu diesem Zeitpunkt die Propst-
würde in Eger nicht abtrat. Ab 1521 muss er auch apostolischer Protonotar gewesen 
sein, welche – übrigens nur Titularwürde auf einer Kopie der Epigraphiksammlung 
von Johannes Megyericsei überliefert ist.913
Zum Bischof von Pécs dürfte er also bereits 1522 ernannt worden sein, aber sogar 
noch 1524 wird er in den Quellen als gewählter Bischof bezeichnet.914 Clemens VII. 
bestätigte seine Würde erst im Oktober 1524, nachdem Szatmári verstorben war.915 
Im Januar des kommenden Jahres wurde die päpstliche Anweisung erlassen, in deren 
Sinne Philip Móré von Csula die Ernennungsgebühren im Wert von 4930 Fl zu ent-
richten hatte.916 Durch seine Ernennung stieg er zu den Prälaten auf und erreichte 
zumal auch den Gipfel seiner kirchlichen Karriere. 
Der über die Madjaren, insbesondere die Prälaten des Landes sehr maliziös spre-
chende Francesco Massaro berichtete auch über die Handelsaktivitäten des Bischofs, 
der sich viel Gewinn dank seinen Beziehungen in Venedig erworben hätte.917 Bischof 
Philip würde mit heutigem Begriff als ein Mann mit viel geschäftlichem Gefühl be-
zeichnet werden und sein Beispiel galt unter den Prälaten seiner Zeit nicht als Aus-
nahme. Außer seinen aus verschiedenen Geschäften einfließenden Einkünften erhielt 
er von Zeit zu Zeit auch von den Venedigern Belehnung. Seine ständigen Einnahmen 
907 Kollányi 1900. 127.
908 Fógel 1913. 48; Bónis 1971. 317; Farbaky 2002. 59; Petrovich 1956a. 34.
909 Fedeles 2005. 471.
910 Es sind auch einige Ausnahmen, so z. B. hatte er laut Kovács B. 1983. 29. die Würde bereits ab 1521 
inne. Andere hielten ihn dafür für Bischof von Eger und königlichen Kanzler. Vgl. Winkler 1935. 46.
911 18. April 1523:DF 246285.
912 Fedeles 2007c. 66.
913 Die Handschrift heißt: „Inscriptiones Dacicae, descriptae Venetiis ex libro Philippi de Chula prapositi 
Agriae, protonotarii apostolici ac regis Ludovici apud Venetos oratoris, a Ladislao Budensi ecclesae 
Colociensis et Sepasiensis [sic!] canonico MDXXI”. Gerézdi 1945. 83–84, Anm. 72; Lakatos 2005. 4.
914 12. Mai 1524: DL 23939.
915 26. Oktober 1524: Eubel III. 298; Koller V. 50.
916 15. Januar 1525: Koller V. 99–101, Theiner II. Nr. 839.
917 Balogh 1929. LXI.
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gingen jedoch von seinen Kirchenpfründen hervor, daher widmete er deren Verwal-
tung viel Aufmerksamkeit. Als gewählter Bischof von Pécs wollte er 1524 in einem 
Dorf namens Jenő, das sich im Eigentum der Dominikanernonnen der Margarethen-
Insel befand, einen Weinkeller errichten. Im Sinne der mit im Auftrag der Nonnen 
verfahrenden Priorin Ilona Bocskay abgeschlossenen Vereinbarung überließ er dafür 
dem Nonnenkloster jährlich zwei Fass Wein. Es wurde ferner auch vereinbart, dass 
für den Fall seiner Versetzung von Pécs bzw. seines Todes das Haus wiederum ins Ei-
gentum der Nonnen übergehe. Im Weinkeller hatte er vor, die Weine seines Bistums 
zu lagern und zu verkaufen,918 als Kundenkreis waren die Bewohner die Hauptstadt 
und ihrer Umgebung vorgesehen. 
Da es hier um einen Kleriker geht, wäre auch notwendig, über seine liturgische 
Tätigkeit zu berichten, was aber mangels diesbezüglicher vollkommen unmöglich 
ist. Es ist daher auch nicht bekannt, ob er die höheren Weihgrade erreicht hat. Der 
Name zweier seiner Kapläne ist noch aus seiner Egerer Amtszeit als Propst bekannt, 
wodurch eindeutig wird, dass er auch die spirituellen Angelegenheiten für wichtig 
gehalten haben dürfte. Während seiner Amtszeit in Pécs war sein Weihbischof bzw. 
Generalvikar der auch schon von seinem Amtsvorgänger eingestellte Bischof Martin 
Atádi von Agustopolis.919 Es ist ferner unbekannt, ob Philip ähnlich zu seinen Brü-
dern auch gewandt in der Militärkunst war, an der Schlacht bei Mohács (1526) war 
er jedenfalls wie auch die anderen Prälaten beteiligt. Unter den auf Seite des Königs 
befindlichen Prälaten fand er seinen Platz zwischen Bischof Simeon Erdődy von Zá-
gráb und Stephan Brodarics von Syrmien Platz. Im Kampf wurde er tödlich verletzt 
und ist auf der Flucht vom Schlachtfeld verstorben.920 Nachdem die Osmanen nach 
ihrem Sieg das Schlachtfeld und seine Umgebung verlassen hatten, wurde der Bischof 
im Dom von Pécs beigesetzt. 
918 12. Mai 1524: DL 23939.
919 Fedeles 2007c. 69.
920 Brodarics 53, 63.
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In Pécs, an der bischöflichen Residenz wurde die zur Wahrnehmung der 
liturgischen und administrativen Aufgaben der Prälaten notwendige sachli-
che und persönliche Infrastruktur errichtet. Es wurde ferner notwendig, eine 
bischöfliche Aula aufzustellen, die die Bequemheit, Versorgung der Bischöfe 
und gleichzeitig die ihnen gebührende Repräsentation gewähren konnte. Die 
bischöfliche Aula wurde auf der Bischofsburg ausgebaut, wo der Bischofspalast 
bereits im 11. Jahrhundert erbaut worden war.921 Die in Pécs errichtete ständige 
Hofhaltung wurde natürlich trotzdem aufrechterhalten, dass sich mehrere der 
Bischöfe im königlichen Dienste ununterbrochen auf dem Königshof aufhiel-
ten. 
DIE BISCHÖFLICHE KANZLEI
Die Bischöfe stellten nachweisbar ab Ende des 12. Jahrhunderts mit ihrem eigenen 
Siegel bekräftigte Urkunden aus,922 aber die bischöfliche Urkundenausstellung wur-
de der landesüblichen Praxis folgend erst im 14. Jahrhundert institutionalisiert.923 Da 
die Anzahl der Verschriftlichung bedürfenden Anliegen immer wieder höher wurde, 
wurde die bischöfliche Kanzlei errichtet, die jedoch mangels Quellen leider nur ziem-
lich skizzenhaft dargestellt werden kann. Aufgrund bisheriger Forschungsergebnisse 
sind zwei bischöfliche Kanzler aus dem Mittelalter bekannt, alle beide waren während 
der Amtszeit von Bischof Valentin Alsáni tätig. Nikolaus von Cremona war Domherr 
in Pécs und Archidiakon von Valkó (1383–1387) und außer seinen in Ungarn genos-
senen Stellen war er auch im Domkapitel von Aquileia bepfründet. Mit dem Bischof 
dürfte er während dessen Entsendung in Italien in Beziehung gekommen und dann 
mit ihm in Ungarn eingetroffen sein. 1383 wurde die im Namen von Königinnen Eli-
sabeth und Maria erlassene Urkunde über die Bestätigung des Friedens von Turin von 
921 1064 wurden „omnia pallacia ceteraque edificia“ zum Opfer eines Brandes. SRH I. 362–363.
922 Im Ungarischen Nationalarchiv sind insgesamt 404 Urkunden von Bischöfen von Pécs aus den Jah-
ren 1193-1526) aufbewahrt. Vgl. Rácz 2008.
923 Die Entstehung der ungarischen bischöflichen Kanzleien ist auf die 13-14. Jahrhundert zu setzen. Vgl. 
Koszta 2009. 70–71.
Fedeles-Koszta eleje nyomdaba.indd   153 2011.05.10.   19:59
154 DIE BISCHÖFLICHE KURIE
ihm ausgestellt.924 Zwei Jahre später war er als kaiserlicher und päpstlicher öffentli-
cher Notar an der Vorbereitung einer Urkunde beteiligt. Aus der Notarsklausel stellt 
sich heraus, dass er zu diesem Zeitpunkt bereits Kanzler der Diözese Pécs gewesen 
ist.925 Der andere bekannte Kanzler war ein gewisser Magister Thomas. Sein Name ist 
gemeinsam mit vielen anderen in einem Bericht überliefert, der über die Ermittlung 
einer im Namen des Bischofs verübten Gewalttätigkeit erstellt wurde.926 Natürlich 
brauchte man auch Kanzleinotare zur Urkundenausstellung. Zum Personal der bi-
schöflichen Kanzlei dürfte Thomas Thoscha, ein Familiär von  Heinrich von Alben 
angehört haben, der auch befugt war, als öffentlicher Notar tätig zu sein.927
KURIALE GERICHTSBARKEIT 
Angesichts seiner Verwaltungsgewalt waren die Bischöfe berechtigt, die Gerichts-
barkeit im Gebiet der Diözese auszuüben. In der früheren Arpadenzeit ist die Praxis 
der kirchlichen Gerichtsbarkeit beinahe vollkommen unbekannt. Das erste kirchliche 
Urteil ist aus dem Jahre 1134 überliefert, was darauf hinweisen könnte, dass selbst 
das Gerichtsverfahren mündlich erfolgte.928 Die Bischöfe dürfen die Urteilsfällung 
vom 13. Jahrhundert an auch in Pécs verschiedenen, von ihnen gestellten Stellvertre-
tern anvertraut haben, aber die waren gelegentliche Mandate. Die kuriale Gerichts-
barkeit wurde in Ungarn nach der im Jahre 1279 abgehaltenen Ofner Synode viel 
bedeutender,929 aber ihre endgültige Form erhielt sie erst Mitte des 14. Jahrhunderts930 
In der früheren Epoche ist auch für Pécs charakteristisch, dass die Erledigung der 
dem bischöflichen Gericht unterstellten Sachen an Permanenz mangelt. 1249 wur-
de der Propst von Pécs von Bischof Bartholomäus beauftragt, die Verhandlung eines 
Eheprozesses zu führen.931 Allem Anschein nach waren die Vorgänger der bischöfli-
chen Generalvikare die sogenannten iconomi, wie das durch mehrere Beispiele aus Pécs 
belegt ist. In einer nicht genau datierbaren, aber unbedingt zwischen 1307–1314 erlas-
senen Urkunde wird Archidiakon Ägidius des Domdistriktes als iconomus von Bischof 
Petrus von Pécs bezeichnet.932 Das Amt des bischöflichen Generalvikars befand sich in 
den ersten Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts noch im Aufbau, was aufgrund der Quel-
924 Fedeles 2005. Nr. 63.
925 2. Februar 1385.: „Ego Nicolaus quondam Christophori de Rodano de Cremona, archidiaconus de Val-
cho ac cancellarius in ecclesia Quinqueecclesiensi, Publicus Apostolica et Imperiali auctoritate notarius […] 
consueto signo Tabellionatus mei roboravi.” ADE III. 566.
926 8. Juli 1397: „reverendus in Christo pater dominus Valentinus cardinalis Quinqueecclesiensis per magis-
trum Thomam cancellarium suum”. Zichy V. 40.
927 24. April 1435: „Nicolai Thoscha dicti, familiaris et notarii nostri publici”. DF 246749.
928 Bónis 1997b. 626–627.
929 Bónis 1997b. 633.
930 Bónis 1997a. 637–639; Erdő 2001. 119; Szentirmai 1962.
931 Szentirmai 1962. 172.
932 „Egidius archidiaconus Quinqueecclesiensis cathedralis et iconomus venerabilis patris domini Petri Dei 
gratia episcopi loci eiusdem”. Vgl. Koszta 1992. Nr. 18.
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len verfolgt werden kann. 1313–1314 war ein kurialer Prozess zwischen Jakob Óvári 
und seiner Schwester Katharina (Ehefrau von Miske) im Gange, dessen Gegenstand 
die Freigabe des Tochterviertels und Mahlschatzes für Katharina nach ihren Mutter 
war. Im Juli 1313 wurde ein Verlegungsschreiben der Streitsache selbst von Bischof 
Petrus erlassen,933 anschließend wurde die Verhandlung vor Lektor Andreas, dem vice 
gerens des Bischofs wiederum verlegt.934 Die Sache wurde im weiteren Verlauf wieder 
von Bischof Petrus, dann von Bischof Ladislaus verhandelt bzw. verlegt, die schließ-
lich dem kurialen Gerichtshof in Esztergom vorgelegt wurde.935 1319 wurde eine Ver-
lobung von Archidiakon Andreas von Valkó als iconmomus von Bischof Ladislaus auf-
gelöst, worüber auch eine Urkunde ausgestellt wurde.936 Die Vermutung von Sándor 
Szentirmai kann angenommen werden, dass sich hinter den beiden Andreas dieselbe 
Person verbirgt, 937 der seine richterliche Funktion zweimal mit zwei verschiedenen 
Termini beschrieb. Nachdem die Würde des Generalvikars institutionalisiert und ihr 
Amt errichtet worden war, wurde der Richter des kurialen Gerichts der üblichen 
Praxis entsprechend Generalvikar und Auditor (vicarius in spiritualibus ac causarum 
auditor generalis) und sein Gericht Vikariat (vicariatus) genannt.938 Aus Dezember 1335 
ist die nächste Urkunde bekannt, die bereits die Institutionalisierung des Amtes be-
legt. Hier wurde eine Verlegungsurkunde im Namen von Propst Stephan und seinem 
Stellvertreter (vice gerens) von Thomas, dem Rektor der Hl. Bartholomäus-Kirche in 
Pécs in einem Streit erlassen.939
Das Vikariat entstand Anfang des 15. Jahrhunderts, ein eindeutiges Indiz liefern 
dafür die von den Vikaren benutzten Amtssiegel.940 Auch das Vikariat in Pécs ver-
fügte über selbstständiges Siegel. Im geschlossenen Schild des runden Siegels sind zwei 
kreuzförmig gelegte Schlüssel abgebildet, die das Attribut des Hl. Petrus, unter dessen 
Patrozinium sich das Bistum befand, darstellen. Die ergänzte Siegelrundschrift lau-
tet wie folgt: SIGIL[LUM] VICAR[IATUS] Q[UI]NQ[UEE]C[C]L[ESIENSIS].941 
Die Errichtung des Vikariats bedeutete jedoch nicht, dass der Bischof selbst mit der 
Urteilsfällung aufhörte. 1411 wurde z, B. ein Gutstreit gemeinsam von Generalvikar 
933 In der Korroboration der Urkunde wird „presentes propter absenciam sigilli nostri autentici, sigilli 
petri archidiaconi de Ozyuagh fecimus sigillari” gelesen. AO I. 318–319.
934 „Nos magister Endere (!) lector vices gerens venerabilis patris Petrus Dei gratia episcopus Quinqueec-
clesiensis domini nostri in spiritualibus generales”. AO I. 324–325 (DF 259800)
935 AO I. 327, 336, 377
936 Nach 2. Juli 1319: „Nos magister Andreas archidiaconus de Valko ac yconomus venerabilis in Christo 
patris domini Ladislai Dei gratia episcopi Quinqueecclesiensis”. DF 259808.
937 Szentirmai 1962. 173.
938 Szentirmai 1962. 169.
939 11. Dezember 1335: „Nos magister Thomas rector ecclesie beati Bartholomei, vices gerens domini Ste-
phani prepositi, vicarii venerabilis in Christio patris domini Ladislai Dei gratia episcopi Quinqueecclesien-
sis”. DF 259835.
940 Bónis 1997b. 647.
941 Z. B. 8. Juni 1437: DF 208451; 25. Februar 1449: Bónis 1997a. Nr. 2647; 25. August 1451: Zichy IX. 
299; 29. Juni 1482: DL 34526; Es wird auch in einer am 15. Dezember 1449 entstandenen Korroborations-
formel auf das Siegel hingewiesen: „pendentis sigilli nostri vicariatus officii munimine roborarum median-
te”. Koller VII. 308.
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Matthias Fa, Bischof Johannes und der Domherrengemeinschaft verhandelt.942 Der 
Zuständigkeit der kurialen Gerichtshöfe wurden Rechtsstreite in Zusammenhang 
mit den Sakramenten, dem Glauben und Häresie, Testamenten, Ehesachen samt mit 
ihn verbundenen Anliegen, wie Tochterviertel, Muntschatz, Mahlschatz, der Zehnt-
zahlung, den Witwen und Waisen, Exkommunikation unterstellt.943 47% der von den 
Generalvikaren ausgestellten Urkunden ist überliefert,944 im zur Verfügung stehen-
den Quellenmaterial sind beinahe alle der oben aufgezählten Fälle aufzufinden. 
Mit Ausnahme einer Person waren alle der bekannt gewordenen 25 mittelalterli-
chen Generalvikare im Domkapitel bepfründet, neun von ihnen waren gleichzeitig 
als Archidiakon tätig. Die ominöse Person war Domherr Johannes von Zágráb, der 
gleichzeitig Archidiakon von Gercse war. Sein Fall könnte damit in Zusammenhang 
sein, dass Bischof Ladislaus von Pécs der Rechtsverteidiger des Zágráber Bistums 
war.945 Die Verhandlung der Rechtssachen und die Urteilsfällung bedurfte kirchen-
rechtlicher Kenntnisse, man sich an ausländischen Universitäten, sowie in der Praxis 
an den kurialen Gerichtshöfen aneignen konnte. Insgesamt im Falle elf Generalvikare 
kann ein Studium belegt werden, (44%) und zehn von den elf studierten als Iuristen 
aus (40%). Einer der am meisten gebildeten Generalvikare war Archidiakon Johannes 
von Tolna, der sich den Doktortitel utriusque iuris Padua erworben hat (1503).946 Ein 
Michael, der den Doktortitel in Kirchenrecht innehatte, war zwischen 1512–1521 der 
Generalvikar von Szatmári. Aufgrund seiner Tätigkeit entstand das heute in Eszter-
gom aufbewahrte Formelbuch, das eine der wertvollsten Quellen der mittelalterli-
chen kurialen Gerichtsbarkeit darstellt.947 Bei Vakanz des Bistums wurden den Ge-
neralvikaren wichtige Aufgaben zuteil, in solchen Fällen wurde nämlich die Diözese 
von ihnen verwaltet. Im Falle von Pécs sind zwei Fälle dieser Art bekannt: zwischen 
1408-1410 wurde das Bistum von Matthias Fa, im Jahre 1445 von Jakob Kolozsvári 
verwaltet. 
Außer dem Generalvikar waren mehrere andere an der kurialen Gerichtsbarkeit 
beteiligt. Rechtskundige Domherren, vor allem Archidiakonen tauchen unter den 
Richtern auf, die auch in den Zeugenlisten der einzelnen Urkunden erwähnt wer-
den.948 In gemischten (also sowohl weltlichen, als auch kirchlichen) Anliegen konnten 
auch Adlige und Bürger als Richter beteiligt sein.949 Die Vikare stellten auch Stellver-
treter ein, wie darauf oben, im Falle von Pfarrer Thomas hingewiesen worden ist. Aus 
942 ZsO III. Nr. 616; Bónis 1997a. Nr. 1914.
943 Bónis 1997b. 640–641; Erdő 2001. 122–123.
944 Vgl. Rácz 2008.
945 MREV II. 87–88 (Nr. 87).
946 Fedeles 2005. 457 (Nr. 386).
947 Fedeles 2005. 406–407 (Nr. 244).
948 U. a. am 19. März 1445: Archidiakonen Barnabas des Domdistriktes, Johannes von Bastogngne von 
Baranya und Dionysius von Tolna, alle drei Doktoren in Kirchenrecht. DL 44391. Reg.: Bónis 1997a. Nr. 
2572. Johannes und Dionysius waren später selbst als Generalvikare tätig. 
949 U. a. fällte Johannes von Bastogne als Generalvikar am 25. Februar 1449 „de [assess]orum ac domi-
norum et nobilium hius regni consilio, quibus fidelem de meritis huius cause fecimus relationem” Urteil, 
anwesend waren auch Domherren, Bürger und Adlige von Pécs. DL 14227. Reg.: Bónis 1997a. Nr. 2647.
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dem 15. Jahrhundert ist ein Stellvertreter bekannt: Archidiakon Paul Garai von Marót 
fällte im August 1451 als Stellvertreter von Generalvikar Johannes von Bastogne Ur-
teil.950 Die in den kurialen Rechtsstreiten entstandenen Urkunden wurden vom 15. 
Jahrhundert, an von öffentlichen Notaren ausgestellt, da in der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts der Mangel an öffentlichen Notaren bereits als Prozesseinwand gelten 
konnte.951 Die Verhandlungen wurden auch in Pécs im Konsistorium abgehalten, auch 
die Urteile wurden dort gefällt. Ort der Urteilsfällung war meistens vor dem Tor des 
Domes, wie das auch den Urkunden entnommen werden kann.952An den kurialen 
Gerichten spielte auch der Prokurator (officii instigator, procurator fiscalis, procurator 
officii ecclesie) wichtige Rolle, es oblag ihm vor allem, diejenigen anzuklagen, die gegen 
die Privilegien oder Vermögen der Kirchen verstoßen haben.953 In Pécs ist eine dies-
bezügliche Angabe bekannt: 1479 legte Magister Gallus, der Fiskalis der Diözese Pécs 
(fiscalis ecclesie Quinqueecclesiense) im Namen von Bischof Thomas von Nyitra eine 
Berufung im Laufe eines Prozesses ein.954
Entsprechend der landesüblichen Praxis955 war auch für Pécs nicht charakteri-
stisch, dass die Weihbischöfe gleichzeitig als Generalvikare tätig gewesen waren. Die 
Verkoppelung der beiden Ämter kann alleine im Falle von Martin Atádi nachgewie-
sen werden.
Bischöfliche Generalvikare956
Nr. Name Jahre Kirchenpfründe Akademischer Grad
1. Andreas 1313 Lektor von Pécs –
2. Andreas 1319 Achidiakon von Valkó –
3. Thomas 1335 Pfarrer in Pécs –
950 „Nos Paulus de Gara arcium magister, archidiaconum de Marchia ac canonicus in ecclesia Qiunqueec-
cleisensis per honorabilem et egregium virum dominum Johannem de Basthonya […] vicarium in spiritu-
alibus ac causarum auditorem generalem ad peresen sin offico vicariatus surrogans”. Zichy IX. 297–298.
951 Csukovits 2008. 68. z. B.: 1445: Gallus Horváti, Kleriker aus der Diözese Pécs, kaiserlicher öffent-
licher Notar. DL 44391; 1449, 1451: Gregor Pozsegavári, kaiserlicher Notar. DL 14227; Zichy IX. 299.
952 Einige Beispiele aus dem Jahre 1449: „in porticu ecclesie Quinqueecclesiensis, ubi iura reddi solent 
litigantibus”. DL 14227; 1451: „ante valvas ecclesie Quinquecclesiensis, ubi jura reddi solent litigantibus”. 
Zichy IX. 298; 1488: in consistorio ante walvas eccleise Quinqueecclesiensis”. Kovachich 1799. 369–370; 
Vgl. noch dazu das Formelbuch von Vikar Mihail aus dem 16. Jahrhundert: „nobis in consistorio vicariatus 
ante fores ecclesie Quinqueecclesiensis pro tribunali sedentibus”. Szentirmai 1962. 217. Anm. 107.
953 Erdő 2001. 124.
954 Bónis 1997a. Nr. 3376.
955 Szentirmai 1962. 174.
956 1313: DF 259800; 1319: DF 259808; Szentirmai 1962. 173; 1335: DF 259835; 1336: MREV II. 87–88 
(Nr. 87).; Zur Quelle der Angaben zwischen 1352–1526 vgl. Fedeles 2005. 267 (Taf. VII) und die pro-
sopographische Datensammlung ebenda. Zu den Angaben zwischen 1526–1543 vgl. Varga 2009. 195–212.
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4. Johannes 1336 Domherr von Zágráb, Archidiakon von Gercse –
5. Johannes 1352–1354
Domherr von Pécs, 
Archidiakon von 
Valkó
–
6. Nikolaus Vátyi 1387–1392 Lektor von Pécs –
7. Georg 1395 Domherr von Pécs –
8. Gregor 1398–1399
Domherr von Pécs, 
Spitalsrektor –
9. Matthias Fa
1408–
1411
Domherr von Pécs, 
Székesfehérvár, 
Veszprém 
–
10. Thomas Rendewi 1418
Archidiakon von 
Aszúág, Lektor von 
Pécs 
–
11. Georg Egerszegi 1437
Archidiakon von 
Tolna Doktor des Kirchenrechts
12. Jakob Kolozsvári 1445 Domherr von Pécs 
Bakkalauerus in den Artes 
und Kirchenrecht 
13.
Johannes 
von 
Bastogne 
1449–
1451
Archidiakon von 
Baranya Doktor des Kirchenrechts
14. Gregor Pozsegavári 1463
Kleinpropst von Pécs, 
Domherr –
15. Dionysius 1470 Archidiakon von Tolna Doktor des Kirchenrechts
16. Blasius 1474 Domherr von Pécs Doktor des Kirchenrechts
17. Johannes Dúlházi 
1474–
1484
Domherr von 
Esztergom, Buda, 
Pécs, Archidiakon von 
Aszúág 
Doktor des Kirchenrechts
18. Albrecht 1482–1496
Domherr von Pécs, 
Székesfehérvár 
Doktor der Artes und des 
Kirchenrechts
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19. Michael Feketi 1487 Domherr von Pécs Magister der Artes
20. Johannes Tolnai 
1503–
1504
Domherr von Pécs, 
Archidiakon von 
Tolna 
Doktor der Artes und 
beider Rechte 
21. Michael 1512-1521
Domherr von Pécs, 
Kustos, Propst, 
Spitalrektor 
Doktor in den Artes und 
Kirchenrecht
22. Martin Atádi 1525
Domherr von Pécs, 
Archidiakon des 
Domdistriktes, 
Weihbischof 
–
23. Michael Odi 1526
Domherr von Pécs, 
Kapellenrektor –
24. Johannes 1527 Domherr von Pécs Doktor des Kirchenrechts
25. Michael Artim 1529
Domherr von Pécs, 
Kapellengespan, 
Pfarrer 
–
WEIHBISCHÖFE
Da die mittelalterliche Geschichte der Institution der in der römisch-katholi-
schen Kirche bis heute vorhandenen Weihbischofswürde in der ungarischen Hi-
storiographie zu den weniger erforschten Themen gehört, lohnt es sich, ihre Ent-
stehung kurz zu erörtern. Im Laufe des 11-12. Jahrhundert tauchen die von jenseits 
der Elbe und ab 13 Jahrhundert Preußen und Livland vertriebenen Bischöfe in den 
Quellen immer wieder öfter auf. Sie fanden Asyl bei Prälaten im Reich und nahmen 
bei ihnen auch die mit der Bischofswürde verbundenen Aufgaben ab.957 Von der 
Wende des 13-14. Jahrhundert an, nachdem die im Laufe der Kreuzzüge gegründe-
ten Diözesen untergegangen waren, behielt doch die Kirche ihren Rechtsanspruch 
auf die tatsächlich verlorenen Gebiete, daher wurden auch Bischöfe zu den in par-
tibus infidelium liegenden Diözesen ernannt. Ein Teil dieser Bischöfe wurde dann in 
den westeuropäischen Diözesen als Weihbischöfe eingesetzt.958 Da die Bischofsweihe 
sich immer auf einen konkreten Bischofssitz bezieht, wurden die Weihbischöfe im-
mer zu den vakanten Bistümern geweiht. Die sich im Osten, also in den von den 
Ungläubigen besetzen Gebieten befindlichen Bischofssitze, die im Spätmittelalter 
957 Feine 1955. 327; Puza 1997. 2104.
958 Plöchl 1955. 117.
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nicht mehr besetzt wurden, waren also zur Weihe von Weihbischöfen geeignet.959 
Das Weihbischofsamt wurde in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts allgemein. 
Zu dieser Zeit wurden ihre Aufgaben konkretisiert und die Bischöfe versuchten 
für sie ständige Einkünfte zu gewähren, durch die ihr Aufenthalt vor Ort gesichert 
werden konnte.960 Die im 14–15. Jahrhundert tätigen Weihbischöfe wurden nicht 
mehr je mit einer konkreten Aufgabe beauftragt, sondern konnten allgemeine bi-
schöfliche Gewalt im Gebiet ihrer Diözese ausüben. Ihr Aufgabenbereich streckte 
sich praktisch auf das ganze Spektrum der Pontifikalien aus: sie weihten Altäre, 
Kirchen, Friedhofe, Kirchengeräte, statteten kanonische Visitation in der Diözese 
ab; sie prüften ferner die Kleriker und spendeten ihnen sowohl die niedrigeren, als 
auch die höheren Weihgrade. Vor der Einkleidung bzw. der Profess prüften sie die 
werdenden Nonnen; sie bereiteten die Krisma am Karfreitag vor, im Auftrag des 
Ordinarius spendeten sie Ablass, sie tauchten ferner als Vorsitzende der Diözesan-
synode in den Quellen auf. Gelegentlich fungierte der Weihbischof auch als bi-
schöflicher Generalvikar.961 Die Weihbischöfe werden in der Regel wie folgt in den 
Quellen erwähnt: suffraganeus,962 in pontificalibus vicegerens, vicarius in pontificalibus, 
generalis vicarius in pontificalibus, episcopus titulares.963
Es sind insgesamt fünf im Mittelalter in Pécs tätige Weihbischöfe bekannt.964 
Zwei von ihnen (Konrad Frank, Veit Huendler) waren im Karmeliterkonvent, 
zwei (Georg, Martin Atádi) dafür im Domkapitel bepfründet. Eine Person 
(Anton) war auch Kommendator einer Benediktinerabtei, wobei er dem Orden 
nicht beigetreten ist.
Der erste in Pécs bekannte Weihbischof war Domherr Georg, der seinen Aufga-
ben zwischen 1402–1418 als Bischof von Argyas nachkam. Sein Grabstein ist über-
liefert, kann heute im Dommuseum besichtigt werden.965 Über Konrad Frank weiß 
man noch weniger. Aufgrund der einzigen von ihm überlieferten Angabe war der 
Karmeliter 1423 als Titularbischof von Lidda der Suffragane von Bischof Heinrich.966
Veit Huendler ist von den Weihbischöfen am besten bekannt, was vor allem dem 
von ihm zusammengestellten, oben bereits erwähnten Briefformelbuch zu verdan-
959 Weigl 2002. 173.
960 Hausberger 1995. 34; Hinschius 1878. 174–175; Plöchl 1955. 117–118; Jungnitz 1914. 1.
961 Brodkorb 1997. 91.
962 Ab 8. Jahrhundert werden die einem Metropolit unterstellten Bischöfe Suffragane genannt. Vom 14-
15. Jahrhundert an bezieht sich diese Bezeichnung bereits auch auf Weihbischöfe. Heim 1998. 415–416.
963 Brand 1988. 9; Hinschius 1878. 174–176.
964 Bischof Wilhelm von Koppenbach wurde angesichts seines hohen Lebensalters genehmigt, einen Ko-
adjutor zu stellen (Vgl. Koller III. 137–138). Die Koadjutoren hatten zwar ähnliche Aufgaben wie die 
Weihbischöfe, aber kirchenrechtlich hatten sie einen anderen Rechtsstand. Vgl. Hofmeister 1932. 382–383; 
Plöchl 1955. 118–119.
965 Fedeles 2009a.
966 Koller III. 336–337; „[…] per venerabilem in Christo patrem dominum Conradum Frank Ordinis 
Fratrum Beate Marie Virginis Dei Genitricis de Monte Carmelo Dei et Apostolice Sedis gracia episcopum 
Lidensem, suffraganeum Quinqueecclesiensem in die sanctorum patriarcharum Abraham, Ysaac et Jacob 
in domo habitacionis sue Anno Domini MCCCC vicesimo tercio”. Koller IV. 250. Konrad Eubel zählt 
in seinem Handbuch die Bischöfe von Lidda auf, erwähnt aber den Karmeliter nicht. Vgl. Eubel II. 196.
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ken ist.967 Der aus Wien stammende Karmeliterprior war mit Ilona Wolfram, der 
Amme von König Ladislaus V. verwandt, die den Raub der Stephanskrone organisiert 
hatte.968 Zwischen 1441-1443, dann 1449 leitete er als Prior das Leben der Karme-
litermönche.969 1447 taucht er als Vorsteher des Ofner Klosters,970 dann um 1462 als 
Provinzial auf.971 Bischof Andreas Kálnói ernannte ihn mit Zustimmung des Dom-
kapitels zu seinem Weihbischof, seine Jahresbesoldung wurde in 200 Fl. festgesetzt.972 
Die Kanzlei von Papst Nikolaus V. erließ am 15. März 1448 mehrere Urkunden für 
Huendler. In der ersten wurde ihm das wegen des Todes von Michael vakante Bod-
onyer Bistum verliehen.973 Da sich der Sitz seines Bistums in partibus infidelium befand, 
wurde ihm ferner genehmigt, seine Tätigkeiten als Bischof von Bodony im Gebiet der 
Pécser Diözese auszuüben.974 Er erhielt ferner die päpstliche Zustimmung, sich von 
zei oder drei Bischöfen weihen zu lassen.975 Seine Bischofsweihe fand am 1. September 
desselben Jahres in der Wiener Karmeliterkirche statt. Die Weihzeremonie wurden 
von Bischöfen Friedrich von Regensburg, Franz von Assisi und Sigismund von Salona 
durchgeführt. Seine Primiz (primae missae pontificalis) wurde am nächsten Tage ebenso 
im Karmeliterkloster zelebriert. Im Laufe seiner Tätigkeit nahm er eine breite Skala 
mit dem Bischofsorden verbundener Aufgaben wahr: er erließ Ablassgenehmigungen, 
weihte Kleriker sowie Kirchen, Kapellen und Altäre. Aufgrund seines von Bischof 
Andreas erhaltenen Mandats konnte er die Neuweihe im Gebiet der Diözese befind-
licher kirchlicher Gebäude, Friedhöfe (reconsecrare vel reconciliare) durchführen. Den 
Exkommunizierten konnte er absolvieren, darüber hinaus liegen Angaben vor, dass 
er im Dom auch Israeliten taufte. Sein Amt hatte er auch während der Amtszeit der 
Nachfolger von Bischof Andreas, obwohl sein Verhältnis zu den örtlichen Bischöfen 
nicht unbedingt reibungslos war. Er wandte sich ständig mit verschiedenen Bitten vor 
allem finanzieller Art an die Bischöfe. Manchmal forderte er die Entrichtung seiner 
Besoldung, manchmal die Zuweisung einer zu seiner Stellung würdigen Wohnlie-
genschaft. Darüber hinaus „belästigte“ er auch andere mit kleineren oder größeren 
Bitten. Von einem Adligen namens Thomas Abolmai forderte er vier Fass Fisch in 
seinen Fischteich, dem Abt der Benediktinerabtei von Pécsvárad Wein, dem Abt der 
Zisterzienser zu Béla und einer adligen Frau Edelsteine in seine Mitra und Ringe. Er 
967 Csontosi 1890. 38–39.
968 Mályusz 2007. 174.
969 Im Mai 1449 nahm er an der Konvention der Karmeliter in Straubing teil. „Item officium prioratus 
conventus Quinque Ecclesienesis committimus reverendo domino domino Vito episcopo et suffraganeo 
ecclesie predicte”. Deckert 1961. 43, 360–363.
970 Regényi 1998. 79.
971 „Prior Provincialis per Alamaniam et Hungariam Fratrum ordinis beate Marie Genitricis Dei de mon-
te Carmeli Frater Vitus Huendler de Wyenna”. Koller IV. 270; Die in Ungarn befindlkchen Konventen 
gehörten im Spätmittelalter zur Oberdeutschen Provinz (Alemannia Superior) Regényi 2001. 29–30.
972 „coadjutor sive vicarius noster pontificalibus”. Koller IV. 261.
973 Koller IV. 256; Eubel II. 121.
974 „pontificalia in civitate et dioecesi Quinqueecclesiensi cum licentia diocesani exercere possit”. Luk-
csics II. Nr. 1018.
975 Koller IV. 257–258.
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wollte darüber hinaus auch etwas Bargeld von anderen beschaffen, hat sogar seine 
Inful und Hirtstab für 99 Florentiner verpfändet. Er dürfte bedeutendes Vermögen 
zusammengerafft haben, was durch einen eindeutigen Hinweis in einer Urkunde be-
legt wird.976 Laut zutreffender Formulierung von Elemér Mályusz wurde er durch 
seine friedlose Natur prädestiniert, die Bischöfe ständig zu bestürmen, damit sie ihm 
eine Suffraganenstelle gewähre.977 Er legte bei verschiedenen Instanzen, so u. a. in 
Várad, Eger, Kalocsa, Zágráb, Siebenbürgen, sogar Breslau entweder persönlich, oder 
durch seine Vertreter Suppliken ein.978 Besonders in seiner zum Breslauer Bischof ein-
gereichtem Supplik wird seine sehr ungünstige Beziehung zu Janus Pannonius klar. 
Hieronymus Beckensloer, der früher die Propstwürde des Pécser Domkapitels inne-
gehabt hatte und nun als Domherr in Brieg tätig war, versuchte diese Stelle für ihn zu 
erwirken. Als Begründung in der Supplik wird angegeben, dass Bischof Janus Panno-
nius von Pécs abweichend von seinen Vorgängern die Deutschen nicht gern hätte und 
ihn daher nicht in seiner Diözese dulden würde.979 Seine Bemühungen gingen endlich 
in Erfüllung: 1465 erlangte der aus Schlesien stammende Johannes Beckensloer die 
Bischofswürde in Várad und erhob Huendler zu seinem Weihbischof. 1467 befindet er 
sich aber wieder in Pécs, da die Luft von Várad sehr ungünstig für ihn gewesen sei.980 
Durchaus war es nicht ungewöhnlich, dass dieselbe Person nacheinander in verschie-
denen Diözesen als Weihbischof eingestellt war.981 Er dürfte zu dieser Zeit die Abt-
würde der Zisterzienserabtei zu Gotó erlangt haben, da er laut einer auf 1467 datierten 
Quelle der Verwalter der Abtei war.982 
Aufgrund der vorliegenden Angabe kann seine Amtszeit bis zum Jahre 1469 belegt 
werden, nachher verschwindet er aus den Quellen.983
Anton, der Sohn von Emmerich wurde im Mai 1480 von Sixtus IV. zu Bischof 
von Megara ernannt, darüber hinaus erhielt er die Abtei von Szenttrinitás in Kom-
mende.984 Über seine Tätigkeit als Weihbischof liegt eine einzige Angabe vor. Im 
Februar 1504 weihte er Michael Hanÿ, einen Kleriker aus der Veszprémer Diözese 
zu Presbyter.985
Martin Atádi, Titularbischof von Augustopolis, apostolischer Protonotar, Gespan 
des Lateranpalastes, Domherr und Propst von Pécs, Propst von Marchia war zwi-
976 Koller IV. passim.
977 Mályusz 2007. 175.
978 Koller IV. 326–355.
979 „olim Domini Nicolai Quinqueecclesiensis, qui multis favoribus eum prosequebatur, licet ille totus 
Tewtunus, et alius, scilicet Dominus Episcopus Hungarus, cui usque ad mortem servivit; nunc autem suc-
cessor, qui tantum non favet Alamanis, non poterat ipsum bonum Patrem tollerare.” Koller IV. 345–346.
980 „aura prefate civitatis est multum impettuosa nostreque nature contraria”. Koller IV. 248.
981 Z. B. der Franziskanerfrater Dietrich von Minden zählt in seinem 1257 entstandenen Testament alle 
seiner weihbischöflichen Dienstorte auf: Köln, Mainz, Trier, Hildesheim, Minden, Münster, Paderborn, 
Osnabrück, Utrecht, Worms. Vgl. Brand 1988. 13.
982 „Gubernator monasterii Honeste Vallis de Gotho”. Koller IV. 344.
983 Koller IV. 246–248, 254–260, 339.
984 Eubel II. 208; Koller IV. 424.
985 24. Februar 1504: DF 278332.
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schen 1516-1526 während der Amtszeit von Bischof Georg Szatnári und Philip Móré 
von Csula als Weihbischof tätig.986 1525 war er gleichzeitig nachweisbar als bischöfli-
cher Generalvikar tätig.987 Er ist der letzte bekannte Weihbischof von Pécs.
Weihbischöfe in Pécs
Nr. Name Dienstjahre Titel Kirchenpfründen
1. Georg 1402–1418 Argyas Domherr in Pécs
2. Konrad Frank 1423 Lidda Karmelitermönch
3. Veit Huendler 1447–1469 Bodony Karmeliterprior
4. Anton 1480–1504 Megara Abt von Szenttrinitás
5. Martin Atádi 1516–1525 Augustopolis
Domherr in Pécs, 
Archidiakon, 
Generalvikar 
WEITERES PERSONAL DER BISCHÖFLICHEN HOFHALTUNG 
Obwohl Bischöfen beigestellte Kapläne seit Entstehung des Bistums kontinuier-
lich tätig gewesen sein dürfen, sind Angaben diesbezüglich nur lückenhaft vorhanden. 
Dies bezieht sich auf das ganze Königreich Ungarn, obwohl im ersten Gesetzbuch von 
Koloman dem Buchkundigen die bischöflichen Kapläne bereits erwähnt werden.988 
Die sich auf bischöfliche Kapläne beziehenden geringfügigen Angaben lassen zugleich 
darauf schließen, dass die bischöfliche Ungarn nicht zu einer bedeutenden Institution 
werden konnte, wie im Westen Europas.989 Die Kapelle erhielt also keine institutio-
nalisierte Form, aber in der bischöflichen Gefolgschaft muss mit der Tätigkeit der im 
Bereiche der liturgischen Aufgaben unentbehrlichen bischöflichen Kapläne gerechnet 
werden. Gleichzeitig müssen mehrere Kleriker beigestellt dem Bischof tätig gewesen 
sein, wie z. B. Angaben aus dem Jahre 1333 darauf hinweisen. Unter den Klerikern 
von Bischof Ladislaus Kórógyi und z. B. Kapläne Michael, Gregor und Blasius zu 
finden.990 Domherr Elias taucht in den Quellen als Kaplan und Kommilitone von 
986 Eubel II. 123. und III. 137; Fedeles 2005. 317–318.; Mályusz 1925. 178 (Nr. 100)., 185–186 (Nr. 136).
987 5. Januar 1525: „Martinus de Attad episcopus Augustopolitanensis archidiaconus cathedralis et cano-
nicus a cin spiritualibus ecclesie Quinqueecclesiensis vicarius et causarum auditor generalis”. DL 24047.
988 Decretum Liber Primus, Caput V.: „Episcoporum et comitum vel reliquorum, per sigillum episcopi 
vel archiepiscopi cogantur.” Vgl. Závodszky 1904. 184.
989 Koszta 2009. 70.
990 MV I/1. 282.
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Bischof Valentin Alsáni auf.991 Alle drei waren gleichzeitig im Pécser Kollegiatkapitel 
bepfründet. Von den Kaplänen von Bischof Sigismund Ernuszt ist Thomas, der Al-
tarrektor der Pfarrkirche des Hl. Bartholomäus zu Pécs bekannt.992
Dem weltlichen Personal der Hofhaltung war der Kastellan der Bischofsburg von 
Pécs (castellanus castri) vorgestellt. Diese verantwortungsvolle Stelle war für Vertrau-
ensleute des Bischofs reserviert, daher wurden die für am meisten geeignet gehal-
tenen Kandidaten jeweils aus engstem Familiare nkreis des Bischofs bestellt.993 Ihre 
Jahresbesoldung, die sie teils in Bargeld, teils aber in natura erhielten, wurde meistens 
in einer sogenannten Konvention festgelegt.994 Unter den vielfältigen Aufgaben des 
Kastellans galt die Burgverwaltung als die wichtigste. Der Kastellan hatte über ein zu-
verlässiges und ausgebildetes Burgpersonal zu sorgen und musste auch die Ausstattung 
zur Burgverteidigung (Panzer, Waffen, Munition usw.) bereitstellen und sich um die 
Renovierung der Bollwerke und übrigen Bauten der Burg zu kümmern. Die Anzahl 
der Burgwache der Bischofsburg von Pécs dürfte anhand Analogien mit Esztergom 
und Eger 30–40 Personen betragen haben.995 Der Kastellan war ferner für die Leitung 
des bischöflichen Banderiums, die außer Beschützung der Burg-. Und Bistumsgüter 
auch bei der Verteidigung des Landes eine wichtige Rolle spielte. Der Art. 20 im Jahre 
1498 setzte die Größe der durch Prälaten zu stellenden Banderien genau fest,996 was 
sowohl dem Bistum, als auch dem Domkapitel ernste Lasten ergeben hat. Die in 
der nachstehenden Tabelle ausgewiesenen Angaben weisen jedoch klar auf die fi-
nanzielle Lage des Bistums und ihre in der kirchlichen Hierarchie eingenommenen 
Position hin. 
Besatzungsstärke der kirchlichen Banderien (1498)
Prälat Kontingent Prälat/Gremium Kontingent
Ebf. v. 
Esztergom 2 Banderien Bf. v. Siebenbürgen 200 Reiter
Ebf. v. Kalocsa 1 Banderium Abt v. Szekszárd 100 Reiter
Bf. v. Eger 1 Banderium Abt v. Szentmárton 200 Reiter
991 Fedeles 2005. 379 (Nr. 143).
992 Iványi 1904–1905. Nr. 135.
993 U. a. „Georgius de Ugal castellanus Quinqueecclesiensis familiaris domini Valentini cardinalis Quinqueccle-
siensis”– Z IV. 556; 1490: „Jacobi Kwn de Rosal, familiaris Sigismundi episcopi Quinqueecclesiensis” Héderváry 
II. 378.
994 Kálniczky 1982. 70; Sinkovics 1933. 41.
995 Fügedi 1981c. 29; Kerezsy 1910. 69; Fedeles 2008a. 196.
996 MTT 606–607. Die Besatzungsstärke der Banderien wurde durch den Art. 20. 1498 in 400 Köpfen 
festgesetzt. Ebenda. 493.
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Bf. v. Nagyvárad 1 Banderium Karthäuser v. Lövöld 200 Reiter
Bf. v. Pécs 1 Banderium Prior v. Vrana 1 Banderium
Bf. v. 
Gyulafehérvár 1 Banderium Abt v. Zobor 50 Reiter
Bf. v. Zágráb 1 Banderium Domkapitel v. Esztergom 200 Reiter
Bf. v. Győr 200 Reiter Domkapitel v. Eger 200 Reiter
Bf. v. Veszprém 200 Reiter Domkapitel v. Siebenbürgen 200 Reiter
Bf. v. Vác 200 Reiter Domkapitel v. Pécs 200 Reiter
Bf. v. Csanád 100 Reiter Domkapitel v. Bács 50 Reiter
Bf. v. Szerém 50 Reiter Székesfehérvárer Kollegiatkapitel 100 Reiter
Bf. v. Nyitra 50 Reiter
Kollegiatkapitel v. Titel 50 Reiter
Abt v. Pécsvárad 200 Reiter
Auch in Pécs werden verschieden Handwerker und andere Angestellte, so Schlös-
ser, Schmiede, Zimmerleute, Schreiner, Köche, Küchenjungen, Gärtner, Kutscher, 
Fuhrmänner, Reitknechte, Waschweiber tätig gewesen sein, wie dies im Falle von 
Esztergom auch belegt ist.997 Die Aufsicht über dem auf der Burg befindlichen Karzers 
oblag auch dem Kastellan und ferner musste er auch über die Sicherheit in der im bi-
schöflichen Eigentum befindlichen Stadt Pécs sorgen.998 Im Namen des Bischofs übte 
nach wie vor der Kastellan die oberste Gerichtsbarkeit über den adligen Untertanen 
des Bistums aus. Diese Befugnis der Kastellane wurde meistens auch in den Urkunden 
angegeben. So u. a. Georg Szentandrási, der in der Intitulation einer 1444 erlassenen 
Urkunde als Kastellan der Bischofsburg zu Pécs und Gespan der kirchlichen Adligen 
desselben Ortes (castellanus castri Quinqueecclesiensis nobiliumque iobagionum loci eiusdem 
comes terrestris) bezeichnet wird.999 Er dürfte außer den kirchlichen Adligen auch 
über Bewohner der bischöflichen Güter anderen Rechtsstandes Gerichtsbarkeit In 
Zusammenhang mit der Gerichtsbarkeit sei hier auf die Berechtigung der Kastellane 
hingewiesen, dass sie Urkunden ausstellen durften. Die Mehrheit der von ihnen aus-
997 Fügedi 1981c. 29.
998 Fedeles 2008a. 192.
999 ZsO IV. Nr. 1829.
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gestellten (bekannten) Urkunden enthalten jedoch nicht Urteilsprüche, sondern sie 
wurden in Bezug auf Besitzanliegen erlassen.1000
Außer dem Kastellan wurde dem Burgprovisor (provisor curiae castri, provisor 
castri) hervorragende Rolle zuteil.1001 Es lag ihm die wirtschaftliche Leitung der Kir-
chengüter im Spätmittelalter bzw. die Verwaltung der von diesen Gütern eingeflosse-
nen Einkünfte ob.1002 Ein bedeutendes Anteil der von den Gütern herkommenden 
Produkte (Weizen, Wein, usw.) wurde auf der Bischofsburg aufbewahrt. Auch die 
Organisation der Lieferung der Produkte oblag dem Burgprovisor, wie dies durch 
eine Angabe aus 1460 belegt werden kann. In der diesbezüglichen Urkunde wurde 
das Volumen der zu den weihbischöflichen Einkünften festgesetzt und es wurde 
ferner festgelegt, dass in dem Falle, wenn die Güter dem Weihbischof aus Hidas 
oder Szász geliefert werden, der Burgprovisor verpflichtet ist, sie zu seinem Haus 
in Pécs liefern zu lassen.1003 
Es müssen auch Ärzte der bischöflichen Hofhaltung angehört haben, von ihnen 
ist jedoch nur Johann Heidentrich bekannt. Der Erfurter war früher der Hausarzt 
und gleichzeitig Leiter der geschäftlichen Anliegen des slawonischen Bans Johan-
nes Ernuszt, nach dessen Tode er in Dienst seines Sohnes, Sigismund Ernust ein-
getreten ist. Auf ähnliche Art und Weise wurde Georg Asztalnok bei Sigismund 
Enuszt bestallt, der als Truchsess auf der Bischofsburg beschäftigt worden sein 
mag.1004 Die Appartements der Bischofsburg wurden von den bischöflichen Käm-
merern verwaltet. Namentlich ist keiner von ihnen bekannt, aber im Jahre 1515 war 
der Magister der bischöflichen Kämmerer ein gewisser Christoph Darhoczi (magister 
cubicularium Reverendissimi Domini Episcopi Quinqueecclesiensi).1005
Es sind ferner den Bischöfen beigestellte Berater und Sekretäre bekannt. Archi-
diakon Emmerich, Sohn von Nikolaus war beliebter Ratgeber von Bischof Alsáni 
(dilectum consiliarum suum), Johannes von Znaim war der der Sekretär von Bischof 
Wilhelm und Stephan Brodarics hatte dieselbe Stelle bei Bischof Szatmári inne.1006
1000 U. a. DL 2731; DL 7113; DL 8776; ZsO X. Nr. 498; DL 100825.
1001 Fedeles 2008a. 192–193.
1002 Holub 1943. 16; Fügedi 1981c. 124–125; Kubinyi 1999. 221.
1003 Koller IV. 291.
1004 Zala II. Nr. 320.
1005 Sein am 18. Augustus 1515 erlassener Brief an die Stadt Kaschau.: DF 270974.
1006 Fedeles 2005. 335–337 (Nr. 55), 380 (Nr. 149), 468–469 (Nr. 403).
Fedeles-Koszta eleje nyomdaba.indd   166 2011.05.10.   19:59
K
ar
te
 2
. D
ie
 u
ng
ar
isc
he
n 
D
iö
ze
se
n 
im
 15
. J
ah
rh
un
de
rt
Fedeles-Koszta eleje nyomdaba.indd   167 2011.05.10.   19:59
Fedeles-Koszta eleje nyomdaba.indd   168 2011.05.10.   19:59
DER BISCHOFSITZ IM MITTELALTER
Die Bischöfe verfügten in ihrem eigenen Diözesangebiet über Weih-, Lehr- und 
Verwaltungsrecht (ordinarius diocesanus), daher mussten sie zwangsmäßig über eigenen 
Sotz verfügen, der laut Vorschriften des Kirchenrechts in der Siedlung befindlich sein 
musste, wo der Dom war.1007 In der vorliegenden Arbeit wird die von András Kubinyi 
gegebene Definition, dass „unter Residenz das Gebäude und in übertragenem Sinne 
die Siedlung zu verstehen ist, wo sich die bischöfliche Hofhaltung in der Regel auf-
hält“, 1008 auch in Hinblick auf die Bischöfe von Pécs für annehmbar und anwendbar 
gehalten. Unter den vielen Merkmalen von Residenzen ist als ungarische Eigenschaft 
zu bezeichnen, dass laut des ungarischen Prozessrechtes (Art. 14/1498) die Streitver-
kündung nur am eigenen Residenzsitz (residencia continua et perpetua, domus habitatio-
nis) erfolgen durfte.1009
Die Hauptresidenz der Bischöfe von Pécs befand sich also in der nordwestlichen 
Ecke der noch im 13. Jahrhundert in Pécs ausgebauten Bischofsburg, darüber hinaus 
verfügte er aber auch über weitere Nebenresidenzen. Eine von ihnen war die im Ort 
Szász gebaute Burg (castrum Zaaz) die im Laufe des Mittelalters ständig befestigt und 
umgebaut wurde. Mohács wurde ab Ende des 14. Jahrhunderts ebenso zu bischöflicher 
Nebenresidenz, es wurde zu bischöflicher Kurie ausgebaut und wurde von einem Pro-
visor verwaltet. Da die Bischöfe von Pécs im Mittelalter in Hinblick auf ihr Amt Mit-
glieder des Königlichen Rates waren, hatten sie auch in den königlichen Sitzen, also in 
Visegrád und Buda Wohnliegenschaften.1010 Dass die Stadt Pécs auch als bischöfliche 
Residenz fungierte, ist auch durch die Datierung bischöflicher Urkunden belegt. In 
ihnen wird nämlich als Ort der Ausstellung außer der Stadt auch die bischöfliche 
Residenz angegeben.1011
1007 Feine1955. 323.
1008 Kubinyi 1991a. 421; Kubinyi 1999. 213.
1009 MTT 488.
1010 Fedeles 2008a.
1011 Einige Beispiele: 1453: „in castro nostro Quinqueecclesiensi“. DL 14703; 1473–1505: „in arce nostra”. 
Iványi 1904–1905. Nr. 135, 1519: DF 219301; 1447: „in pallacio nostro episcopali”. Koller IV. 261; 1456e: 
„in pallacio nostro Quinqueecclesii”. Koller IV. 316; 1453: „in nostro episcopali pallacio”. Koller IV. 
316; 1456e: „in nostro pallacio Pontificali”. Koller IV. 317; 1480: „in nostro palacio episcopali”. DL 14703.
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DIE STADT UND IHRE RÄUME1012
Die Stadtgeschichtsforschung der letzten Jahrzehnte, die die mittelalterlichen un-
garischen Städte bereits nach funktionellen Kriterien erforscht, wies darauf hin, dass 
die von Stephan Werbőczy zu Beginn des 16. Jahrhunderts zugrunde gelegte Stadt-
definition1013 weder die tatsächlich als Stadt funktionierenden Städte umfasst, noch 
ihre räumliche Stellung widerspiegelt.1014 Die durch die moderne Forschung erarbei-
tete Methodik ist dafür viel mehr geeignet, die tatsächliche Bedeutung, sowie die 
städtischen Funktionen einzelner Siedlungen auszuweisen, als die herkömmliche, vor 
allem rechtliche Aspekte berücksichtigende Auffassung, deren Bedeutung dadurch 
natürlich nicht beeinträchtigt wird. Aufgrund des aus zehn Kategorien bestehenden 
sogenannten Zentralitätssystems wird nämlich ermöglicht, mit Rücksicht auf alle 
zentralen Aufgaben der Städte die Siedlungen in eine Rangfolge zu setzen. Einzelne 
Kriteriengruppen können höchstens sechs Punkte erhalten, daher können insgesamt 
60 Punkte gegeben werden. Je eine Siedlung gilt ab 15–16 Punkten als Stadt, unter 
welcher Bezeichnung zwischen vier Hauptgruppen zu unterscheiden ist. Zur ersten 
und höchsten Gruppe gehören die wenigstens 41 Punkte erhaltenen zentralen Orte, 
die sogenannten „Hauptstädte“.1015 Die Siedlungen zwischen 31–40 Punkten sind 
als zweitrangige Städte, die mit 21–30 Punkten als kleinere Städte bzw. bedeutende 
Marktflecken, die mit 15-20 Punkten als mittelständische Markflecken zu betrachten. 
Pécs befindet sich mit 39 Punkten an der Spitze der zweitrangigen Städte, was als 
ziemlich vornehmer Platz gilt, da sie bedeutenden Siedlungen wie Esztergom, Bártfa 
und Eperjes (Preschau) überlegen ist, von denen die letzten zwei sogar königliche 
Freistädte waren. In einem Landesdurchschnitt ist Pécs die elfte unter den Städten, 
sie ist also nur durch Buda, Pozsony, Kolozsvár (Klausenburg), Kassa, Székesfehérvár, 
Szeged, Pest, Sopron, Várad und Zágráb überholt.1016 Die bischöflichen Sitze werden 
in den Urkunden konsequent civitates genannt, obwohl ihre Bewohner rechtlich als 
Leibeigene galten (sie werden in den Quellen aber Bürger genannt); die bischöflichen 
Sitze waren ferner mit Mauern umgeben, daher gelten sie als gesonderte Städteart.1017 
Daher ist es nicht sinnlos, auch die Reihenfolge zwischen den einzelnen bischöflichen 
Sitzstädten unter Lupe zu nehmen. In den zwei Kirchenprovinzen bis zum Spätmit-
telalter entstandenen ungarischen Kirchenorganisation waren insgesamt 14 Diözesen 
vorhanden (die kroatischen und dalmatischen Bistümer werden hier nicht berücksich-
tigt), trotzdem muss man mit 16 Städten rechnen. Die Bistümer Kalocsa und Syrmien 
1012 Vgl. Fedeles 2011.
1013 Werbőczy T. III, Art. 8, § 2 (390–391).
1014 Kubinyi 1971; Kubinyi 2000b; Kubinyi 2001b; Kubinyi 2005. Zu Komitat Gömör vgl. Kolmann 
2005, zu Komitat Pozsony: Szende 2004. 44–47, zu Zágráb : Varga 2008.
1015 Es ist gleich zu merken, dass nicht einmal das den Höchstwert erhaltende Buda die Höchstpunktzahl 
erreichte, es hat nur 55 Punkte. Kubinyi 2005. 30.
1016 Kubinyi 2005. 30, Zu Zágráb vgl. Varga 2008. Es ist hinzuzufügen, dass die obige Feststellung nur 
in Hinblick auf analytische Untersuchungen gilt, die etwa zwei Drittel der mittelalterlichen Städte betra-
fen, so kann sich die Stelle der Siedlung in der Zukunft noch verändern. 
1017 Koszta 2007a. 83.
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hatten nämlich zwei Sitzstädte, neben Kalocsa auch Bács bzw. außer Szerémvár auch 
Bánmonostor.1018 Aufgrund der Angaben scheint Pécs nur durch Várad und Zágráb 
überholt zu sein. Außer Pécs gehören noch zur Kategorie der zweitrangigen Städte 
Esztergom, Eger, Győr und Vác, die aber über wenigere Zentralitätspunkte verfügen. 
In die dritte Gruppe sind Bács, Kalocsa, Csanád, Veszprém und Nyitra einzuordnen 
und zur letzten Gruppe gehört Gyulafehérvár (Alba Iulia).1019 Die Zentralitätspunkte 
der übriggebliebenen drei bischöflichen Sitzstädte sind zwar unbekannt, aber Diako-
var, Bánmonostor und Szerémvár gehören nicht zu den bedeutendsten mittelalterli-
chen Siedlungen, daher müssen sie sich in der Rangreihe hinter Pécs befinden. 
Die auch frühchristliche Tradition bewahrte Siedlung wurde zum Sitz des 1009 
gegründeten Pécser Bistums.1020 Die Stadt befand sich im Laufe des Mittelalters in 
Eigentum des Bischofs und des Domkapitels, was auch die Entwicklung der Stadtto-
pographie prägte. Die Bischöfe von Pécs wurden im 15. Jahrhundert, am Ende der Re-
gierungszeit von Matthias Corvinus zu ewigen Gespan (comes perpetuus) des Komitates 
Baranya,1021 infolge wessen ihnen eine wichtige Rolle bei der Zentralregierung zuteil 
werden konnte,1022 was ihr Ansehen vor Laien und Klerikern in der Diözese gewährte. 
Die wirtschaftliche Bedeutung des mittelalterlichen Pécs wurde schon mehrmals 
in der Forschung erörtert.1023 Dies war einerseits mit den Eigenschaften der Stadt in 
Zusammenhang, da das Zentrum der bischöflichen und Kapitelgutbesitze befand sich 
in Pécs. In einer in Mitte des 14. Jahrhunderts entstandenen Urkunde sind diesbe-
züglich eindeutige Hinweise zu lesen: „Die Stadt Pécs ist das Haupt aller Gutbesitze 
der Diözese“ (civitas Quinqueecclesiensis, caput omnium possessionum ipsius ecclesie).1024 Die 
Anzahl der in Eigentum des Bischofs und des Domkapitels befindlichen Orte, Güter, 
Gutteile betrug insgesamt beinahe 250.1025 Daher ergab die Gutswirtschaft bedeutende 
Einkünfte, die durch die als Grundbesitzer zugeschlagenen Neuntel- und als Kir-
cheninstanz erhaltenen Zehnteingaben ergänzt wurden. Aufgrund dessen ist es also 
nicht erstaunlich, dass das Bistum und das Domkapitel zu den reichsten kirchlichen 
Institutionen Ungarns gehörten. Die Kaufkraft konnte durch die den glaubwürdigen 
Ort des Domkapitels aufsuchenden Klienten erhöht werden.1026 Außer der hilflichen 
Wirkung der durch die in Pécs befindlichen Kircheninstanzen generierten Wirt-
schaft trugen zur kontinuierlichen Entwicklung der Stadt auch andere Faktoren bei, 
deren Wirkung auch am Stadtäußeren sichtbar werden konnte. Eine der wichtigsten 
nach seiner Machtkonsolidierung eingeführten Reformmaßnahmen von Karl Robert 
1018 Fedeles 2008a. 180.
1019 Kubinyi 2005. 30. Die Zentralitätspunkte von Vác (31) und Nyitra (28) wurden von Professor Kubi-
nyi berechnet und von ihm mir zur Verfügung gestellt (sein E-mail, vom 26, September 2007).
1020 DHA 58.
1021 Kubinyi 1982. 169. und weitere S, z. B. am 01. 01. 1519: „Nos Georgius Dei et Apostolice sedis gratia 
episcopus ecclesie Quinqueecclesiensis et comes perpetuus comitatibus de Baranya”: DF 219301.
1022 Fedeles 2008a. 210.
1023 Koszta 2007a; Kubinyi 2001a; Petrovics 2001; Szakály 1995.
1024 Die Urkunde wird um das Jahr 1190 datiert. ELENCHUS 17.
1025 Zu den Gütern und ihrer Bewirtschaftung vgl. Fedeles 2009c.
1026 Zur glaubwürdigen Tätigkeit des Domkapitels vgl. Koszta 1998; Fedeles 2003a.
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von Anjou war die Neuorganisierung der Finanzverwaltung des Königreiches. Das 
bedeutete nicht nur die Umstellung des Finanzwesens auf die goldenen Florentiner 
und die Einführung der Portalsteuer, sondern auch die Neuorganisation der Finanz-
administration. Das Land wurde auf zehn Distrikte geteilt und in den dafür bestimm-
ten Städten wurde das Zentrum der Münzprägungs- und Bergkammer aufgestellt. 
Pécs wurde zum Zentrum einer der neuen Finanzkammer, der ganz Südtransdanubi-
en unterstellt wurde.1027 Selbstverständlich wirkte dies alles sehr günstig auf die städ-
tische Wirtschaft, da das Personal der Kammerverwaltung und die Klienten deren 
die Kaufkraft auch in Pécs erhöhten. Im Laufe des Mittelalters waren nachweisbar 
wöchentlich zwei Markttage in der Stadt: dienstags und freitags statt.1028 Angaben zu 
landesweiten Märkten sind nur in den osmanischen Deftern erhalten geblieben, aber 
trotzdem scheint sicher zu sein, dass Märkte im Laufe des Mittelalters regelmäßig 
abgehalten wurden.1029 Die Stadt pflegte lebhafte Handelsbeziehung zu Wien, Köln, 
Norditalien (vor allem zu Venedig), die die aus den erwähnten Gebieten stammen-
den Bürger auch durch Verwandtschaftsbeziehungen enger zu machen versuchten.1030 
Ebenso bedeutende wirtschaftliche Beziehungen waren zwischen Pécs und Buda, 
sowie zwischen Pécs und Siebenbürgen vorhanden. Im Lichte dieser Beziehungen 
hegt kein Zweifel, dass Pécs „zum regionaler Verteilungszentrum des Fernhandels 
wurde.“1031 Diese Behauptung kann durch eine Anmerkung des im 15. Jahrhundert 
tätigen hervorragenden Humanisten, Petrus Ransanus belegt, der Pécs als eine landes-
weit bekannte Handelsstadt bezeichnete.1032 Aufgrund dessen ist Pécs als wichtigstes 
Marktzentrum von Südtransdanubien zu betrachten. 
In der Stadt waren Vertreter verschiedener Handwerkszweige sesshaft, was 
trotzdem behauptet werden kann, dass wegen ungünstiger Quellengegebenheiten 
das Vorhandensein von Zunftorganisationen in Pécs nur durch eine relativ spä-
te Angabe (1489) belegt werden kann.1033 Auf diese Umstände wies bereits Ferenc 
Szakály hin, der aufgrund der Angaben des Defters aus 1554 mit Recht auf das 
differenzierte Handwerk der Stadt im Mittelalter schloss.1034 Es handelt sich hier 
um die Goldschmiede, deren Zunft von größerer Bedeutung gewesen sein muss, 
da sie auch Aufträge für den königlichen Hof entgegennahmen.1035 Besonders der 
Stadtteil Malomszeg/Malomséd am Bach Tettye war in Hinblick auf das Handwerk 
1027 Engel–Kristó–Kubinyi 1998. 70. 1330 wurde ein Präbendar des Domkapitels zwecks Kontrolle des 
Geldwechsels entsandt. Koszta 1995. Nr. 20; 25. Juli 1341: Magister Andreas genannt Chempelinus, Kam-
mergespan von Syrmien und Pécs. AOKLT XXV. Nr. 504; 29. Mai 1370: Kammergespan Jakob Szerecsen 
von Pécs. Koller III. 107. 
1028 Dienstag: 1384: Kőfalvi 2006. Nr. 375; 1417: Héderváry II. Nr. 13, Freitag: Kubinyi 2001a. 47.
1029 Kubinyi 2001b. 47.
1030 Vgl, dazu: Petrovics 2001; Szakály 1995.
1031 Kubinyi 2001a. 48–49.
1032 Ransanus 61.
1033 Beke 1900. 11.
1034 Die Quelle enthält insgesamt 112 Namen von Handwerkern. Szakály 1995. 36–38.
1035 Soltész Gy. 1905. 65.
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bestimmend, wie dies in Nikolaus Oláhs Beschreibung belegt wird.1036 Ergebnisse 
archäologischer Freilegungen belegen, dass das städtische Handwerk in Pécs bedeu-
tender gewesen sein musste, als das in den Quellen sichtbar ist. Nachweisbar war 
ein Majolikatöpfer im mittelalterlichen Vorgängergebäude des heute in der Mihály-
Munkácsy-Straße 5 befindlichen Hauses tätig.1037 In der nordwestlichen Ecke des 
Széchenyi-Platzes kann eine Goldschmiedwerkstatt gewesen sein, deren zahlreiche 
Produkte, so u. a. zu Messern verwendete Griffendungen und Griffdorne, ferner 
50 Gusstiegel, Waffen freigelegt wurden.1038 Aufgrund dessen kann vermutet wer-
den, dass außer Goldschmieden auch Messer- und Schwertschmiede in der Stadt 
tätig waren. Auch Apotheker müssen in der Stadt anwesend gewesen sein, da das 
Vorhandensein zweier Apotheken in der Stadt zu belegen ist.1039 In den Apotheken 
waren nicht nur Medikamente, sondern auch Heilkräuter erhältlich, da konnten 
ferner die Gewürze, Kerzen und Schnaps beschafft werden. Durch das Vorhan-
densein von Apotheken, die meistens nur in reicheren Städten vorhanden waren, 
wird wieder die Bedeutung der Stadt belegt.1040 Aufgrund der im oben erwähnten 
Defter auftauchenden Handwerkerbezeichnungen müssen im spätmittelalterlichen 
Pécs darüber hinaus Gruber, Kirschner, Schneider, Metzger, Müller, Zimmerlaute 
sesshaft gewesen sein.1041 Mehrere dürfen sich mit Handel beschäftigt haben, von 
ihnen ist die Familie Boltos am meisten bekannt.1042
In Bezug auf den Handel ist auch der Weinvertrieb kurz zu erwähnen. Die aus Pécs 
kommenden Weinsorten gehörten bekanntlich zu den besten Weinen Ungarns.1043 
Zu den durch archäologische Ausgrabungen freigelegten Gebäuden gehörten große 
Keller,1044 die wegen ihrer Größe zur Lagerung bedeutenden Weinumfangs geeignet 
waren. Die Bischöfe verfügten über die größte Weinmenge, der Wein wurde außer 
liturgischem Verwendungsbereich auch alltäglich verzehrt.1045 Nach üblicher Praxis 
wurden die Zehnt- und Nonaabgaben vom 14-15. Jahrhundert an schon in Bargeld 
eingetrieben. Alleinige Ausnahme ergab der Weinzehnt,1046 da hier außer der oben 
bereits erwähnten Ursachen auch die Einkunftsmöglichkeiten aus dem Weinhandel 
sehr wichtig waren. Einerseits konnten sich die durstigen Stadtbewohner und die auf 
die Märkte Hinfahrenden des Bacchusnasses bedienen, da die Ausschanksrechte (edu-
cillatio) dem Grundherrn der Stadt zustand. Obwohl dies bisher mangels Quellen nicht 
standfest belegt werden konnte, kann darauf aufgrund Analogien geschlossen wer-
1036 Olahus 15.
1037 Sándor 1984. 31–32.
1038 Kárpáti 1978. 158; Kárpáti 1981. 112–113.
1039 Beke 1900. 11.
1040 Kubinyi 1985. 
1041 Szakály 1995. 36–38.
1042 Petrovics 2001. 183–184.
1043 Olahus 15.
1044 Kárpáti 1979. 128–129; Kárpáti 1981. 112–113; Kárpáti 1988a. 94; Bezerédy 1997. 12.
1045 Fedeles 2005.
1046 Mályusz 1953. 327.
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den.1047 Andererseits wurde der in Pécs gebaute Weißwein in fernliegenden Städten 
verkauft. Vor allem betrifft es Buda, wo sich der größte Markt Ungarn befand. Die 
Möglichkeit des Weinhandels bzw. Weinvertriebs wird sowohl von den Bischöfen, als 
auch dem Domkapitel in Kauf genommen worden sein, diesbezügliche Quellen liegen 
jedoch ausschließlich zur Handelstätigkeit der Bischöfe vor. Bischof Philip Móré von 
Csula wollte in einem Ort namens Jenő der Dominikanernonnen der Margarethen-
Insel einen Weinkeller errichten. 
Die Stadt war ferner auch Verwaltungs- und Gerichtszentrum. Ohne hier die dies-
bezüglichen Funktionen ausführlich zu schildern, wird bloß auf einiges hingewiesen. 
Von Beginn des 13. Jahrhunderts an galt das Domkapitel als einer der wichtigsten glaub-
würdigen Orte Ungarns, durch den die Stadt engere Beziehung zu den Zentralgerichts-
höfen hatte.1048 In der Stadt wurden vom Palatin mehrmals Versammlungen (generales 
congregationes) abgehalten, ferner fanden hier auch Landtage statt, was auch auf Pécs’ 
Bedeutung hinweist.1049 Darüber hinaus wurde der Stadt als bischöflicher und Kapitel-
sitz auch bei der kirchlichen Gerichtsbarkeit wichtige Rolle zuteil. Außer dem bischöf-
lichen (kurialen) Gericht waren auch die in der Stadt sesshaften Archidiakonen berech-
tigt, in den ihrer Gerichtsbarkeit unterstellten Anliegen Urteil zu sprechen. Der auf der 
Bischofsburg wohnende Kastellan war der Richter der auf den bischöflichen Gütern 
lebenden Untertanen, kirchlichen Adligen, hinsichtlich der Bewohner der bischöflichen 
Güter konnte er suo iure und mit eigenem Siegel Urkunden erlassen.1050
Die Stadt gehörte zu den größten ummauerten Siedlungen Ungarns, da ihre 
Grundfläche 69 Hektar betrug, dazu kam noch der außerhalb der Stadtmauern, nord-
östlich von der Stadt nordöstlich befindliche Stadtteil.1051 Das war eine in Ungarn un-
gewöhnliche Größe, die durch die nachstehenden Angaben: Tyrnau lag auf 60, Lőcse 
auf 44, Esztergom auf 32, Buda 28, Pozsony 22 Hektar großer Landfläche, sogar die 
Stadtmauern von Wien umgaben 59,5 Hektar große Landfläche.1052 Durchaus war 
Pécs was seine Ausdehnung anbetrifft weit den europäischen Großstädten unterlegen. 
Kölns Stadtmauern umfassten etwa 90 Hektar Landfläche.1053 Prags Altstadt war 80 
Hektar groß,1054 sie wurde jedoch durch Kaiser Karls IV. Bauten erheblich erweitert, 
daher wurde sie zu Mitte des 14. Jahrhunderts mit seiner 700 Hektar großen Grund-
fläche die größte ummauerte Stadt nördlich der Alpen.1055
1047 Da sei die in der Budaer Burg tätigen Propstei des Hl. Sigismund erwähnt. Das kleine Kollegiatkapitel 
hatte Weingüter in Tolna, Baranya und Syrmien, die Weine wurden in den Kanonikerhäusern ausge-
schenkt. Kubinyi 1973. 131.
1048 Die Anzahl der bekannten Urkunden des glaubwürdigen Ortes betragt beinahe 1200 für das Zeitalter 
vor 1526. Vgl. Koszta 1998; Fedeles 2005.
1049 Kubinyi 2001a. 46.
1050 Fedeles 2008a. 194–195.
1051 Koszta 1994a. 536.
1052 Veress D. 1992. 20.
1053 Engel E. 1993. 23.
1054 Richter 1966. 324.
1055 Mengel 2003. 32. Weitere Beispiele: Brügge–430, Paris–439, Gent–566 (Ebenda, Anm. 41); Kut-
tenberg etwa. 71 Hektar (Richter 1966. 324).
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Die Einwohnerzahl der mittelalterlichen ungarischen Städte war der der west-
europäischen Großstädte bedeutend unterlegen und nur einige von ihnen sind den 
kleinsten mittelgroßen Städten zuzuordnen. Im Falle von Pécs sind die diesbezügli-
chen Quellen ziemlich knapp, daher ist die Bestimmung der Bewohnerzahl der Stadt 
nicht problemlos. Es stehen nämlich keine Konskriptionen, wie im Falle von Sopron 
oder Pozsony zur Verfügung.1056 Die sich auf die am meisten besiedelten Städte von 
Ungarn beziehenden Angaben aus dem 15. Jahrhundert werden in der nachstehenden 
Tabelle dargestellt: 
Einwohnerzahl der ungarischen Städte1057
Stadt Bevölkerung (Kopf)
Buda 12–15 000
Pest 7–10 000
Debrecen 9000
Esztergom 8000
Szeged 7000–9500
Brassó 6000
Pozsony 5100–5 600
Kassa 4–5000
Kolozsvár 4–5000
Nagyszeben 4–5000
Sopron 4 100
Eperjes 2–3000
Lőcse 2–3000
Zum Vergleich sollen hier einige Angaben über die Einwohnerzahl der europä-
ischen Städte angegeben werden.1058 Mehr als 200 Siedlungen waren über 10 000 Men-
schen bewohnt. Unter ihnen waren Paris, Granada, Venedig, Genua und Mailand 
richtige Metropolen, die mehr als 100 000 Einwohner hatten. Von zwischen 50 000 
und 100 000 Menschen waren Neapel, Gent und Palermo bewohnt.1059 Prags Bevöl-
1056 Szende 2004. 26; Majorossy 2006. 5.
1057 Vgl. Granasztói 1980. 157; Cevins 2003. 176–177 (Tab. 1–2).; Szende 2004. 26; Majorossy 
2006. 5.
1058 Zum Stellenwert deutscher Städte vgl. Engel E. 1993. 38.
1059 Katus 2001. 239; Zur Schweiz vgl. Gerber 2003. 97.
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kerungsanzahl betrug im 14. Jahrhundert 40 0001060 die von Olmütz 12–15 000.1061 In 
Wien lebten im 15. Jahrhundert 20–25 000 Menschen.1062 Die größte Stadt des Heili-
gen Römischen reiches Deutscher Nation war Köln mit etwa 40 000 Einwohnern, 
ihm folgte Nürnberg mit 28 000 Köpfen, in dem bei den ungarischen Pilgern sehr 
beliebten Aachen lebten 10 000 Köpfe.1063
Pécs’ Bevölkerungsanzahl wird auf 4–8 000 Köpfe geschätzt.1064 Der Höchstwert 
mag sogar übertrieben sein. Obwohl die in Ungarn als bedeutend geltende Grundflä-
che der Stadt sogar zur Aufnahme von 10 000 Einwohnern hätte geeignet werden 
können, scheint die Stadt aufgrund schriftlicher und archäologischer Belege nicht 
dicht besiedelt gewesen zu sein.1065 Die am meisten genauen Werte mögen zwischen 
den beiden Grenzwerten liegen, daher sollte die Bevölkerungsanzahl der Stadt in 5–6 
000 Köpfen festgesetzt werden. Dadurch – wie darauf bereits hingewiesen wurde – 
gehörte Pécs in Ungarn zu den größeren, in europäischem Vergleich jedoch zu den 
mittleren Städten. 
Die Einwohner der Stadt galten rechtlich zwar als Leibeigene, aber verfügten 
über bedeutende Privilegien und damit in Zusammenhang über Autonomie und 
werden auch in den Quellen als Bürger (cives et hospites) bezeichnet. Dank jüngsten 
Forschungsergebnissen konnte sich das Wissen über die Pécser Bürger erheblich 
erweitern,1066 daher kann heute die Zusammensetzung des Bürgertums viel präziser 
dargestellt werden. Angaben zu den Bürgern liegen ab 1181 vor. In der ersten Phase, 
bis zur zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts wurden sie hospites genannt. Die ersten 
Bürger mögen aufgrund ihrer Namen aus der französisch-deutschen Sprachgrenze 
gekommen sein.1067 Die Mehrheit ergaben die aus Ungarn stammenden Einwohner. 
Von den ausländischen Bürgern sollen hier die Deutschen und die Italiener erwähnt 
werden, die bis zum Schluss unter den Bürgern anwesend waren. Aufgrund Quel-
lenangaben dürfte die Stadt in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts mit einem 
größeren Kontingent deutschsprachiger Bürger besiedelt worden sein. Im Falle der 
Handelsbeziehungen wurde oben schon auf die engen Wiener Beziehungen hinge-
wiesen. Nachweisbar kauften sich mehrere Wiener Bürger in Pécs Häuser, wobei 
sie jedoch nach ihrem Umzug auch ihr Wiener Bürgerrecht beibehalten haben.1068 
Von ihnen sei u. a. Gotschalk de Wienne erwähnt, der zu Beginn des 15. Jahrhun-
derts als Wiener und Pécser Bürger auftauchte.1069 Es wurden zugleich starke Wirt-
1060 Mengel 2003. 23/48. Anm.
1061 Kux 1937. 72.
1062 Perger 1988. 9.
1063 Engel E. 1993. 38.
1064 István Petrovics gibt 4–5 000 Köpfe an (Petrovics 2005b. 313)., Marianna Birnbaum vermutete 5 
550 feltételezett (Birnbaum 1981. 114)., mit 6 000 Köpfen rechnete Antal Hodinka (Hodinka 1933), 
Marie-Madaleine de Cevins dafür mit 8 000 (Cevins 2003. 176–177. [Tab. 1–2]).
1065 Sándor 2000; Sándor 2001; Tóth Zs. 2008. 16–19.
1066 Petrovics 2001; Petrovics 2005b.
1067 Petrovics 2001. 165–166.
1068 Petrovics 2008.
1069 Petrovics 2001. 167, 171, 173.
Fedeles-Koszta eleje nyomdaba.indd   176 2011.05.10.   19:59
177RAUMBENUTZUNG
schafts- und später Verwandtschaftsbeziehungen zwischen den Pécsern und dem 
deutschsprachigen Bürgertum Budas und Pozsonys errichtet.1070 Die Bürger deut-
scher Herkunft konnten sowohl zum Stadtrat, als auch Stadtrichter gewählt wer-
den, wie Wolfgang Schreibers Fall darauf hinweist.1071 Die Bürger verfügten bereits 
Ende des 12. Jahrhunderts über gewisse Autonomie, ihr Vorgesetzter war der maior 
hospitum. Um 1290 wird ein „Ortsvorsteher“ (villicus de Peech) erwähnt und erst nach 
einem Jahrhundert, im Jahre 1375 tauchen der Stadtrichter und die Geschworenen 
der Stadt Pécs (iudex, iurati cives et universi hospites civitatis Quinqueecclesienesis) zum 
ersten Mal in den Quellen auf.1072 
Aufgrund dieser Angaben scheint die Stadt von dem aus dem Richter und wahr-
scheinlich 12 Geschworenen bestehenden Stadtrat geleitet worden zu sein.1073 Ins-
gesamt neun Urkunden sind aus dem Mittelalter (bis 1526) bekannt, die von dem 
Stadtmagistrat erlassen und seinem eigenen Siegel bekräftigt worden sind. Von ih-
nen sind vier deutschsprachig, was auch die engen Beziehungen des Bürgertums zu 
Wien belegt.1074 Von den aus Italien stammenden Bürgern sind die Familie Talentis 
aus Bologna,1075 der aus Padua gekommene Jakob Saracenus, der sich nur kurz in der 
Stadt aufhaltende Juristenprofessor Galvano di Bologna erwähnt.1076 
Außer den Bürgern hielten sich zahlreiche Kleriker ausländischer Herkunft in 
Pécs auf. Die Anwesenheit der Ausländer stärkte auch die Kulturvermittlungsrolle 
der Stadt und mochte auch Wirkung auf die Mentalität der Stadteinwohner ausüben. 
Natürlich befinden sich unter den Stadteinwohner nicht nur Bürger. Über Stadt-
einwohner, die zu den niedrigeren gesellschaftlichen Schichten angehört haben, ste-
hen nur geringfügige Angaben zur Verfügung, auf Ihr Vorhandensein kann nur ge-
schlossen werden. Hier sind vor allem das zur Bedienung der wohlhabenden Bürger, 
vor allem der Kleriker zur Verfügung stehende Personal gemeint, die den Haushalte 
führten, die Gärten pflegten. Zu dieser Gruppe gehörten auch die am Rathaus und 
bei der Kammer Beschäftigten. Viele dürfen aus den benachbarten Dörfern in Hoff-
nung einer besseren Lebensqualität in die Stadt eingezogen sein, wie das von András 
Kubinyi im Falle anderer Städte nachgewiesen werden konnte.1077
Die zentrale Rolle von Pécs kann auch durch Adlige belegt werden, die über 
Wohneigentum in der Stadt verfügten. Paul Sztárai (1350), der sowohl im Komitat Ba-
ranya, als auch Somogy über Grundbesitze verfügte, hatte ein Haus in der Stadt.1078 Die 
enge Beziehung zwischen der Stadt und der Familie Sztárai kann auch dadurch belegt 
werden, dass Pauls Enkelsohn im Domkapitel bepfründet wurde, er konnte sogar das 
1070 Petrovics 2008.
1071 Szakály 1995; Petrovics 2008.
1072 Petrovics 2001. 166, 168.
1073 Petrovics 2008.
1074 Petrovics István: Nemes Nagyvátyi Fábián pécsi polgár. Vortrag an der wissenschaftlichen Tagung 
„Az előadások Pécs történetéből 2007“ (Pécs, 20. November 2007); Petrovics 2008.
1075 Petrovics 2001. 173.
1076 Koller III. 130.
1077 Kubinyi 1991b.
1078 Márfi 1996. 48–49.
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Archidiakonat von Marchia erlangen.1079 Die Ahnen der Familie Bátmonostori, Töt-
tös (Emrich) Becsei und sein Zwillingsbruder, Vesszős (Georg) hatten auch ein Haus 
in Pécs.1080 Ihr Beispiel weist darauf hin, dass die bedeutenderen Adelsfamilien auch in 
Südtransdanubien versuchten, sich ein Haus im Zentrum der Region zu erwerben, da 
dies einerseits im Mittelalger als gute Investition galt, andererseits aber ermöglichte, die 
schriftlichen Anliegen in Bezug auf die Grundbesitze unmittelbar vor dem Domkapi-
tel abzuwickeln. Es liegen Angaben auch dafür vor, dass sich die in der Stadt lebenden 
Adligen das Bürgerrecht erworben haben, da Fabian von Nagyváty 1504 als Bürger von 
Pécs in einer Urkunde auftaucht.1081 Laut einer aus dem 14. Jahrhundert stammenden 
Urkunde konnten sich auch die adligen Untertanen des Domkapitels Bürgerrecht und 
Wohneigentum in der Stadt erwerben.1082 Als letztes Beispiel sei hier Vlad Ţepeş, der 
berüchtigte Drakula erwähnt, dessen Haus auf dem Hauptplatz der Stadt stand.1083
Unter den Bewohnern von Pécs findet man eine höhere Anzahl von Klerikern, 
was angesichts der Stellung von Pécs in der kirchlichen Hierarchie Ungarns nicht 
zu bewundern ist. Aufgrund Schätzungen der ungarischen und internationalen For-
schung scheint das Verhältnis der Kleriker jeweils 1–2% der Einwohner betragen zu 
haben. In den bischöflichen Städten muss man mit einem höheren Verhältnis, unge-
fähr 3% rechnen.1084 Es stellt sich natürlich die Frage, ob diese Zahlen auch im Falle 
von Pécs angenommen werden können? Pécs hatte im Mittelalter ziemlich zusam-
mengesetzte kirchliche Institutionen, daher war auch das religiöse Leben der Stadt 
sehr bunt.1085 Das Domkapitel von Pécs war mit seinen 40 Domherren die größte 
Kanonikergemeinschaft Ungarns, aber darüber hinaus war auch ein Kollegiatkapi-
tel auf der Bischofsburg mit 10-12 Kanonikern vorhanden.1086 Die Elite des niederen 
Domklerus war durch 12 Präbendare repräsentiert, die liturgische Aufgaben anstatt 
der Domherren erfüllten.1087 Auf die Anzahl der Chorkleriker (sacerdotes de choro)
kann aufgrund der Menge der in dem Dom und den um ihn herum errichteten 
Kapellen vorhandenen Altäre geschlossen werden. Im Dom gab es im Spätmittel-
alter drei Kapellen und 27 Altäre.1088 Aufgrund der Gründungsurkunde (1355) wa-
ren in der zur nordwestlichen Mauer des Domes zugebauten Kapelle der Goldenen 
Maria insgesamt 8 Altäre vorhanden.1089 In der auf der Bischofsburg freigelegten 
Kirchen des Hl. Johannes Baptist müssen angesichts ihrer stattlichen Größe meh-
rere Nebenaltäre vorhanden gewesen sein, jedenfalls ist bis heute nur einer bekannt 
1079 Fedeles 2005. 452.
1080 Koszta 2007a. 107. 
1081 DL 39214.
1082 DL 49297.
1083 DF 260135.
1084 Cevins 2003. 71. Zu Augsburg und Speyer vgl. Engel E. 1993. 104, 108.
1085 Petrovich 1953; Timár 1991; Fedeles 2007a; Sümegi 2008a.
1086 Fedeles 2005.
1087 Koszta 2007i; Timár 1981; Fedeles 2005.
1088 Fedeles 2008a. 203.
1089 Koller III. 63–64.
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geworden.1090 Auf der südlichen Seite des Domes wurden auch mehrere Kapellen 
errichtet. Eine der größten von ihnen dürfte die dem Hl. Andreas geweihte gewesen 
sein, die vor dem südwestlichen Turm des Domes gestanden haben kann; in diesem 
Falle ist das Vorhandensein zweier Nebenaltäre zu belegen.1091 Darüber hinaus sind 
noch die Kapellen der Hl. Katharina, des Hl. Michael, des Hl. Mauritius und der 
Hl. Dreifaltigkeit bekannt geworden,1092 aber die Anzahl der in ihnen befindlichen 
Nebenaltäre ist nicht überliefert worden. Aufgrund der oben angegebenen Zahlen 
kann auf die Anzahl der auf der Bischofsburg tätigen Kleriker wie folgt geschlossen 
werden: es können ungefähr 50 Kanoniker, wenigstens 12 Präbendare tätig gewe-
sen sein, die Anzahl der mit einem Altarrektorat nicht anvertrauten Chorkleriker 
kann ebenso auf 12 geschätzt werden.1093 Die Altar- und Kapellenrektorate können 
gleichzeitig für 42 Personen Einkünfte gewährt haben. In dem letzteren Falle muss 
jedoch unbedingt das Phänomen der Pfründenhäufung in Betracht gezogen werden, 
das auch in Pécs nachweisbar ist. Daher sollte hier mit ein Drittel der obigen An-
zahl, also mit ungefähr 14 Personen gerechnet werden. Außer den oben Erwähnten 
waren weitere Kleriker, so u. a. die bischöflichen Kapläne oder der vom Ende des 
14. Jahrhunderts erscheinende Weihbischof auf der Bischofsburg tätig.1094 Darüber 
hinaus dürfen die in der Domschule lernenden Jugendlichen nicht außer acht ge-
lassen werden, die im Mittelalter unabhängig von ihrer späteren Laufbahn auch 
als Kleriker galten.1095 Mangels genauer Angaben zur Anzahl der Schüler können 
wiederum geschätzte Werte angegeben werden. Angesichts der zentralen Stellung 
von Pécs und der Bedeutung des Domkapitels ist es vielleicht keine Übertreibung, 
wenn mit wenigstens 20 Schülern gerechnet wird. Während der kurzen Bestehung 
der Universität dürfte diese Anzahl noch höher gewesen sein.1096 Aufgrund der oben 
erörterten kann also die gleichzeitige Bepfründung von etwa 110-115 Klerikern auf 
der Bischofsburg verwahrscheinlicht werden.1097
Außer ihnen sind viele Kleriker, die an den städtischen Pfarreien, Kapellen tätig 
waren. Das Vorhandensein dreier Pfarreien kann in den mittelalterlichen Quellen 
belegt werden. Über die Pfarrei des Abtes Hl. Benedikts weiß man am wenigsten. 
Auf Ihre Bedeutung kann aus dem um sie herum freigelegten Friedhof geschlossen 
werden.1098 So kann außer dem jeweiligen Pfarrer mit mehreren Kaplänen, Altaristen 
gerechnet werden. Die auch heute stehende Pfarrkirche der Allerheiligen befand sich 
außerhalb der Stadtmauern, im damaligen Stadtteil Malomszeg. Zu dieser im Mit-
1090 DL 11 750; Koller IV. 129–130. Vö. Rupp 1870–1876. I. 362.
1091 Kikindai–Fedeles 2006. 19.
1092 Kikindai–Fedeles 2006. 19–20.
1093 Mályusz 2007. 161.
1094 Fedeles 2008a. 198–200.
1095 Vgl. dazu und ferner zu terminologischen Fragen von Kleriker-Literaten: Gerézdi 1962. 
1096 Die Angabe, der nach an der Schacht bei Mohács 300 Schüler der Domschule beteiligt gewesen seien, 
scheint übertrieben zu sein. Vgl. Koller V. 517. 
1097 Im Prager Dom waren 200 Kleriker im 14. Jahrhundert tätig. Seibt 1966. 439.
1098 Katona-Győr–Kárpáti 1985. 111; Kárpáti 1986. 103; Madas J. 1987. 62–63.
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telalter höchstwahrscheinlich dreischiffigen Kirche gehörten mehrere Kleriker,1099 
obwohl hier genaue Angaben auch nicht überliefert sind. Aber die bedeutendste und 
auch als Gebäude größte Pfarrei war die im Zentrum der Stadt errichtete Pfarrkirche 
des Hl. Bartholomäus.1100 Außer seinem Pfarrer, der meistens auch im Domkapitel 
bepfründet war, dürfen die meisten Pfarrkleriker hier tätig gewesen sein. Über neun 
Altäre der Kirche liegen Informationen vor, ferner war außer dem Kirchengebäude 
noch eine Kapelle mit einem Altar vorhanden.1101
Marie-Madeleine de Cevins konnte in ihrer über die in den spätmittelalterlichen 
ungarischen Städten tätigen kirchlichen Institutionen überzeugend nachweisen, dass 
an den Pfarreien zu Beginn des 14. Jahrhunderts durchschnittlich 15, während am 
Ende des 15. Jahrhunderts 20–25 Kleriker tätig waren.1102 In Rücksicht auf die niedri-
gere Zahl kann die Anzahl der Pfarrkleriker etwa auf 45 geschätzt werden. 
Kleriker waren ferner auch in den Stadtkapellen aufzufinden. Von diesen Kapel-
len war die bedeutendste das auf dem südwestlichen Gelände vor der Innenburg, in 
dem Stadtteil Harangozó (später Owar) freigelegte Gebäude. Als Folge der auf die-
sem Gelände durchgeführten Ausgrabungen wurde hier eine größere Kirche und ein 
Gerner bekannt.1103 Obwohl die diesbezüglichen Quellen kontroversen Inhaltes sind, 
kann nicht ausgeschlossen werden, dass die Kapelle im 14. Jahrhundert zur Pfarrei 
erhoben wurde.1104 Aufgrund der Abmessungen des Gebäudes und des um es herum 
freigelegten Friedhofes kann hier auf ein größeres, ungefähr 8-10-köpfiges Kapel-
lenpersonal geschlossen werden. In der im Stadtteil Malomszeg befindlichen Corpus 
Christi-Kapelle1105 können wenigstens 1-2 Kleriker tätig gewesen sein. Auf dem um-
mauerten Gelände stand einst die in der Propstkurie befindliche Kapelle,1106 wo we-
nigstens ein Kaplan angestellt war. Das Vorhandensein einer anderen Kapelle in der 
Kurie des Kleinpropstes kann ebenso nachgewiesen werden.1107 In der im Haus von 
Weihbischof Anton errichteten Hl. Elisabeth Kapelle kann man auch mit einem Ka-
plan rechnen.1108 Auch hier ist das Spitalpersonal zu berücksichtigen. Der Spitalrektor 
wird diesmal außer Acht gelassen, da vom 14. Jahrhundert an vorwiegend die Pfarrer 
der Hl. Bartholomäus-Kirche dieses Amt innehatten.1109 Es müssen ihnen mehrere 
1099 Szőnyi 1913. 139.
1100 Kikindai 2006.
1101 Kikindai 2006. 37; Petrovich 1953.
1102 Cevins 2003. 30. 
1103 Kárpáti 1988a. 84–85.
1104 1369: „Lucam sacerdotem ecclesiae beatis regis Stephani”. DF 207 453; 1377: „Lucam sacerdotem ma-
gistrum capellae beatis Stephani regis”. DF 259873; 1401: „capella sancti regis Stephani”. ZsO II. Nr. 2096; 
1405: „magister Ladislaum plebanum ecclesiae sanctissimi regis Stephani”. DL 78 609; 1409: „Dominis 
Ladislao Sancti regis Stephani Quinque-Ecclesiis et […] plebanis”. Koller III. 300; 1512: „ante fores ecclesie 
beati Stephani regis”. Iványi 1904–1905. Nr. 160.
1105 Fedeles 2007a. 13–14.
1106 Petrovich 1983. 17–20; Timár 2001. 81.
1107 Timár 2001. 83.
1108 DF 278332.
1109 Fedeles 2003b. 118. 
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Kleriker unterstellt worden sein, deren Anzahl 3-5 betragen haben darf.1110 Hier könn-
te man also mit 15-20 Personen rechnen. 
In der Stadt ließen sich bedeutende Mönchsorden nieder, die außer mehreren 
männlichen Klöstern und einem Nonnenkloster auch ein Beginenhaus errichtet ha-
ben. An dieser Stelle kann die Feststellung von Erik Fügedi, der seine sich auf Ungarn 
beziehenden Analysen aufgrund der Adaptation der für Frankreich erarbeiteten Me-
thodik von Jaques Le Goff durchgeführt hat, zitiert werden: die Entwicklungsstufe 
einer Siedlung hängt davon ab, wie viele Bettelorden in ihr errichtet worden sind.1111 
Im Sinne dieser Feststellung stehen im mittelalterlichen Ungarn stehen Buda und 
Pécs an der ersten Stelle: in beiden Städten ließen sich sowohl die Franziskaner, als 
auch die Dominikaner, die Augustinereremiten und die Karmeliter nieder. In Pécs 
kamen die Dominikaner am frühesten, um 238 an und ihr Kloster wurde bald zu 
einer der wichtigsten Dominikanerklöster Südtransdanubiens.1112 Die Bedeutung des 
Konvents wurde auch durch Ausgrabungen belegt,1113 und im Lichte der Ergebnis-
se muss im Konvent lebenden Mönche ziemlich hoch gewesen sein, die Anzahl der 
Mönche kann über 15 gewesen sein.1114 Es scheint jedoch auch wahrscheinlich zu sein, 
dass eine in einer aus dem 13. Jahrhundert stammenden Quelle angegebene Angabe, 
der nach die Anzahl der Klostereinwohner 100 betragen haben soll, ziemlich über-
trieben ist.1115 Die Gesamtzahl der Mönche und an der Ordenshochschule lernenden 
Novizen dürfte nicht mehr als auf 50-60 geschätzt werden. Die Franziskaner kamen 
bald nach den Dominikanern in Pécs an, ihr in Pécs errichtetes Kloster war eines der 
wichtigsten Zentren (custodia) der ungarischen Kirchenprovinz. Die Abmessungen 
des mittelalterlichen Franziskanerklosters sind ebenso aufgrund archäologischer Aus-
grabungen bekannt, aufgrund der Funde muss auch dieses Kloster ziemlich bedeutend 
gewesen sein.1116 Die Anzahl der in Pécs anwesenden Franziskaner dürfte 18 überlegen 
gewesen sein, ggf. könnte man mit 25-30 Personen rechnen. Die Augustinereremiten 
gehörten ab 1256 zu den Bettelorden. Ihr Ordenshaus wurde Anfang des 14. Jahr-
hunderts außerhalb der Stadtmauern errichtet.1117 Ihre Anzahl betrug durchschnittlich 
10 Personen,1118 daher wird mangels weiterer Angaben diese Zahl berücksichtigt. In 
Bezug auf die in Ungarn weniger populären Karmeliter ist auf den Umstand hinzu-
weisen, das eines ihrer vier im Mittelalter vorhandenen Ordenshäuser eben in Pécs 
befindlich war.1119 Was die Anzahl der in Pécs sesshaften Karmeliter anbetrifft, ist nur 
soviel sicher, dass von den vier Ordenshäusern die wenigsten Karmelitermönche in 
1110 Zu den Spitalpersonalen vgl. Cevins 2003. 52–53; Majorossy–Szende 2008. 434–435.
1111 Fügedi 1981c.
1112 Romhányi 2008.
1113 Kárpáti–Szekér 1994.
1114 Cevins 2003. 41.
1115 Ebenda, Anm. 16. 
1116 Kárpáti–Szekér 1994.
1117 Romhányi 2005.
1118 Cevins 2003. 41.
1119 Regényi 2001.
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Pécs lebten.1120 In Pécs war auch ein Nonnenkloster an der außerhalb der Stadtmauern 
stehenden Kirche des Hl. Geistes tätig, wie darauf bereits hingewiesen wurde.1121 (Die 
Kleriker der Kirche wurden in die Gesamtanzahl der in der Kirche tätigen Personen 
nicht einberechnet, da der Dienst von den Dominikanern übernommen wurde). Die 
durchschnittliche Anzahl des Personals der Nonnenklöster ist auf 12-20 Personen zu 
schätzen,1122 im Falle von Pécs scheint lieber der untere Wert glaubwürdiger zu sein. 
Das oben erwähnte Beginenhaus wird in einer Angabe aus dem Jahre 1533 überlie-
fert.1123 Mangels weiterer Angaben weiß man über die Beginen nichts, daher wird ihr 
Haus auch nicht berücksichtigt. 
Aufgrund der obigen Überlegungen scheinen in Pécs etwa 270-300 Kleriker gelebt 
zu haben. Dies ergibt ein Verhältnis von 4-6% innerhalb der Gesamtbevölkerung und 
weist darauf hin, dass die Stadt wichtiges kirchliches Zentrum war. 
STADTSTRUKTUR, STÄDTISCHE TOPOGRAPHIE
Die Entstehung der mittelalterlichen Siedlung war bedeutend durch das antike 
Sopianae geprägt, da die auf dem einstigen frühchristlichen Gräberfeld stehenden 
sakralen Gebäude bei Festsetzung des Bistumssitzes eine Rolle gespielt haben dür-
fen.1124 Folglich dieser Umstände wurde das erste Zentrum der Stadt nicht anstelle 
des ehemaligen römischen Munizipiums aufgebaut, sondern in der westlichen Ecke 
des davon nördlich liegenden Friedhofes. Auf diesem Gelände befand sich das eine 
Zentrum der Stadt im Mittelalter, da wurden nämlich der Dom und die bischöfli-
che Residenz aufgebaut. Aufgrund jüngster Forschungsergebnisse scheint eines der 
frühesten Siedlungsteile der Stadt in der Nähe der bischöflichen Residenz errichtet 
worden zu sein. Die ziemlich große Cella Septichora dürfte die Kirche dieses Stadt-
teiles bis zum Mongolenüberfall gewesen sein, die durch die Mongolen bedeutend 
beschädigte Kirche wurde nicht mehr neugebaut.1125 Aufgrund der im Burggelän-
de durchgeführten Ausgrabungen, Mauererforschungen, anhand Abbildungen aus 
dem 17-18. Jahrhundert, sowie narrativer und diplomatischer Quellen dürfte das 
Castrum der bekannteste Stadtteil der mittelalterlichen Siedlung gewesen sein.1126 
Nach dem Mongolenüberfall, in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts wurde die 
Steinburg aufgebaut. Der Aufbau der inneren Burgmauer erfolgte in der Mitte des 
14. Jahrhunderts im Auftrag von Bischof Nikolaus, die Burg wurde am Ende des 15. 
Jahrhunderts, während der Amtszeit von Bischof Sigismund Ernuszt befestigt und 
1120 Regényi 1998. 74; Regényi 2001. 38–40.
1121 Romhányi 2008.
1122 Cevins 2003. 69.
1123 Romhányi 2008.
1124 Tóth E. 1991; Tóth E. 2001a; Fedeles 2006. 213–214.
1125 Bodó 2007. 94–95.
1126 Sándor 1991; Sándor 1999; Visy 2007; Kikindai 2007.
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ihre Grundfläche wesentlich erweitert.1127 Von den zu liturgischen Zwecken errich-
teten Gebäuden der Bischofsburg war zweifelsohne der Dom der bedeutendste. Die 
dreischiffige Basilika mit fünfschiffiger Krypta diente als Ort der täglichen Liturgie 
für die Domkleriker.1128 Dem Dom zugebaut wurde das für das gemeinsame Leben 
der Domherren gemeinte Domkloster errichtet und zwar zunächst auf der nördli-
chen Seite des Domes, dann nach Untergehen dieses Gebäudes wahrscheinlich im 
13. Jahrhundert auf der südlichen Seite.1129 Westlich vom Dom entstand zu Beginn 
des 13. Jahrhunderts die Kirche des Kollegiatkapitels.1130 Von den um die Basilika 
herum errichteten Kapellen war die oben bereits erwähnte, zur Verehrung der Gol-
denen Maria entstandene Kapelle, die auch als bischöfliche Palastkapelle vorhanden 
gewesen sein darf. Der südwestlichen Seite der Basilika dürfte die Kapelle des Hl. 
Andreas zugebaut worden sein, hingegen kann die 1428 errichtete Kapelle des Hl. 
Mauritius mangels Quellen nicht näher lokalisiert werden.1131 Von den übrigen Ge-
bäuden sind die bischöfliche Residenz und das Domkapitelhaus erwähnt werden. In 
der ersten befanden sich auf der nördlichen Seite des Domes die Hofhaltung und 
die Wohnapartments des Bischofs und des Personals, die dann im 15. Jahrhundert 
in die südwestlichen Trakte des Palastes verlegt wurden.1132 Das Domkapitelhaus 
kann mit der zu Ende des 18. Jahrhunderts abgerissenen Aedes Sacmarianae identifi-
ziert werden, das den östlichen Flügel des Domklosters ergab und sich südlich vom 
südöstlichen Turm des Domes befand. Auf das einstige, mit einem Kreuzgang aus-
gestattete klosterähnliche Gebäude dürfte die Bezeichnung monasterium hinweisen, 
das in einer im Jahre 1332 erlassenen Urkunde des Domkapitels überliefert ist.1133 Im 
zweistöckigen Gebäude war die Kanzlei des glaubwürdigen Ortes des Domkapitels 
tätig, hier wurden die Kapitelversammlungen abgehalten und auch die Domschule 
mag hier untergebracht worden sein.1134
Die vita communis, das gemeinsame Leben der Domherren löste sich an der 
Schwelle des 12–13. Jahrhundert auf. Die Abtrennung von der bischöflichen Mensa 
war eine der wichtigsten Stationen des Verselbstständigungsprozesses der Domher-
rengemeinschaft. Durch die Aufteilung der früher gemeinsam verwalteten Güter 
erlangte das Domkapitel eigene Einkünfte. Eine andere Einkunftsquelle ergab die 
glaubwürdige Tätigkeit des Domkapitels, deren Anfänge erheblich früh (1214) zu be-
legen sind.1135 Durch Erweiterung der existentiellen Möglichkeiten wurden im Laufe 
des 14. Jahrhunderts die Wohnhäuser der Kapitelwürdenträger, der Archidiakonen 
und der Domherren aufgebaut. Östlich von der Bischofsburg entstand spätestens 
1127 Fedeles 2008a.
1128 Dercsényi B. 1969; Petrovich 1956b; Fedeles 2008a.
1129 Visy 2007. 41–42.
1130 Sándor 1999.
1131 Vgl. zu allen Kapellen Kikindai–Fedeles 2006.
1132 Bodó 2006. 40.
1133 „ad monasterium nostrum accessisset”. Koszta 1995. Nr. 26.
1134 Fedeles 2008a. 209.
1135 Koszta 2007b. 103–105; Koszta 2007k. 27–28.
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bis zur Schwelle des 13-14. Jahrhundert ein neuer Stadtteil, der die Entwicklung der 
städtischen Topographie entscheidend prägte. Das ist natürlich kein Pécser Unikum, 
der Stadtteil des Domkapitels entstand in jedem Kirchenzentrum Europas.1136 In Pécs 
bewohnten die Dignitäre und Domherren die heutige Káptalan (Domkapitel) Straße, 
südlich davon befanden sich die Häuser die Archidiakonen. Die zwei am meisten im-
posanten Kurien waren selbstverständlich in Eigentum des Propstes des Dom- bzw. 
Kollegiatkapitels.1137
Das Zentrum der Stadt, der heutige Széchenyi-Platz entstand um den einstigen 
Marktplatz herum. Nach dem Mongolenüberfall wurde im schnell bevölkerten Stadt-
zentrum die Pfarrkirche des Hl. Bartholomäus errichtet, die als Hauptpfarrei der Stadt 
tätig war. Vermutlich östlich von der Kirche wurde der städtischen Spital errichtet, 
zu dem auch ein Bad gehörte, das Mitte des 15. Jahrhunderts entstandenen Quellen 
als öffentliches Bad bezeichnet wird. 1348 ist das erste Patrozinium des Spitals, der 
Hl. Bartholomäus überliefert. Ab 1393 tauchen jedoch in den Quellen die Präbendare 
des Spitals der Hl. Elisabeth auf. Aufgrund Forschungsergebnisse kann heute schon 
festgestellt werden, dass es sich um dieselbe Institution handelt, deren Schutzpatron 
aus unbekannten Gründen abgeändert worden ist. Der Spital gehörte ab Mitte des 13. 
Jahrhunderts zur der Gerichtsbarkeit des Domkapitels unterstellten Pfarrkirche des 
Hl. Bartholomäus. Die Spitalrektoren wurden im allgemeinen von den Domherren 
bestellt. Der erste bekannte Spitalrektor war Magister Gilebertus (1181). Das Spital war 
als Asyl und Armenhaus für Kranke und Greise vorgesehen.1138
Südlich von der Kirche, auf dem Gelände des heutigen Jókai-Platzes wurden die 
Häuser der bedeutendsten Bürger errichtet,1139 und hier entstand das Verwaltungs- 
und Wirtschaftszentrum der Stadt.1140 Das mittelalterliche Rathaus dürfte auf der 
östlichen Seite des Platzes (hinter dem heutigen Rathaus) gestanden haben und mag 
mit dem zweistöckigen Gebäude identisch gewesen sein, zwischen dessen beiden Flü-
geln sich zur Zeit der im Jahre 1695 erfolgten Konskription der ruinöse Stadtturm 
befand.1141
Es entstand auch ein Stadtteil in der Nähe des südlichen Stadttores, westlich von 
ihm. Das Zentrum dieses Stadtkerns war die ehemalige Pfarrkirche des Hl. Benedikts 
(in der heutigen Citrom Str.), deren Spuren als Ausgrabungsergebnis bekannt gewor-
den sind.1142
Der in den aus dem 14. Jahrhundert stammenden Quellen vorkommende Owar 
vicus muss ein im westlichen Teil der Stadt entstandene Siedlungsteil gewesen sein,1143 
1136 Im Kapitelstatut von Zágráb : „Curias canonicales, que sunt in vico canonicorum apud ecclesiam maio-
rem” Tkalčič 1874. II. 17. Zu Óbuda, wo dieser Stadtteil auch „Kapitelfront” genannt wurde vgl. Kubinyi 
1973. 12. Ferner vgl. Cevins 2003. 77; Fedeles 2005. 157; Leudemann 1980.
1137 Petrovich 1956a. 31–32; Sándor 1991.
1138 Petrovich 1960. 271–274; Fedeles 2003b; Fedeles 2003d.
1139 Sonkoly 1993; Kárpáti 1978; Bezerédy 1997. 12–13.
1140 Bezerédy 1997. 12–13.
1141 Madas J. 1978. 642.
1142 Katona-Győr–Kárpáti 1985. 111; Kárpáti 1986. 103.
1143 Koszta 1994a. 536.
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und es kann sich die in den päpstlichen Zehnverzeichnissen auftauchende Bezeich-
nung „Glöckner“ (pulsator) ebenso auf diesen Stadtteil bezogen haben.1144 Im Zen-
trum dieses Ortsteils befand sich auch ein kirchliches Gebäude, die die Kapelle (und 
eventuell später Pfarrkirche?) des Hl. Stephans, die ebenso infolge archäologischer 
Ausgrabungen freigelegt werden konnte.1145
Infolge der Niederlassung der Bettelorden entstanden weitere Knotenpunkte in 
der Stadttopographie. Die Dominikaner bauten ihr Kloster südöstlich vom Stadtzen-
trum (in der heutigen Munkácsy Straße) auf, das Ordenshaus der Karmeliter wurde 
in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts nordwestlich vom Dominikanerkonvent 
errichtet. Die Franziskaner errichteten ein Kloster und eine Kirche am westlichen 
Rande der Stadt, am Stadttor.1146
Ein gut abgesonderter, auch die Stadttopographie prägender Ortsteil entstand 
nordöstlich von der Stadt, entlang dem Tettye-Bach. Besonders ab 14. Jahrhundert ist 
der als Malomséd oder Malomszeg bezeichnete Ortsteil in den Quellen überliefert, da 
er aus strategischen Gründen außerhalb der Stadtmauern (extra muros) geblieben ist, 
worauf auch in den Urkunden hingewiesen wird. Das Zentrum dieses Siedlungsteils 
war die Pfarrkirche der Allerheiligen. Es entstanden hier auch Klöster zweier Bettel-
orden. Ab Anfang des 14. Jahrhunderts kann das Vorhandensein der Augustinerere-
miten, ab Mitte des 15. Jahrhunderts das der Dominikanernonnen belegt werden.1147
VERKNÜPFUNG DER DER STADTEILE: STRASSEN UND PLÄTZE
Eine der wichtigsten Quellen zur Rekonstruktion der mittelalterlichen Stadttopo-
graphie ist der vom französischen Militäringenieur Joseph de Haüy nach der Wieder-
eroberung der Stadt gefertigte Stadtplan. Selbst der Stadtplan und die ihm nach ent-
worfene Rekonstruktion stellen gut dar, dass die Stadttopographie der ummauerten 
Stadt durch die vier Stadttore und die in ihnen mündenden, ost-westlich bzw. nord-
südlich gelegten vier Hauptstrassen geprägt war. Im Schnittpunkt der ost-westlichen 
bzw. nord-südlichen Achse befand sich der Hauptplatz der mittelalterlichen Stadt. Das 
Zentrum der Siedlung konnte im Mittelalter strukturell in zwei Teile (praktisch zwei 
Plätze) geteilt werden. Der nördliche Teil war beherrscht durch die Pfarrkirche des 
Hl. Bartholomäus,1148 auf dem südlichen Gelände, der auch den heutigen Jókai-Platz 
beinhaltet hatte, entstand der Marktplatz und dort war das Wirtschafts- und Ver-
waltungszentrum der Stadt tätig.1149 Dem Lageplan kann richtig entnommen werden, 
dass die zwei Teile des Platzes voneinander durch einen trapezförmiges Gebäudekom-
plex getrennt waren. Im Hintergrund der Entstehung dieses Wohnblocks kann sich 
1144 ÁMTF I. 362.
1145 Kárpáti 1988. 84–85.
1146 Kárpáti–Szekér 1994. 235; Romhányi 2008.
1147 Kárpáti–Szekér 1994. 237; Romhányi 2008. 
1148 Kikindai 2006. 31–32.
1149 Bezerédy 1982. 266; Bezerédy 2003. 19.
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die Absicht verborgen haben, dass der lärmerische Marktplatz von der durch den 
Friedhof umgebene Pfarrkirche getrennt werden musste. 
Mit den mittelalterlichen Straßen von Pécs befasste sich neulich István Petrovics 
ausführlich.1150 Als Ergebnis seiner Forschungen konnten 15 mittelalterliche Straßen-
namen bekannt werden, da aber die Quellen sehr lückenhaft sind, ist nicht auszu-
schließen, dass es auch mehrere Straßen in der Stadt gegeben haben kann. Die Anzahl 
der tatsächlich bekannten Straßen ist zumal noch niedriger, da es sich im Falle von 
zwei Straßennamen, nämlich Óvár und Malomséd um die Bezeichnung je eines Stadt-
teils handelt. Der hier verwendete Begriff vicus entspricht ja lieber Ortsteil als Straße. 
Von den mittelalterlichen Straßen der Stadt kann alleine die vom Hl. Franziskus be-
nannte genau lokalisiert werden.1151 Die Franziskanerkirche führte vom neben dem 
Kloster befindlichen Stadttor zum Hauptplatz, das heißt sie stimmte mit der heutigen 
Franziskanerstraße überein. 
Das erwähnte Stadttor war mit der Bischofsburg durch eine Straße verbunden, die 
durch den Stadtteil Óvár/Pulsator führte, ihre Bezeichnung ist aber nicht überliefert. 
Der Straßenzug entspricht den Zuständen vom Ende des 15. Jahrhunderts, da Bischof 
Sigismund Ernuszt das Tor an der Südmauer der inneren Burg errichten ließ, auf 
das die Straße mündete.1152 Auch dieser Stadtteil war durch die in den 1490er Jahren 
durchgeführten Befestigungsarbeiten der Bischofsburg betroffen, über die auch Bon-
fini berichtet hat.1153 Aus strategischen Gründen musste das auf der südlichen Seite 
der Burg, vor dem Burggraben befindliche Gelände freigelassen werden, da die darauf 
stehenden Gebäude mussten abgerissen werden. Die Kirche des Hl. Stephans blieb 
auch nach dem Umbau des Geländes Zentrum dieses Stadtteiles, sie wurde erst im 
16. Jahrhundert abgerissen.1154 Der Stadtteil wurde durch eine vom Nordwesten nach 
Südosten führende, auf den Marktplatz mündende Straße an den Kreislauf der Stadt 
angeschlossen. 
Auf die Bedeutung der Verkoppelung der Bischofsburg mit der Stadt weist hin, 
dass das Zentrum von der Burg aus sogar durch zwei Straßen zu erreichen war. Es 
war ferner sehr wichtig, die Verbindung zwischen dem Domkapitelviertel und der 
inneren Burg zu gewähren, da die residenten Kanoniker wegen ihrer liturgischen 
Alltagsaufgaben und übrigen Anliegen (kuriale Gerichtsbarkeit, glaubwürdiger Ort 
usw.) mit dem Dom bzw. dem Kapitelhaus verbunden waren. Aus der heutigen 
Káptalan Str. und der von ihr südlich befindlichen (heute Janus-Pannonius Straße) 
Straße konnte man bequem zur inneren Burg kommen. Jedenfalls ergab das vor 
dem von Bischof Ernuszt veranlassten Umbau auf der südöstlichen Seite der Burg 
1150 Petrovics 2006.
1151 Petrovics 2006. 46–49.
1152 Sándor 1984. 17.
1153 Bonfini 5.2.15–17.
1154 Der Abriss kann laut Gábor Kárpáti im Laufe der von Bischof Ernuszt durchgführten Umbauarbei-
ten erfolgt sein (Kárpáti 1988. 84–85), aber die Kapelle wird in einer im Jahre 1512 erlassenen Urkunde 
noch erwähnt (Iványi 1904–1905. Nr. 160).
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vorhandene Tor eine kürzere Route,1155 da die Káptalan Str. auf es mündete. Vom 
Domkapitelviertel aus konnte der Hauptplatz durch drei Straßen erreicht werden. 
Gegenüber der Propstkurie (heute Káptalan Str. 2.) fuhr eine Querstraße (heute 
Szepesy Straße) in südliche Richtung, die zwischen den Häusern der Domherren 
verlaufend zur Kirche des Hl. Bartholomäus führte. In der Kreuzung der vom 
Norden, dem Eisentor oder Mecsek-Tor nach Süden führenden, im Mittelalter 
eventuell Marktstraße genannten Straße und der Káptalan Str. dürfte an der südöst-
lichen Seite der Propstkurie ein kleinerer Platz entstanden sein, da wurde nämlich 
der in den Quellen als Aranoschut bezeichnete „goldene Brunnen“ (Aranyoskút) er-
richtet.1156 Die dritte Straße führte am südlichen Rande des Domkapitelviertels, das 
durch sie abgegrenzt worden sein mag. 
Die mittelalterliche Geschichte des ummauerten nordöstlichen Stadtteils ist bis 
heute enigmatisch, Das unmittelbar unterhalb der Stadtmauer, nördlich von der heu-
tigen Papnövelde Str. befindliche Gelände war sicher unbebaut, wie Haüys oben er-
wähnter Stadtplan darauf hinweist.1157 Obwohl auf dem Plan auch Straßen dargestellt 
1155 Bodó 2006. 40.
1156 Koller II. 335.
1157 Gosztonyi 1939. 181. 
Abb. 2. Stadtplan von Joseph Haüy aus dem Jahre 1687 
(nach KISARI BALLA 2000. 344.)
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werden, konnten bisher keine mittelalterlichen Gebäude in diesem Stadtteil freigelegt 
werden, daher weiß man auch von der Bebauung nichts.1158 Der verhältnismäßig grö-
ßere Bebauungsgrad des östlich bzw. südöstlich vom Zentrum befindlichen Stadtteils 
wird sowohl durch schriftliche Quellen, als auch archäologische Freilegungen belegt. 
Besonders die Umgebung des Dominikaner- bzw. Karmeliterklosters war dicht be-
wohnt.1159 Die in den Quellen überlieferte St. Thomas-Straße, die von dem Patron der 
Klosterkirche, dem Hl. Thomas Becket benannt worden ist, entspricht wahrschein-
lich der heutigen Munkácsy Str., wie das auch István Petrovics vermutet.1160 Ebenso 
in dieser Umgebung, am Karmeliterkloster könnte die vom Patron des Klosters, dem 
Hl. Ladislaus benannte Straße gewesen sein.1161
In der südwestlichen Ecke der Stadt, das heißt auf dem durch die heutige Fe-
rencesek Str., die Jókai Str. sowie die Stadtmauer angegrenzten Gelände dürfen Wirt-
schaftsgebäude, Getreidespeicher, Obstgärten und bischöfliche Gärten vorhanden 
gewesen sein.1162 
Auch das zwischen der heutigen Liceum Str. und der östlichen Stadtmauer be-
findliche Gelände dürfte unbebaut gewesen sein. Laut Berechnungen von Gyula 
Gosztonyi mag höchstens zwei Fünftel der ummauerten Stadtfläche bebaut worden 
sein.1163
Der außerhalb der Stadtmauern liegende Stadtteil Malomszeg war vom Westen 
durch den Weinberg der Allerheiligsten Gottesmutter Maria, (vinea Beate virginis),1164 
vom Osten den Tettye-Bach angegrenzt. Dieser Stadtteil war vor allem von Hand-
werkern bewohnt, die die naturgegebenen Möglichkeiten ausgenutzt haben. Auf eine 
höhere Bevölkerungsanzahl des Stadtteiles weist hin, dass auf dem verhältnismäßig 
kleinen Gelände verdichtete
Kircheninstitutionen vorhanden waren. Wie oben bereits erörtert wurde, verfüg-
te Malomszeg über eigene Pfarrkirche, zwei Bettelorden hatten Kloster in ihm und es 
war auch eine im Stadtleben wichtige Rolle spielende Kapelle tätig. 
RAUMNUTZUNG
Da die Stadt nach wie vor kirchliches Verwaltungs- und regionales Wirtschafts-
zentrum war, muss man außer der ständigen Bevölkerung von Zeit zu Zeit mit zahl-
reichen Durchreisenden rechnen. Der große Transitverkehr bedurfte natürlich ent-
1158 Insgesamt ein Gebäude aus der Osmanenzeit konnte bisher auf diesem Gelände freigelegt werden 
(aufgrund der mündlichen Mitteilung von Herrn Gábor Kárpáti vom 20. November 2008).
1159 In der Umgebung wurden mehrere mittelalterliche Gebäude freigelegt. Sándor 1984. 31–32; Kár-
páti 1983. Nr. 202/7 (114).; Kárpáti 1986. Nr. 186/9 (105).
1160 Petrovics 2006. 46–49.
1161 Ebenda.
1162 Bezerédy 1997. 14.
1163 Gosztonyi 1939. 181.
1164 MQ L4a pag.
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sprechender Infrastruktur, was vor allem das Straßenpflaster betraf. Im Laufe einer 
archäologischen Ausgrabung wurde in der heutigen Szent Mór Str. ein Abschnitt 
einer mittelalterlichen Kopfsteinpflasterstraße.1165 Aufgrund dieses Fundes kann ver-
mutet werden, dass die intensiver benutzten Gelände der Stadt, vor allem der Haupt-
platz, die Straßen des Domkapitelviertels ebenso mit hartem Pflaster bekleidet waren. 
Die Kanalisation der aus dem Berg quellenden und in Richtung der Stadt fließenden 
Quellen musste ebenso gelöst werden.1166 Diese Aufgabe war um so mehr wichtig, weil 
in der Stadt Friedhöfe errichtet worden sind. In der vom Mecsek-Tor in Richtung der 
Siklóser Tor führenden Straße wurde das Wasser in einer auf der Straßenoberfläche 
errichteten Kanalisation abgeleitet und dieser Kanal dürfte das auf der nördlichen 
errichtete öffentliche Bad (balneum commune) gespeist haben.1167 Auch diese Quellen 
versorgten den oben bereits erwähnten Goldenen Brunnen (Aranyoskút) und andere 
Brunnen mit Wasser.1168 Gleichzeitig wurde auch über die Ableitung und Auffan-
gen des Niederschlagwassers gesorgt; laut einer aus 1379 stammenden Angabe wurden 
zwischen zwei Häusern in der Szent Ferenc Str. Zisternen und Kanäle (canalibus seu 
cisternis) errichtet.1169
Besonders an Markttagen dürfen viele vom Anziehungskreis der Stadt gekom-
men sein. Diese Anlässe waren nicht nur hinsichtlich des Vertriebs von Waren von 
Bedeutung, sondern auch hinsichtlich des Informationsaustausches. Die Durchreisen-
den bzw. Besucher vermittelten Informationen für die Stadteinwohner und brachten 
welche auch mit. Auf dem Marktplatz erfolgte die Verkündung offizieller Akten, wie 
Bekanntmachungen von Gerichtsvorladungen.1170 Im Spätmittelalter wurden in Pécs 
Landtage und Generalkongregationen des Palatins abgehalten, die ebenso auf dem 
Hauptplatz stattgefunden haben dürfen.1171 Die über die Bescheide erlassenen Urkun-
den mögen im in der Nähe des Stadtmagistrats stehenden Rathaus ausgestellt worden 
sein. 
Die Möglichkeit Ausstellung von glaubwürdigen Urkunden zog Viele nach Pécs 
an. Das Volumen der glaubwürdigen Tätigkeit des Domkapitels bedurfte des Vorhan-
denseins einer gut besetzten Kanzlei, wo zur Aufnahme von Fassionen, Ausstellung 
und Aufbewahrung von Urkunden geeignete Räumlichkeiten zur Verfügung stehen 
mussten. Da das Domkapitel in der Bischofsburg tätig war, musste ein Gebäude ge-
stellt werden, in dem die Klienten empfangen werden konnten, ohne dass die litur-
gischen Handlungen im Dom und den um ihn herum errichteten Kapellen gestört 
wurde. Darüber hinaus musste der glaubwürdige Ort so eingerichtet werden, dass er 
1165 Kárpáti–Sonkoly 1985. Nr. 199/15 (144).
1166 Zu den Kanälen vgl. noch Olahus 15.
1167 Iványi 1904–1905. Nr. 135.
1168 Kováts 1977; Kubinyi 1984. 642; Katona-Győr–Kárpáti 1991. 84; Olahus 15.
1169 Borsa I. 1993a. 18.
1170 Kőfalvi 2006. Nr. 375; Héderváry II. Nr. 13.
1171 1416 wurde eine sogenannte Versammlung für Auslösung von Gefangenen gehalten.: ZsO V. Nr. 2255, 
Generalkongregation: 1429 (Zichy VIII. 282)., 1467 (Stipišić–Šamšalović 1960. Nr. 2619), Landesver-
sammlung: 1476 (Csánki 1883. 525).
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sowohl für die Domherren, als auch die Besucher leicht zugänglich wird. Daher fiel 
die Wahl auf einen senkrecht vom südöstlichen Turm des Domes, in der Nähe des 
Burgtores befindlichen, in südlicher Richtung liegenden Flügel.1172
Zur glaubwürdigen Tätigkeit gehörten auch die im Laufe des Beweisverfahrens 
der Gerichtsstreite abgelegten Eide. Sie wurden, da es sich hier um einen sakralen Akt 
handelte, meistens in einem kirchlichen Gebäude der Stadt abgelegt.1173 In der südlich 
von der Bischofsburg befindlichen Kapelle des Hl. Stephans (capella sancti regis Stephani 
extra castrum Quinqueecclesiense) kam es meistens zur Eidablegung von Adligen.1174 Ein-
mal erfolgte dies auch in der Pfarrkirche des Hl. Bartholomäus,1175 in einem anderen 
Falle wurden aber Schiedsrichter gewählt und im Franziskanerkloster (in claustro beati 
Francisci) ein Prozess verlegt.1176
Pécs als sakrales Zentrum der Diözese hatte ziemlich große Anziehungskraft auf 
die Kleriker und Gläubigen in Südtransdanubien. Die größten Kirchenfesttage, wie 
Ostern, sowie die in der Karwoche vorgenommenen liturgischen Handlungen zo-
gen Viele in die Stadt an. Die Mehrheit der der Diözesankleriker nahm an den am 
Kardonnerstag üblichen Chrisma- und Ölweihen, da an jenem Tage heilige Messen 
ausschließlich im Dom zelebriert werden durfte, dürfte eine große Menge von Gläu-
bigen in der Stadt angekommen sein.1177 Auch auf die Diözesansynoden kamen viele 
Kleriker aus dem Diözesangebiet. Es liegen Angaben über zwei auf der Bischofsburg 
abgehaltenen Synoden vor (1456, 1515).1178 Viele Pilger suchten die in den Kirchen 
und Kapellen der Stadt aufbewahrten Reliquien auf und vielen wurde Ablass gespen-
det. Die Handreliquie des Hl. Bartholomäus, die noch König Andreas II. aus dem 
Heiligen Land mitgebracht hatte, wurde in der Pfarrkirche untergebracht.1179 Dank 
Bischof Nikolaus wurde die Reliquie des Hl. Livinus aus Gent nach Pécs gebracht, die 
in der Kapelle der Goldenen Maria untergebracht worden ist.1180 Im Dom wurde im 
15. Jahrhundert das wunderkräftige Bild der Hl. Veronika aufbewahrt.1181 Besonders 
viele Pilger kamen im Sommer 1462 im Dom an, da denjenigen, die in Gnadenzu-
stand in den Dom pilgerten und für die Kosten der Türkenkriege spendeten, voller 
Ablass gewährt wurde.1182 Am Palmsonntag und dem Festtag der Mariaheimsuchung 
des Jahres 1401 konnten die Pilger, die die Franziskanerkirche aufgesucht hatten, 
1172 Fedeles 2008a. 205.
1173 Z. B. „Valentinus Cardinalis sola sua in persona, octavo die festi beati Michaelis archangeli nunc venturo, 
in sua ecclesia cathedrali videlicet in stallo suo coram nostris testimoniis super eo quod ipse in totali premissa 
accione et acquisicione ipsius magistri […] et immunis, sacramentum prestare teneretur”. Zichy IV. 550.
1174 1401: ZsO II. Nr. 2096, 1512: „ante fores ecclesie beati Stephani regis, ubi ab antiquo talis iuramentalis 
deposicio fieri consuevit congregati fuissent”. Iványi 1904–1905. Nr. 160.
1175 1468: Zichy VIII. 419.
1176 1409: Zichy V. 582.
1177 Koszta 2007a. 88.
1178 Szentirmai 1961. 277, 291–292.
1179 Koszta 1996a. 82–83; Koszta 2007f. 31; Fedeles 2007b. 20.
1180 MQ fol. 220r.
1181 Lukcsics I. Nr. 985.
1182 Koller IV. 91; Zu den Reliquien und Ablässen vgl. Sümegi 2009. 518 -523.
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den Ablass der Kirche Santa Maria degli Angeli (Portiuncula) in Assisi erlangen. Auf 
das Ausmaß der Pilgerfahrt kann aus der Supplik des Kustos des Konvents geschlos-
sen werden, in der er für die Anstellung von acht provisorischen Beichtvätern beim 
Heiligen Stuhl supplizierte.1183 Unter den Reliquien freute besonders die in der Domi-
nikanerkirche aufbewahrte Heilig-Blut-Reliquie großer Popularität Angesichts der 
Ankunft zahlreicher weiblicher Pilger mussten die Dominikaner eine Kapelle für die 
Reliquie bauen.1184
Auf die Zahl der in der Stadt Ankommenden kann aus einer 1481 erlassenen päpst-
lichen Bulle geschlossen werden. Da wurde nämlich der Supplik des Bischof und des 
Domkapitels stattgegeben und die sich früher ausschließlich auf den Dom beziehende 
päpstliche Genehmigung, der nach mit Ausschließung der in der Stadt angekomme-
nen Exkommunizierten und Sündigen nun in allen Kirchen der Stadt heilige Messen 
zelebriert werden durften.1185
Weltliche und kirchliche Würdenträger hielten sich mehrmals in der Stadt auf 
und bei diesen Anlässen muss man auch mit ihrer Gefolgschaft gerechnet werden. 
Die hohen Gäste dürfen auf der bischöflichen Residenz ihrem Rang gebührend un-
tergebracht worden sein. Im weiteren sollen hier einige Beispiele erwähnt werden: 
1064 verbrachten König Salomon und Fürst Géza die Ostern in Pécs und wie die 
Ungarische Chronikkomposition des 14. Jahrhunderts darüber berichtet, brannten 
der Dom und Paläste um ihn herum abgebrannt.1186 1165 hielt sich Markgraf Ottokar 
von Steiermark mit seiner Gefolgschaft in Pécs auf, als er plötzlich verstorben ist.1187 
Im Herbst 1465 weilte König Matthias Corvinus länger in Pécs. Außer dem König 
hielten sich noch Johannes Vitéz und der päpstliche Legat, Erzbischof Hierony-
mus Landus von Kreta auf. Alle waren natürlich Gäste von Bischof Janus Pannoni-
us.1188 Im Frühling 1495 weilte Wladislaus II. mit seiner Gefolgschaft länger in der 
Stadt. Sein Aufenthalt kann gut belegt werden, da die königlichen Rechnungen aus 
den Jahren 1494-95 überliefert sind.1189 Der König hielt sich nach seinem Feldzug 
gegen Lorenz Újlaki zwischen März und April in der Stadt und muss mit seiner 
Gefolgschaft in der bischöflichen Residenz untergebracht worden sein. Ein Indiz 
dafür wird dadurch geliefert, dass er der Burgwache Obolus und den Schülern der 
Domschule (scolaribus schole majoris Quinqueecclesiensis) Spenden gegeben hat und den 
Notar des Domkapitels und dadurch die Infrastruktur der Kanzlei des glaubwürdi-
gen Ortes bei der Ausstellung seiner Urkunden in Anspruch nahm.1190 Auch in Pécs 
empfing der König den ihm huldigenden Herzog Lorenz und Johannes Corvin. 
1183 MV I/IV. 327–328.
1184 Harsányi 1938. 316; Timár 2001. 82–83.
1185 „sepe contingat excommunicatos, aggravatos et reaggravatos ac interdictos ad civitatem ipsam Quin-
queecclesiensem accedere et in illa morari”. Koller IV. 429.
1186 SRH I. 362–363.
1187 ÁMTF I. 359.
1188 Fraknói 1901–1903. II. 113; Ritoókné 2008. 5.
1189 Ausgabe: Engel J. Ch. 1797. 17–181; Zur Textausgabe zur Diözese Pécs vgl. Koller IV. 475–490; Vgl. 
ferner noch zur Weiternutzung der Angaben: Soltész Gy. 1905.
1190 Engel J. Ch. 1797. 72–74; Koller IV. 483–485. 
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Ebenso zu dieser Zeit wurde der Gesandte der Osmanen empfangen werden, mit 
dem der König Frieden zwischen Ungarn und dem Osmanischen Reich für drei 
Jahre abschloss.1191
Auch die in Bezug auf die Raumbenutzung oben bereits erwähnten Friedhöfe 
dürfen nicht außer Acht gelassen werden, da sie wichtigen Teil der Raumorgani-
sation bildeten. In den mittelalterlichen Städten entstanden Friedhöfe nicht nur an 
den Pfarrkirchen. Da jede kirchliche Institution berechtigt war, selbst Beisetzungen 
zu veranlassen, wurden auch um die Kapellen, Spitäler, Bettelordenshäuser herum 
auch Friedhöfe errichtet und selbst die Kircheninneren dienten sowohl Klerikern, 
als auch Weltlichen als Beisetzungsstätte. Der Mensch des Mittelalters versuchte 
die eigene Beisetzungsstätte in Nähe der Kirche auszuwählen, mit der er in seinem 
Leben verbunden war: wo er die heiligen Messen hörte, das Beichten und die Kom-
munion durchführte, seine Kinder taufen ließ und wo eventuell auch seine Ahnen 
ruhten. Natürlich war auch der gesellschaftliche Rechtstand der Gestorbenen inso-
fern von Bedeutung, dass in den Kirchen und Kapellen außer den Klerikern in der 
Regel die Führungsschicht der Städte und die Patronen der Kirche beigesetzt wur-
den.1192 Infolge der ständigen Begrabungen wurden an den Kirchen und Kapellen 
Knochenkammern errichtet, in denen die exhumierten Skelette untergebracht wer-
den konnten.1193 Im Falle von Pécs sind die mittelalterlichen Friedhöfe der Stadt vor 
allem durch Ergebnisse archäologischer Ausgrabungen bekannt. Die Mehrheit der 
bekannt gewordenen Gerner befand sich um die Kirchen und Kapellen herum.1194 
In der Umgebung der Pfarrkirchen des Hl. Bartholomäus, des Hl. Benedikt und der 
Allerheiligen wurden mittelalterliche Gräber freigelegt.1195 Ein bedeutenderer Fried-
hof befand sich um die Kapelle des Hl. Stephans herum,1196 weswegen die Kapelle 
– unabhängig von den schwenkenden Bezeichnungsformen auch den Pfarrkirchen 
zugeordnet werden könnte. Diese Friedhöfe waren höchstwahrscheinlich in jedem 
Falle ummauert.1197 Auch im Falle der Bettelorden kann vermutet werden, dass sie 
in der Nähe ihrer Kirchen Friedhöfe errichtet haben. Diese Vermutung wird ei-
nerseits durch die den Karmelitern erteilte päpstliche Genehmigung,1198 anderer-
seits durch Analogien anderer Städte belegt werden.1199 Das zur Pfarrkirche des Hl. 
Bartholomäus gehörendes Spital dürfte auch über eigenen Friedhof verfügt haben. 
Zugleich wurde ein größerer mittelalterlicher Friedhof auch auf dem östlich von 
den Stadtmauern befindlichen Gelände freigelegt.1200 Die Kleriker, die vornehmen 
Bürger der Stadt, die Patronen und Donatoren der Kiche ließen sich in den kirch-
1191 Ebenda.
1192 Baeriswyl 2003. 75.
1193 Ebenda. 77.
1194 Majorossy 2006. 66–70.
1195 Kárpáti 1986. Nr. 186/3 (103).; Kikindai 2006. 31; Madas J. 1987. 62–63; Szőnyi 1913. 139.
1196 Kárpáti 1988. 83–85.
1197 Madas J. 1977. 62–63; Szőnyi 1913. 139.
1198 Koller III. 132.
1199 Cevins 2003. 28–29; Majorossy 2006. 66–70.
1200 Kárpáti 1988a. Nr. 193/1 (93).
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lichen Gebäuden bestatten, wie sowohl schriftliche Quellen, als auch Freilegungen 
und Grabsteine darauf hinweisen.1201 In mehreren Quellen wird überliefert, dass 
König Peter von Orseolo im zweiten Dom begraben worden ist.1202 Die Bischöfe, 
Weihbischöfe und Domherren wurden natürlich im Dom beigesetzt, dies kann je-
doch nur durch einige Grabsteine belegt werden. Die auf der nordwestlichen Seite 
des Domes errichtete Kapelle der Goldenen Maria fungierte auch als bischöfliche 
Palastkapelle und diente daher mehreren Bischöfen als Ruhestätte. Anlässlich der 
Freilegung des Dominikanerklosters und der Klosterkirche wurden im Hauptschiff 
der Kirche Überbleibsel einer Krypta freigelegt, in der einst Katharina von Izdenc 
geruht haben darf.1203 Im Sanktuarium der ehemaligen Franziskanerkirche wurden 
ebenso mehrere mittelalterliche Gräber freigelegt,1204 und dasselbe gilt für das ehe-
malige Gebäude der Pfarrkirche des Hl. Bartholomäus.1205
Die enge Beziehung zwischen Laien und Klerikern kam im Mittelalter auch 
in Form der Raumbenutzung zum Ausdruck, wie am besten die anlässlich der be-
deutenden Kirchenfesttage veranstalteten Prozessionen darauf hinweisen.1206 Das 
im Falle von Pécs zur Verfügung stehende Quellenmaterial ermöglicht die Rekon-
struktion nur einer Prozession. Zum Glück ist aber eben die Prozession bekannt, 
die zwecks Schutzes der Stadt gehalten wurde, also auf diese Art und Weise als 
individuell zu betrachten ist. Ein Eintrag in das Pécser Missale berichtet nämlich 
darüber, dass Bischof Paul Szécsi von Balog den Gläubigen der Diözese vorschrieb, 
am nach Fronleichnam kommenden Freitag gegen Gewitter und Blitzschlag (contra 
tempestatem et fulgura) eine Prozession zu halten.1207 Den ausführlichen Vorschrif-
ten folgend führte die Prozession zum Weinberg der Gottesmutter Maria, wo der 
Pfarrer des Hl. Bartholomäus das Prozessionskreuz aufrichtend die Fürbitten vor-
sang, die von den knienden Gläubigen und Klerikern wiederholt wurden. Nach-
her gingen sie zur Corpus Christi Kirche, wo eine heilige Messe zelebriert wurde. 
Aufgrund der Rubrik kann die Prozessionsroute wie folgt rekonstruiert werden. 
Ausgangspunkt war die auf dem Hauptplatz stehende Pfarrkirche. Von dort er-
reichte sie in nördlicher Richtung ziehend, entlang der heutigen Hunyadi Str. das 
Mecsek-Tor der Stadt überquerend den Weinberg, der mit dem heutigen Kalvari-
enberg identifiziert werden kann. Nach den Fürbitten zog die Prozession zur im 
Stadtteil Malomséd stehenden Corpus Christi Kapelle (capella corporis Christi extra 
muros Quinqueecclesiense). Die weitere Route der Prozession ist nicht bekannt, daher 
kann nuer vermutet werden, dass sie diesmal ohne am Weinberg wieder vorbeizu-
gehen zur Pfarrkirche zurückkehrte. Aber wegen des Zweckes der Prozession ist 
1201 Zur Pfarrkirche des Hl. Bartholomäus vgl. Kikindai 2006. 30; Zur Dominikanerkirche: Kárpáti–
Szekér 1994. 249–252.
1202 Siehe dazu neulich samt weiterführender Literatur: Boros 2006.
1203 Kárpáti–Szekér 1994. 244, 249–251.
1204 Kárpáti 1991. 31.
1205 Kikindai 2006. 30, 31, 34.
1206 Zu Prozessionen im Spätmitelalter vgl. Fedeles 2007d.
1207 MQ L4a; Dazu und den weiteren Prozessionen in Pécs vgl. Fedeles 2007b.
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auch nicht ausgeschlossen, dass sie sich entlang der Stadtmauern um die ganze Sied-
lung herumzog und so den „Schutz“ der Stadt gewährte.1208 In der Rubrik werden 
die Prozessionsteilnehmer nur im allgemeinen erwähnt, aber die im Interesse des 
Schutzes der Stadt zustande gkommene Prozession macht zweifellos, dass möglichst 
alle Einwohner, sowohl Kleriker, als auch Weltliche an ihr beteiligt waren. 
1208 Vgl. dazu Analogien aus dem In- und Ausland: Fedeles 2007d. 73–74.
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DIE MITTELALTERLICHE UNIVERSITÄT 
PÉCS
Die erste Universität Ungarns entstand 1367 in Pécs. Die Geschichte der Hoch-
schule, deren europäische Bedeutung trotz ihrer kurzen Bestehung zweifellos ist, ist 
von der Geschichte der Diözese und des Bischofssitzes untrennbar.
UMSTÄNDE DER UNIVERSITÄTSGRÜNDUNG
Die Errichtung der Pécser Universität gehört zur Reihe der mitteleuropäischen 
Universitätsgründungen. Im Laufe der nach der von Karl IV. veranlassten Prager 
Universitätsgründung (1348) erfolgten Gründungswelle wurden beinahe gleichzeitig 
in Krakau (1364), Wien (1365) und Pécs Universitäten (bzw. in Pécs studium generale) 
gegründet.1209
In Zusammenhang mit der Errichtung der Universität ist unbedingt Paduaner Juri-
stenprofessor Bartolomeo Piacentini zu erwähnen. Der Jurist und gleichzeitig hervorra-
gende Diplomat vertrat den Herzog von Padua, Francesco Carrara an den ungarisch- ve-
nezianischen Friedensverhandlungen, als deren Ergebnis dem 18. Februar 1358 der Friede 
von Zadar am abgeschlossen werden konnte. Da auch Wilhelm, der spätere Bischof von 
Pécs bei der Unterzeichnung der Friedensunterlagen anwesend war, kann er Piacentini bei 
diesem Anlass kennengelernt haben. Seinem Rat folgend lud König Ludwig von Anjou 
den italienischen Gelehrten nach Ungarn ein, worüber auch die zeitgenössischen Quellen 
berichten. Demnach war der Professor 1360 am ungarischen Königshof, wo er zum Be-
rater des Herrschers ernannt und vom König bewirtet wurde. Piacentinis Ungarnfahrt 
kann mit der Vorbereitung der Universitätsgründung in Zusammenhang gebracht wer-
den, was durch zwei andere Umstände bestätigt werden kann. Anhand des Bündnisses 
zwischen Ungarn und Padua konnte das Paduaner studium generale, dessen bester Kenner 
eben Piacentini war, als Vorbild für die werdende Universität dienen. Im Sommer 1367 
hielten sich Bartolomeo Piacentini und Bischof Pileo Prata von Padua, der Kanzler der 
Paduaner Universität an der in Viterbo weilenden päpstlichen Kurie auf. Das lässt unter 
1209 Székely 1967; Vetulani 1967; Petrovics 2005a. 29–30.
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anderem darauf schließen, dass als Teil des im Interesse der Universitätsgründung einge-
leiteten Genehmigungsverfahrens auch die Stellungnahme des in den ungarischen Anlie-
gen gewandten Professors von Urban V. eingeholt werden konnte.1210 Bei der Errichtung 
der Universität spielte Bichof Wilhelm entscheidende Rolle, sein Einfluss ist auch bei der 
Auswahl des Ortes der Universität zu ertappen. Im Hintergrund der Gründung verbirgt 
sich nämlich der den im königlichen diplomatischen Dienste Bediensteten gegenüber ge-
stellte Forderung, dass sie über kirchenrechtliche Kenntnisse verfügen. Da die Mehrheit 
der königlichen Diplomaten Kleriker der königlichen Kapelle waren, waren diese Rechts-
kenntnisse besonders für die königlichen Kapläne unentbehrlich. Von Beginn der Regie-
rungszeit von Ludwig von Anjou an ist zu belegen, dass sich mehrere der königlichen Ka-
pläne im Besitz verschiedener Kirchenpfründen an der juristischer Fakultät verschiedener 
italienischer Universitäten immatrikulieren ließen.1211 Bischof Wilhelm stand als geheimer 
Kanzler und Kapellengespan ab 1358 der königlichen Diplomatie vor, daher musste er 
die Vorteile einer eigenen Universität am besten kennen. Diesbezüglich kann er selbst 
Erfahrungen gehabt haben, da er – wie dies vermutet wird – früher selbst studiert haben 
muss und als ehemaliger Kaplan von Kaiser Karl IV. gute Kenntnisse über die Prager 
Universität haben durfte.1212 Aufgrund dessen ist also die Feststellung von György Bónis 
vollständig anzunehmen, dass die die Universität von Pécs entstanden sei, um eine besser 
als Padua oder Bologna erreichbare Ausbildungsmöglichkeit für die Diplomaten der capella 
regia zu gewähren.1213 Die Errichtung der Universität bedurfte natürlich auch königlicher 
Zustimmung, aber die Rolle von Ludwig von Anjou war nur formell.1214 Die Initiatorrolle 
des Bischofs ist dafür sowohl bei der Auswahl des Sitzes der Universität, als auch der Ver-
gütung der Professoren zu ertappen.1215
Pécs war in Gegensatz zu den oben erwähnten mitteleuropäischen Universitätsstädten 
kein Herrschersitz. Trotzdem wurde die Siedlung über die Person von Bischof Wilhelm 
hinaus auch durch andere Faktoren zur Universitätsgründung geeignet. Vor allem sei hier 
auf das wirtschaftliche Potential des Bistums hingewiesen, da es aufgrund aus dem 14. 
Jahrhundert stammenden Angaben eines der am meisten lukrativen ungarischen Kir-
chenpfründen gewesen sein soll. Die Stadt als Wirtschafts- und Kirchenzentrum wurde 
in der vorliegenden Arbeit bereits vorgestellt, diese Faktoren konnten auch zur Entwick-
lung der neuen Universität beitragen. Es ist ferner auch nicht außer Acht zu lassen, dass 
das Diözesangebiet im Mittelalter eine der am dichtesten besiedelten Region des Landes 
war und daher die Universität stets mit Nachwuchs an Studierenden rechnen konnte.1216 
Noch wichtiger ist aber, dass im Laufe des 14. Jahrhunderts die meisten an ausländischen 
Universitäten immatrikulierten Studenten eben aus dem Gebiet des Bistums Zágráb und 
1210 Boda 2002a. 7–11.
1211 Bónis 1968; Bónis 1971. 34–35, 44–45.
1212 Petrovics 2005a. 35.
1213 Bónis 1968. 26.
1214 Klaniczay 1974. 164.
1215 Békefi 1909. 30; Petrovich 1968a. 89; Klaniczay 1974. 164; Petrovics 2005a. 30.
1216 Csizmadia 1965. 10.
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Pécs stammten.1217 Die Lage der Stadt war auch geopolitisch sehr günstig, was besonders 
in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, während der Entfaltung der expansiven Süd- 
bzw. Südwestpolitik von Ludwig von Anjou gewisse Vorteile bedeuten konnte.1218 In Zu-
sammenhang damit ist aber gleich festzustellen, dass das Vorhandensein der bogumilischen 
und patarenischen Häresie in mit dem Bistumsgebiet benachbarten Bosnien bzw. der An-
spruch auf ihre Bekämpfung, wie dies manche Gelehrte früher behauptet hatten, keine 
Rolle bei der Universitätsgründung gehabt haben durfte.1219 Mit Recht brachte Asztrik 
Gábriel seine diesbezüglichen Zweifel vor vier Jahrzehnten zum Ausdruck: „wie könn-
te eine Universität, die über keine theologische Fakultät verfügt, die Vorbereitung der 
Missionare und ihren Kampf den Häretikern gegenüber in Griff halten?“ ”1220 Zugleich 
wurde aber ein wichtiger Faktor der Universitätsgründung in der Forschung nur weniger 
berücksichtigt, nämlich die Rolle der Domschule und deren Bibliothek.1221 Der hohe Bil-
dung bietenden Domschule, deren Bibliothek eine der wichtigsten Sammlungen Ungarns 
gewesen sein kann, muss größere Bedeutung bei der Universitätsgründung zuteil gewor-
den sein.1222 Die meisten Arbeiten erwähnen die hohe intellektuelle Entwicklung der Stadt 
nur oberflächlich,1223 zu deren Entfaltung auch die Domschule beigetragen haben muss. 
DIE GRÜNDUNG
Quellen zur Universität von Pécs stehen leider nur geringfügig zur Verfügung,1224 
u. a. wurde auch die Gründungsurkunde der Universität nicht überliefert. Ohne-
hin kann aufgrund vergleichender Forschungen zu Universitätsgeschichte behaup-
tet werden, dass wie in Krakau und Wien die Gründungsurkunde des Herrschers 
der päpstlichen Bestätigung der Hochschule voranging.1225 Was die Gründung der 
Krakauer, Wiener und Pécser Universität anbetrifft, wies Adam Vetulani zunächst 
auf das zur Zeit des Pontifikats von Urban V. angewandte einheitliche kuriale Ver-
fahren hin, das wie folgt war: der Universitätsgründung muss die beim Heiligen 
Stuhl eingelegte Supplik der Herrscher vorangegangen sein. Anschließend führ-
te die Kurie ausführliche Ermittlungen zwecks Feststellung, ob der vorgesehene 
Sitz der Universität den Voraussetzungen der Errichtung entspricht. Daher wur-
1217 Gabriel 1969. 17.
1218 Székely 1967. 159; Gabriel 1969. 15; Klaniczay 1974. 162; Petrovics 2005a. 30.
1219 Pl. Csizmadia 1965. 9; Székely 1967. 162; Kovács E. 1967. 39–40. – Vgl. dazu neulich Iván Bertényi, 
dessen Meinung nach bei der Universitätsgründung die gegen die Häretiker kämpfenden Dominikaner 
eine wichtige Rolle gespielt haben müssen, deren auch bei der Ausbildung des kulturellen Nachwuchses 
Ungarns wichtige Aufgaben zuteil geworden sein sollten.” Bertényi 2000. 181.
1220 „How can a school without a Faculty of Theology serve such a purpose, that of training missionaries 
and fighting heresies?” Gabriel 1969. 13–14.
1221 Mészáros 1981. 68; Petrovics 2005a. 30.
1222 Boda 2002b. 41.
1223 Gabriel 1969. 15; Klaniczay 1974. 162.
1224 Vgl. Petrovich 1968a.
1225 Vetulani 1967. 23.
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den die Gründungsurkunde und die durch die städtischen Instanzen ausgestellten 
Unterlagen, in denen die für die Mitglieder der Universität gewährten Privilegien 
beschrieben wurden, der Kurie übermittelt. Im Falle von Pécs müssen diese letz-
teren Unterlagen entfallen. Obwohl die Bürger der Stadt über eine ziemlich weite 
Autonomie verfügten, blieben sie doch unter Gerichtsbarkeit der Bischöfe von Pécs. 
Infolge dessen muss selbst der Bischof der Stadt die Privilegien der Professoren und 
der Studenten der Universität garantiert haben.1226 Am 1. September 1367 wurde 
die Bulle von Urban V. in Viterbo erlassen, in der die Tätigkeit der Universität 
genehmigt wurde.1227 Wie darauf bereits oben hingewiesen wurde, hielten sich dann 
schon Bartolomeo Piacentini und der Bischof von Padua, der Kanzler der dorti-
gen Universität in der Stadt auf. Es war darüber hinaus Radolphus de Castello, ein 
Augustinereremit anwesend, der einer der am besten gebildeten Theologen seiner 
Zeit gewesen ist, der vor einigen Tagen (am 28. August) aus Ungarn zurückgekehrt 
war. Castellos Anwesenheit weist eindeutig darauf hin, dass er der Beauftragte der 
Kurie war, der noch vor der Erteilung der Genehmigung die noch als problematisch 
betrachteten Anliegen in Ungarn zu schlichten versuchte.1228 Die Tätigkeit des stu-
dium generale in Pécs wurde also vom Papst genehmigt, aber er selbst sah die finanzi-
elle Unterstützung der Universität seitens des Königs nicht gesichert. Darauf weist 
jedenfalls die am 2. September an König Ludwig geschriebene päpstliche Bulle hin. 
Da wurde zur Genehmigung nachträglich vorgeschrieben, dass der jeweilige König 
Ungarns über die gebührende Vergütung der an der Universität tätigen Magister 
und Doktoren zu sorgen hat.1229 Es ist nicht bekannt, ob der Herrscher überhaupt 
zur Vergütung der Professoren beigetragen hat, wie er in der obigen Bulle ausdrück-
lich darauf hingewiesen wurde.1230 Im Lichte dessen muss die Forschungsansicht 
verworfen werden, dass „…die an der Universität bestallten Magister und Doktoren 
vom Herrscher vergütet worden sind. Die Universität von Pécs war also eine vom 
König gegründete Universität“.1231 Über die Erhaltung und die Vergütung der Pro-
fessoren hatte Bischof Wilhelm zu sorgen,1232 wobei er such mit Unterstützung des 
Domkapitels rechnen konnte. 
AUFBAU DER UNIVERSITÄT
Die mittelalterlichen Universitäten wurden nach der voneinander abweichenden 
Aufbaustruktur der zwei am frühesten entstandenen europäischen Universitäten, Pa-
1226 Vetulani 1967. 23–34.
1227 Szögi 1995. 53–56.
1228 Boda 2002a. 12–13.
1229 „[…] ac voluimus, quod magistris et doctoribus, qui in huiusmodi legunt studio per regem Ungarie pro 
tempore existentem, in competentibus stipendiis provideatur.” – Szögi 1995. 56–58.
1230 Klaniczay 1974. 164; Klaniczay 1984. 35.
1231 Szögi 1995. 8–9; Die finanzielle Unterstützung wurde auch von Jenő Ábel erwähnt. Ábel 1881. 11.
1232 Klaniczay 1984. 35.
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ris und Bologna errichtet. Ab 13. Jahrhundert entstanden die als elementare Organi-
sationseinheit tätigen Fakultäten: die philosophische (facultas artium), die juristische, 
das heißt kirchen- und römischrechtliche (facultas decretorum et legum), die medizi-
nische (facultas medicorum) und die theologische (facultas sanctae theologiae) Fakultät. 
In Paris waren sowohl die Professoren, als auch die Studenten Teil der Fakultäten, 
also auch der Universität. Die Fakultäten waren die wichtigsten Bausteine des Pariser 
Modells. Die in Bologna entstandene Ordnung wich davon ab, indem es hier eigent-
lich um mehrere Universitäten ging, weil die einzelnen Fakultäten beinahe als selbst-
ständige Gremien fungierten. Die auf Bologneser Art und Weise organisierten studia 
generalia bestanden in der Tat aus zwei größeren universitären Gemeinschaften: aus 
den Juristen (universitas legistarum), sowie den Philosophen und Medizinern (univer-
sitas artistarum et medicorum). Die Theologie wurde von den Bettelorden am Rande 
der Universität unterrichtet. Eine weitere Eigenschaft des Bologneser Modells war 
ferner, dass hier nur die Studenten als universitäre Bürger galten, die Professoren ver-
sammelten sich in ein eigenes Kolleg (collegium doctorum). Sowohl in Paris, als auch in 
Bologna waren die Studenten in nationes versammelt, die ihrem Herkunftsland nach 
entstanden; in Bologna wurden die Italiener bzw. die Ausländer in zwei verschiedene 
Ländergruppen organisiert: die Italiener gehörten zur universitas citramontanorum die 
anderen zur universitas ultramontanorum.1233
Die in Pécs entstandene Universität übernahm die Struktur des aufgrund des Bo-
logneser Modells tätigen Paduaner Universität. Als Erklärung sei hier wieder auf die 
oben bereits erwähnten Umstände hingewiesen, dass in Pécs die Organisierung der 
juristischen Fakultät am wichtigsten war und dadurch sollten hier die großen nordi-
talienischen Universitäten, insbesondere Padua vorbildlich werden. Diese Feststellung 
kann außer der oben bereits erörterten Rolle von Piacentini die Tätigkeit von Galva-
no di Bologna, einem der bekanntesten Pécser Professoren erwähnt werden, der aus 
Padua in Pécs eingetroffen ist.1234
Pécs gehörte zu den Kanzleruniversitäten. Der Hochschule stand der jeweilige Bi-
schof als Kanzler vor Die tatsächlichen Verwaltungsbefugnisse waren in seiner Hand, 
er übte die Jurisdiktion über den Studenten und Professoren aus und er verwaltete die 
Tätigkeit der ganzen Universität. Bei Vakanz der Bischofswürde hatte der durch das 
Domkapitel gewählte Vikar das Kanzleramt inne. Nach Bestehen der Examen wur-
den die akademischen Titel den Kandidaten vom Kanzler verliehen. Das Verfahren 
sah wie folgt aus: die Examinatoren präsentierten dem Kanzler die zum Titelerwerb 
würdigen Absolventen, der daraufhin die Doktoren und Magister der betroffenen Fa-
kultät einberief. Nachdem der Absolvent nach einer gründlichen Prüfung durch das 
fachliche Gremium für geeignet erklärt worden war, wurde ihm der entsprechende 
akademische Titel samt venia legendi vom Kanzler verliehen. Von nun an war der neue 
berechtigt, an seinem Titel entsprechenden Fakultäten zu lehren.1235
1233 Gieysztor 1993. 110; Le Goff 2000. 100–102.
1234 Vetulani 1967. 25; Boda 2002a. 7–11.
1235 Szögi 1995. 54–55; Csizmadia 1965. 15.
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Der Heilige Stuhl fällte in Bezug auf die Pécs einzurichtenden Fakultäten den fol-
genden Beschluss: „in der oben erwähnten Stadt Pécs soll ein studium generale errichtet 
werden, wo für immer römisches und Kirchenrecht, sowie alle anderen Disziplinen 
bis auf die Theologie unterrichtet werden sollen”.1236 Die Errichtung der Fakultät der 
Artes wird zwar in der päpstlichen Bulle nicht erwähnt, aber angesichts der Struktur 
und der Funktion mittelalterlicher Universitäten muss diese Fakultät unentbehrlich 
gewesen sein. Hier erhielten nämlich die Studenten die zum Besuch der oberen (su-
periores) Fakultäten notwendige Grundausbildung.1237 Diese in der Bulle unter den als 
alia qualibet licita bezeichneten Disziplinen erwähnte Fakultät musste sich an die auf 
längere Tradition zurückgreifende Domschule, ferner deren Lehrer und Bibliothek 
anlehnen. Wie darauf oben bereits hingewiesen wurde, spielte aber bei der Universi-
tätsgründung die Errichtung der juristischen Fakultät die wichtigste Rolle. Obwohl 
die päpstliche Bulle sowohl die Kirchen- als auch das römische Recht erwähnt, liegen 
Angaben ausschließlich zur Kirchenrecht vor, dessen Unterricht wichtiger gewesen 
sein sollte. Die allgemeine Formulierung kann auch die Medizinische Fakultät bein-
haltet haben, aber zum Vorhandensein bzw. zur Tätigkeit deren liegen keine unmittel-
baren Angaben vor. Laut Ede Petrovich’ Vermutung dürfte der irgendwann zwischen 
1365-1395 erfolgte Patronenwechsel des früher zur Verehrung des Hl. Bartholomäus 
erhobenen Spitals mit der Errichtung der Medizinische Fakultät der Universität in 
Zusammenhang stehen. Nach dieser Hypothese sei die Entwicklung und Erweite-
rung des Spitals für die neue Medizinische Fakultät notwendig gewesen, was auch 
begründen könne, wieso es der Gerichtsbarkeit der Pfarrkirche des Hl. Bartholomäus 
entzogen wurde, als wessen Folge ihm eine neue Kirche bzw. Kapelle zur Verehrung 
der Hl. Elisabeth zugebaut wurde.1238
Die Einrichtung der Theologischen Fakultät wurde jedoch nicht genehmigt. In 
dieser Hinsicht gilt also die Universität wie die Krakauer und die Wiener Univer-
sitäten auch als unvollständig. Die frühere Forschung brachte die Verweigerung der 
päpstlichen Genehmigung mit der monopolisierten Lage der Pariser Universität in 
Zusammenhang. Im Sinne dieser Vorstellungen habe der Papst vorgehabt, die bisheri-
gen Privilegien und das Ansehen der Pariser Theologischen Fakultät zu bewahren.1239 
Neuere Forschungen lenkten jedoch die Aufmerksamkeit auf zwei weitere Umstän-
de. Viel wahrscheinlicher könnte hier der Anspruch auf Schutz der Theologischen 
Fakultät der Prager Universität bzw. der Krakauer „Präzedenzfall“ im Hintergrund 
stecken.1240 Die Krakauer Universität wurde von dem sich mit dem Polenkönig aus-
1236 „in dicta civitate Quinque Ecclesiensi de cetero sit studium generale, ibique perpetuis temporibus inibi 
vigeat tam iuris canonici et civilis, quam alia qualibet licita, praeterquam in theologia” – Szögi 1995. 54–55. 
1237 Zu den verschiedenen Bildungszeiten vgl. Le Goff 2000. 103; Leff 1993. 294; Tonk 1979. 115. Das 
bedeutete aber nicht, dass die höheren Studien erst nach Absolvierung der Artes beginnen konnten. Das war 
nur Grundkriterium für Studenten, damit sie die auf Latein gehaltenen Vorlesungen verstehen können. Sie 
können also parallel studiert haben. Vgl. Hajnal 2008. 104.
1238 Petrovich 1960. 273.
1239 Békefi 1909. 32–33.
1240 Csizmadia 1965. 12; Vetulani 1967. 45.
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einandersetzenden Krakauer Bischof nicht gefördert, infolge dessen war die erfolgrei-
che Gründung vor allem den diplomatischen Bestregungen des Erzbischofs von Gne-
sen zu verdanken, aber das Verhalten des Bischofs machte die Errichtung der Theolo-
gischen Fakultät unmöglich. Zugleich trug peripherische Lage des Königreichs Polen, 
die große Entfernung vom Heiligen Stuhl kann zur Verweigerung der Genehmigung 
beigetragen haben. Darüber hinaus hätte die Gründung der Theologischen Fakultät 
auch gewisse Gefahren in Hinblick auf die Reinheit des Glaubens nach sich ziehen, 
da Polen Toleranz den Orthodoxen gegenüber zeigte und nicht hart genug gegenüber 
den heidnischen Litauern auftrat. Die den Juden gegenüber gezeigte Toleranz des 
Polenkönigs wurde durch das Papsttum auch nicht besonders positiv aufgenommen. 
Krakau machte dadurch Präzedenz und dadurch genehmigte der Papst die Errich-
tung der Theologischen Fakultät trotz ausdrücklicher Bitte von Rudolf IV. auch in 
Wien nicht, obwohl in diesem Falle alle Voraussetzungen erfüllt worden sind. Die 
Erteilung der Genehmigung wäre offensichtlich Krakau gegenüber diskriminierend 
gewesen. Nach zwei Jahren soll die Theologische Fakultät auch in Pécs aus ähnlichen 
Gründen nicht genehmigt worden sein.1241
In Zusammenhang mit der Theologischen Fakultät dürfte auch ein weiterer As-
pekt nicht außer Acht gelassen werden. Früher wurde vermutet, dass die theologische 
Bildung eventuell im Dominikanerkloster oder bei den Augustinereremiten stattfin-
den konnte und die Errichtung einer Theologischen Fakultät deshalb nicht notwendig 
geworden ist. Den Dominikanern wurde im 19. Jahrhundert Aufmerksamkeit gewid-
met, nachdem die Handschrift sogenannten Pécser Universitätsreden (Sermones com-
pilati in studio generali Quinqueecclesiensi in regno Ungarie) in München entdeckt worden 
war.1242 Die Predigtsammlung, die hundert Jahre nach ihrer Entdeckung im Jahre 
1993 gedruckt der wissenschaftlichen Öffentlichkeit vorgelegt wurde,1243 beschäftigte 
immer die sich mit der mittelalterlichen Geschichte der Universität Beschäftigenden. 
Besonders wichtig sind die Forschungen von Ede Petrovich, der außer seiner grund-
legenden Studie über die sermones das erste Transkript der Handschrift fertig stellte, 
das zur Grundlage der kritischen Edition wurde. Aufgrund der Forschungen von Pál 
Timkovics, dem Mitherausgeber der Textedition konnte nachgewiesen werden, dass 
die Sermonensammlung von einem ungarischen Dominikanermönch im letzten Drit-
tel des 13. Jahrhunderts zusammengestellt worden ist. Die Kompilation wird im Hl. 
Nikolaus-Kloster zu Buda fertig gestellt worden sein, wo das studium generale der Do-
minikaner ab 1304 tätig war. Die sich auf Pécs beziehende spätere Anmerkung weist 
höchstwahrscheinlich auf einen Benutzer der Handschrift hin. Aufgrund dessen ist 
festzustellen, dass die 199 Sermone enthaltende Kollektion nicht für die Universität 
Pécs und nicht in Pécs entstanden ist.1244 Es ist gleichnoch hinzufügen, dass die Tätig-
keit der zur höheren theologischen Bildung Vorbereitung vermittelnden Schule (stu-
1241 Vetulani 1967. 45–47.
1242 Csontosi 1882. 229.
1243 SERMONES.
1244 Madas E. 1996. Hingegen auch noch heute: Bertényi 2000. 181.
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dium particulare) erst ab Wende des 15–16. Jahrhundert nachgewiesen werden kann,1245 
daher kann das nicht mit der Universität in Zusammenhang gebracht werden. 
Ebenso Petrovich’ Forschungen lenkten die Aufmerksamkeit auf die Augusti-
nereremiten. Er versuchte mit überzeugenden Argumenten nachzuweisen, dass in 
ihrem Ordenshaus das studium generale des Ordens im letzten Jahrzehnt des 15. Jahr-
hunderts tätig war.1246 Diese Behauptung wurde von Miklós Boda übernommen, der 
zur Überzeugung kam, dass der bei der Universitätsgründung gewisse Rolle spielende 
Radolphus de Castello daran Schuld gewesen sei, dass die Fakultät schließlich nicht er-
richtet wurde. Er hielt für nicht unmöglich, dass die Gründungsabsicht einer solchen 
Fakultät bereits in König Ludwigs Supplik nicht erscheinen sei, da der König mit der 
von den Augustinern übernommenen Theologenbildung habe rechnen können.1247 
Als kleiner Schönheitsfehler der schönen Theorie soll erwähnt werden, dass vom 14. 
Jahrhundert nicht einmal mittelbare Angaben zu einem studium generale der Agustiner 
in Pécs zur Verfügung stehen, dessen Vorhandensein so ziemlich fraglich ist. Es ist 
auch nicht außer Acht zu lassen, dass theologische Ausbildung vor allem die Mönche 
der Bettleroden, insbesondere die Dominikaner und Augustiner brauchten. Die welt-
lichen Kleriker studierten vorwiegend Jura, da sie am meisten Rechtskenntnisse zu 
ihrer Arbeit brauchten. Forschungen zu Bildung ungarischer und europäischer Kano-
nikergemeinschaften bestätigen diese Feststellung.1248
PROFESSOREN
Der bekannteste Professor der Universität war zweifelsohne Galvano di Bolgna 
(Galvano Bethini de Bononia). Er stammte aus Bologna und erwarb sich seinen Doktor-
titel in Kirchenrecht in Padua. Ab 1362 war er bis zu seiner Ernennung nach Pécs als 
Lehrer für Kirchenrecht an der Paduaner Universität.1249 Galvano kommt in Zusam-
menhang mit Ungarn zunächst im September 1371 vor. Er wurde von Papst Gregor 
XI. angewiesen, gemeinsam mit seinem Freund (compatrem tuum), Bischof Wilhelm 
das Zustandekommen des Friedens zwischen Ludwig von Anjou und Karl IV. von 
Luxemburg zu erwirken. Die beiden verhandelten nämlich als Beauftragte des Un-
garnkönigs mit dem Kaiser. Ein Jahr später tauchte Galvano di Bologna schon in Avi-
gnon in Gesellschaft von Domherrn Albrecht Bachenstein und führte als Diplomat 
des Königs Verhandlungen mit dem Heiligen Stuhl.1250 Am 30. September 1372 wurde 
die Bulle von Gregor XI. erlassen, in der Galvanos Vergütung an der Universität 
1245 Harsányi 1938. 238–239.
1246 Petrovich 1970. 
1247 Boda 2002a. 14–15.
1248 Pozsony, Gyulafehérvár, Buda und Győr.: Köblös 1994b. 215–216; Pécs: Fedeles 2005. 110; Esz-
tergom: Körmendy K. 2007. 229, Abb. 10; Várad: Kristóf 2008. 33–34; Lincoln, Exeter: Lepine 1995. 
59; Laon: Millet 1982; Speyer: Fouquet 1987. I. 183; Schwerin: Kalauza–Baumruker 1987. 110–117.
1249 Csizmadia 1967. 113.
1250 Csizmadia 1967. 111; Fedeles 2005. 318.
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von Pécs bestätigt wurde.1251 Für seine in Pécs ausgeübte Tätigkeit erhielt reichliche 
Besoldung, jährlich 300 silberne Mark, was 600 goldenen Florentinern entsprach. Er 
erhielt darüber hinaus die Zehntbeträge des Ortes Ürög (70 Fl) und eine Wohnung in 
der Stadt. Angesichts des Umstandes, dass die Jahreserträge seiner Kollegen nirgend-
wo jährlich 100 Fl überschritten, galt er als einer der am besten besoldeten Professoren 
des Zeitalters.1252 Eine Erklärung für die hohen Einkünfte könnte sein, dass Galvano 
Freund von Bischof Wilhelm und der Rechtsberater der Diözese war und dadurch 
auch seine diplomatischen Dienste für den König und die Kirche honoriert wur-
den. Die anderen Professoren hatten sich freilich mit einer bescheideneren Belohnung 
begnügen.1253 Nach Bischof Wilhelms Tode verließ er die Stadt, was auf seine enge 
Beziehung zum Prälaten hinweist. Zwischen 1374-1376 war er in Padua, dann wieder 
in Bologna als Hochschullehrer tätig. Mehrere von ihm verfassten Arbeiten zu Kir-
chenrecht sind überliefert worden, eine von ihnen kann während seiner Amtszeit in 
Pécs entstanden sein.1254
In Hinblick auf Galvanos Besoldung muss die Art und Weise der in Pécs ein-
gestellten Professoren kurz erörtert werden. Außer dem aus Italien herkommenden 
Professor müssen noch ungefähr 10 Professoren in Pécs tätig gewesen sein, ihre Jah-
reseinkünfte betrugen höchstens je 80 Fl. Aufgrund dessen betrug der Jahresgehalt 
der Professoren in den ersten Jahren 1400 (800+600) Fl. Der Bischof scheint die im 
Bistum Pécs vorhandenen Kanonikerstellen zur Finanzierung der Professorengehäl-
ter verwendet zu haben, er erhielt also die Universität gemeinsam ist dem Domkapitel 
aufrecht.1255 Zum Gehalt der Professoren wurden die Pfründen der in der Diözese 
befindlichen Archidiakonate zur Verfügung gestellt, die vom Bischof mit päpstlicher 
Genehmigung den Professoren für römisches und Kirchenrecht der Universität ver-
liehen werden konnten.1256 Darüber hinaus konnten die Professoren bzw. die Studen-
ten in Pécs auch ausgestattet durch andere Pfründen lehren bzw. studieren, da sie 
zweimal (1367, 1376) für die Dauer ihrer Pécser Tätigkeit von der Residenzpflicht 
freigestellt wurden.1257 Bischof Wilhelm wurde 1371 durch die päpstliche Kurie bevoll-
mächtigt, drei Präbenden zu reservieren,1258 wodurch die obige Behauptung wiederum 
belegt werden kann.1259 Zum 600 Florentiner betragenden Gehalt von Galvano di 
1251 Ábel 1881. 51–52; Koller III. 129–131; Szögi 1995. 58–60.
1252 Ábel 1881. 12; Csizmadia 1965. 14; Gabriel 1969. 24.
1253 Csizmadia 1965. 14; Csizmadia 1967. 113.
1254 Es handelt sich um die derzeit im Vatikanischen Archiv aufbewahrten Arbeiten (BAV Cod. Lat. 2683). 
Repetitio in glossa Opinionem. Cap I. De constitutionibus. Csizmadia 1965. 16–17.
1255 Csizmadia 1965. 15.
1256 Die Propstwürden des Domkapitels von Pécs bzw. der Kollegiatkapitel von Pécs und Pozsega. Koller 
III. 380–383; Die Urkunde kann um 1380 entstanden sein. Vgl. Petrovich 1968a. 93–94.
1257 Beide Dispense galten für 5 Jahre. Békefi 1909. 124–125; Koller III. 178–180.
1258 MV I/4. 495.
1259 Petrovich 1968a. 94.
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Bologna trug das Domkapitel durch jährlich 300 Florentiner Zuschuss bei.1260 Die Be-
lohnung der Hochschullehrer mit Kirchenpfründen war jedenfalls kein Einzelfall im 
damaligen Ostmitteleuropa.1261
An der Fakultät der Artes kann der aus Nürnberg stammende Hermann Lurcz 
gelehrt haben. Er tauchte 1379 bereits an der Prager Universität auf und im Liber 
decanorum der Universität wurde eingetragen, dass er von der Universität von Pécs 
hergekommen sei.1262 Nach seiner Versetzung nach Prag unterrichtete er nach wie 
Ort die Artes und studierte daneben Medizin. Sechs Jahre später war er schon Pro-
fessor an der Medizinischen Fakultät der Wiener Universität. Zweimal wurde er 
auch zum Dekan der Fakultät gewählt, er wird sogar die „Geschäftsordnung“ der 
Medizinischen Fakultät zusammengestellt haben. Er muss von Herzog Albrecht III. 
von Habsburg, der die Universität reorganisieren wollte, nach Wien gerufen worden 
sein.1263 Mittlerweile erwarb sich in Wien den Doktortitel auch in Theologie und war 
dann ab 1395 an der Erfurter Universität als Professor der Theologie und Medizin 
tätig. 1396 wurde er zum Rektor der Universität gewählt. Eine einzige philosophische 
Abhandlung von ihm ist überliefert.1264
Ebenso als Pécser Professor soll Propst Paul von Szeben tätig gewesen sein, der 
1369 mit päpstlicher Zustimmung in Pécs zu Doktor geweiht wurde.1265 Nachher kann 
Paul an der Juristischen Fakultät der Universität gelehrt haben.1266 Es ist nicht bei-
spiellos in der ersten Phase der Universitätsgründungen, dass geeignete Personen mit 
kurialer Genehmigung den Doktortitel erlangen konnten, was zu einer besseren Qua-
lifizierung der Fakultät beitrug. Paul wurde nicht von Bischof Wilhelm, dem Kanzler 
der Universität zu Doktor geweiht, da dies wegen seiner anderweitigen Tätigkeiten 
nicht möglich gewesen wäre. Der Bischof wurde von einem seiner engen Mitarbeiter, 
dem in der königlichen Kapelle bestallten Ladislaus Kathó vertreten, der als Doktor 
des Kirchenrechts selbst diplomatische Aufgaben erfüllte.1267
Aufgrund seines Namens muss ein gewisser Rudolf aus dem deutschen Sprach-
raum gekommen sein, der höchstwahrscheinlich ab 1372 an der Fakultät für Kirchen-
recht der Universität tätig war. Rudolf war Lizenziat in Kirchenrecht und Magister 
der Artes, diese akademischen Grade hatte er sich an einer näher nicht bekannten 
1260 Fedeles 2003d. 12.
1261 In Prag (Praha) wurden die Einkünfte der Stellen der Propstei der Allerheiligen den Professoren 
zugewiesen. Die Propstei wurde 1366 ins Collegium Carolinum inkorporiert. In Wien waren die Einkünfte 
der Kanonikate des Kollegiatkapitels des Hl. Stephans für die Professoren reserviert. In Heidelberg waren 
insgesamt 12 Stellen des Speyerer bzw. Wormser Domkapitels für sie reserviert. Vgl. Wagner 1999; Hle-
diková 1974. 311; Fouquet 1992. 158; Göhler 1932. 18. In Pozsony (1465) wurden die Universitätslehrer 
ebenso durch die Einkünfte des Kollegiatkapitels honoriert. Vgl. Köblös 1994b. 57; Császár 1914. 48–49.
1262 „1379 Item in vigilia Trinitatis receptus fuit mag. Hermannus Lurcz de studio Quinqueecclesiensi d.” 
Vgl. LIB. DEC. 186.
1263 Petrovich 1966. 159; Petrovich 1968a. 93; Gabriel 1969. 26; Klaniczay 1974. 165.
1264 De paralogismis circa materiam SS Trinitatis fieri consuetis. Petrovich 1966. 159; Petrovich 1968a. 
93.
1265 Békefi 1909. 126–127.
1266 Petrovich 1968a. 91.
1267 Klaniczay 1974. 165.
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Universität erworben. Er kann dank seiner Beziehung zu Bischof Wilhelm nach Un-
garn gekommen sein, wo er höchstwahrscheinlich zunächst in der königlichen Kapel-
le angestellt worden sein kann. Später wurde ihm von Bischof Wilhelm ein Kanoni-
kat im Egerer Domkapitel verliehen (1372), in dessen Besitz er in Pécs lehrte. Später, 
nachdem die Propstwürde des Pécser Domkapitels vakant geworden war, erlangte er 
sich dieses lukrative Amt (1383–1400).1268
Ede Petrovich vermutete noch von drei weiteren Personen, dass sie eventuell Pro-
fessoren der Universität sein konnten: von einem Egerer Domherrn namens Jakob 
Kolozsvári, dem Pozsegaer Propst Nikolaus aus Slawonien und dem Kalocsaer und 
später Székesfehérvárer Propst Emmerich Czudar, der in Pécs, Csanád und Erlau 
Kanonikate innehatte.1269 Von den drei könnte vom Letzteren an der Universität tä-
tig gewesen sein. Er wurde Magister der Artes und gewandt im Kirchenrecht in den 
Quellen genannt, darüber hinaus muss als Präbendar in Pécs und Mitglied der könig-
lichen Kapelle auch zu Bischof Wilhelm gute Beziehungen gepflegt haben. Er kann 
aber nur kurz an der Universität tätig gewesen sein, da er 1476 das Bistum von Várad 
erlangte und nachher muss er mit seiner Lehrtätigkeit aufgehört haben.1270
STUDENTEN
Manche Quellen berichten auch über die Studenten der Universität. Petrus Wy-
dera wurde in Pécs zu Bakkalaureus der Artes, 1384 studierte er an der Fakultät der 
Artes der Prager Universität weiter.1271
Über die tödlich geendete Auseinandersetzung eines Klerikers des Zágráber Bis-
tums Georg, dem Sohn von Benedikt Csót, sowie einem Pécser Kleriker Georg, dem 
Sohn von Fabian Szöllősi und Johannes Kancellár erfährt man aus der 1400 von den 
beiden Ersten in Rom eingereichten Supplik. Aufgrund der Quellenaussage ist die 
Geschichte wie folgt zu rekonstruieren. Georg Csót, der einst in Pécs studiert hatte, 
(olim in studio Quinqueecclesiensi causa acquirendi scientie margaritam resideres) wurde 
von dem ebenso dort studierenden Johannes Kancellár (qui etiam ibidem studebat) 
mehrmals mit Schelt- und Schimpfworten tiefst beleidigt; Kancellár habe ihm und 
seinen Kommilitonen auch gedroht, er würde sie sogar tätlich beleidigen. Der Belei-
digte ließ Bogen und andere Waffen bringen, um körperlich unversehrt zu bleiben 
(pro arcu sive armis defendibilibus) und beschwerte sich sogar beim Magister über 
Johannes. Der Schulmagister erfüllte Georgs Bitte und rügte Johannes Kancellár. 
Der vehemente Junge griff statt Versöhnung den Magister an (dictum rectorem cum 
quodam baculo ad caput verbare conabatur), der aus der Schule nach Hause fliehen 
musste (ad domum suam fugando). Georg, der Sohn von Fabian Szöllősi, der bei den 
1268 Petrovich 1967. 293–295; Fedeles 2003d; Fedeles 2005. 438–440 (Nr. 338).
1269 Petrovich 1967. 290–296.
1270 Vgl. zu ihm Fedeles 2005. 344–345 (Nr. 70). Vgl. Petrovich 1967. 295; Klaniczay 1974. 165.
1271 Petrovich 1968a. 95.
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Ereignissen anwesend war, überredete Csót, gemeinsam zu ihrer Unterkunft zu 
gehen. Ihr Weg führte an der Unterkunft von Kancellár vorbei, der die Möglich-
keit ausnutzend ein Pfeil auf ihn abschoss (contra te saggitavit). Da es um Notwehr 
handelte, nahm Csót seinen Bogen hervor und erwiderte den Angriff. Das eine Pfeil 
fuhr ihm unglücklicherweise in das linke Auge des Angreifers, in wessen Folge er 
nach drei Tagen starb (post triduum diem clausit extremum). Der Heilige Stuhl sprach 
Csót im Sommer 1400 und später auch Szőllősi der Mordklage frei, weil sie höhere 
Weihgrade erreichen wollten.1272
Lukas, der Sohn von Ladislaus und einer namentlich nicht bekannter Kommilito-
ne (constudens) von ihm waren ebenso Studenten der Universität von Pécs. Eines Ta-
ges hielten sie sich in Lukas’ Wohnung auf, als er mit einem Messer und sein Kommi-
litone einer Peitsche spielten (cum quodam cultello et dictus acolitus cum quodam flagello, 
quos in manibus habebant luderent). Während des Spielens kam es zur Verunglückung, 
im Laude deren Lukas seinen Kommilitonen an seinem Arm unabsichtlich verletzt 
hat. Ein Tag später schwoll der Arm des Verletzten an und hatte starke Schmerzen. 
Sie wandten sich an einen Arzt, der Schröpfen zur Schmerzmilderung verschrieb. 
Das half aber nicht, sogar verstarb er nach 12 Tagen. Wegen seiner Unschuld, die vor 
seinem Tode auch von seinem verletzten Kommilitonen anerkannt worden war, sup-
plizierte Lukas für päpstlichen Dispens, den er auch im Februar 1402 erhalten hat.1273
1372 kaufte ein Bácser Domherr namens Nikolaus Zimonyi drei Bücher in Pécs 
von einem socius Andreas Sasmikó, unter anderem auch ein Werk zu Grammatik. Es 
ist nicht auszuschließen, dass die auf die Handschrift geschriebene Anmerkung (dum 
morabatur Quinqueecclesiis a quondam socio Andrea nomine alio Sasmiko) so interpretiert 
wird, dass die beiden sich länger in Pécs aufhielten und Kommilitonen waren. Auf-
grund dessen wäre also möglich, dass sie Studenten der Fakultät der Artes gewesen 
sind.1274
Ede Petrovich vermutete noch von einigen weiteren Personen, dass sie eventuell 
Studenten der Universität von Pécs gewesen waren, aber seine Vermutungen sind teils 
wackelig, teils widerlegbar.1275 Jakob Nevnai supplizierte 1400 auch für Freistellung 
von Mordklage. In seiner Supplik wird aber nur angegeben, er sei in der Diözese Pécs 
geschult worden (scolari Quinqueecclesiensis diocesis).1276 Die Definition scolare ist ziemlich 
weit zu interpretieren, jedenfalls zu weit, dass man gleich auf ein Universitätsstudium 
schließen könnte. Hippolyt Veresmarthy transkribierte 1431–1432 einige Handschrif-
ten als studens ac declenista von Pécs. Er muss aber nicht als Student der Universität, 
sondern Schüler der Domschule betrachtet werden.1277 In Zusammenhang mit Johan-
1272 7. Juni und 5. Dezember 1400: MV I/4. 219–220, 281–282; Békefi 1909. 41–42.
1273 24. Februar 1402: MV I/4. 412–413; Békefi 1909. 43. Vö. Font 2002. 476.
1274 Vizkelety 2001.
1275 Petrovich 1968a. 95.
1276 17. September 1400: MV I/4. 229.
1277 1438 ließ er sich an der Fakultät der Artes der Wiener Universität immatrikulieren. Petrovich 
1968a. 95, 97–103; Petrovich 1968b. Ebenso in dieser Richtung: Font 2002. 476. Vgl. Mészáros 1981. 
117; Klaniczay 1974. 171–173.
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nes Budai, dem Gründer des Collegium Christi zu Esztergom wurde auch hypothetisch 
angenommen, dass er vor seinen Universitätsstudium in Prag (1374) zu Bakkalaureus 
an der Universität von Pécs geweiht worden sein könnte.1278 Da es sich aber aus den 
Quellen nicht herausstellt, welche Universität er früher besucht hat, kann hier unse-
res Erachtens nicht auf die Universität von Pécs geschlossen werden.1279
ORTE DER VORLESUNGEN
Die Frage nach den Orten der an der Universität abgehaltenen Vorlesungen be-
schäftigt die Universitätsforscher bereits ab 18. Jahrhundert sehr lebhaft.1280 Ende 
des 19. Jahrhunderts wurde im Laufe eines Baus ein Wappenfragment freigelegt, in 
Zusammenhang dessen lebhafte Polemik geführt wurde, aber heute kann schon mit 
Sicherheit behauptet werden, dass es aufgrund der Stilmerkmale nicht früher als die 
Wende des 15–16. Jahrhundert entstanden sein muss, daher also mit der Universität 
nicht in Zusammenhang gebracht werden kann.1281 Die früher noch als möglicher 
Ort der Universität berücksichtigte heutige Citrom Str. bzw. das Dominikanerkloster 
wurden nach der Monographie von Remig Békefi als Theorie in den Hintergrund 
gedrängt. Als einzige Ausnahme sei hier auf Márton Vörös’ ziemlich schwachen Ver-
such hingewiesen, der den Ort der Hochschule um die heutige niedere Promenade 
(Alsósétatér) zu lokalisieren wünschte.1282
Békefi schloss aufgrund des impulsiven Reiseberichts des Osmanen Evlia Celebi 
darauf, dass das mittelalterliche studium generale auf der Bischofsburg, am Dom un-
tergebracht worden sein kann.1283 Auch die Krakauer Analogie weist darauf hin, weil 
Kasimir der Große die Universität zunächst auf dem Wawel unterbrachte.1284 Der ge-
naue Ort der Universität wurde von der Archäologin Mária Sándor aufgrund der von 
ihr geführten Ausgrabungen festgelegt.1285 Im Laufe der im Jahre 1967 begonnenen 
Arbeiten wurden auf dem nordwestlich vom Dom befindlichen Gelände die Über-
bleibsel der von Bischof Nikolaus gestifteten Kapelle der Goldenen Maria freigelegt. 
Östlich davon konnten Teile eines ziemlich großen (35×10 Meter) Gebäudes freigelegt 
1278 Petrovich 1968a. 95.
1279 Zur Person und zu den Universitätsstudien von Johannes Budai vgl. Körmendy K. 2007. 64–69.
1280 Zum kritischen Überblick der Forschungsliteratur zur Lokalisierung der Universität vgl. Boda 
2002b.
1281 Laut Mária Sándor handelt es sich um ein Grabsteinfragment aus der Renaissance, Miklós Boda meint 
hingegen, mit dem Fragment könnte das Wappen des Dominikanerordens ergänzt werden. Boda 2002b. 
33; Boda 2002c. 64. E. Petrovich, der das Fragment ebenso an Schwelle der Neuzeit datierte, es als anläs-
slich eines bedeutenden Festtages erfolgte Erneuerung des Universitätswappens betrachtete und meinte, das 
alte sei neugestaltet worden. Vgl. Petrovich 1971a. 163–164.
1282 Vgl. Petrovich 1971a. 164; Boda 2002b. 31.
1283 Békefi 1909. 62.
1284 Sándor 1997. 63.
1285 Von den zahlreichen Arbeiten von Mária Sándor seien hier nur einige zitiert: Sándor 1987; Sándor 
1997; Sándor 1998; Sándor 1999; Sándor 2004.
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werden, dessen nördliche Obergeschossfassade während der von Nikolaus Zrínyi ge-
führten Belagerung der Stadt im Jahre 1664 eingefallen war. Im Gange der archäo-
logischen Arbeiten wurden auch gewisse Elemente der früheren, noch romanischen 
Bischofsresidenz freigelegt, die laut Sándors Vorstellungen Mitte des 14. Jahrhunderts 
auf das südlich vom Dom befindliche Gelände verlegt worden sei und die Kapelle und 
das östlich von ihr befindliche imposante Gebäude, das Mária Sándor mit der Univer-
sität identifizierte, erst nachher auf einer durch Bodenaufschüttung errichteten Ter-
rasse entstanden sein könnten. Die im Erdgeschoss des als Universitätsgebäude iden-
tifizierten Bauwerkes gefundene 19 m lange Räumlichkeit soll laut Sándor das große 
Auditorium (magna aula) der Universität gewesen sein.1286 Die Archäologin meinte 
ihre These, dass das Gebäude selbst von Bischof Wilhelm für die Universität errich-
tet worden sein könnte, auch durch einen im Laufe der Ausgrabungen freigelegten 
Wappenstein zu belegen. Im Schild des Wappensteines ist ein aus der Schildfläche her-
ausragendes, bis zum Rande des Schildes geführtes Kreuz zu sehen. Im Schnittpunkt 
der beiden Kreuzarme befinden sich zwei, kreuzförmig aufeinandergelegte Schlüssel, 
die das Attribut des Hl. Petrus, des Patrons des Domes darstellen, an den Kreuzar-
men wurden je eine Anjou-Lilie dargestellt.1287 Da aber dieses Wappen auch auf dem 
Bischofssiegel von Wilhelm abgebildet ist,1288 widerrief Mária Sándor zumindest teils 
ihre Ansichten, dass das über dem Eingang zum „Auditorium“ gefundene Wappen 
das Universitätswappen gewesen ist.1289
Die oben kurz bekanntgegebene Theorie ist aber aus mehreren Gesichtspunk-
ten in Frage zu stellen. Als erstes Gegenargument sollten europäische Analogien zu 
Universitätsgebäuden erörtert werden. Die Universitäten hatten zunächst weder ei-
nen ständigen Sitz, noch ein eigene Grundstücke, daher befanden sie sich ständig in 
Bewegung. Im Laufe des 14. Jahrhunderts erwarben sie aber schon Gebäude zu eige-
ner Nutzung und im 15. Jahrhundert ließen sie schon neue Gebäude bauen, die den 
Unterrichts- und Verwaltungszwecken entsprachen. Im Laufe des 16. Jahrhunderts 
wurden die Gebäudekomplexe aufgebaut, die bereits die ganze Universität repräsen-
tierten.1290 Der Unterricht verlief zunächst im Freien, vor allem aber in gemieteten 
Räumlichkeiten, meistens bei in Privathäusern untergebrachten Lektoren bzw. in öf-
1286 Sie die Anmerkung oben!
1287 In Hinblick auf die Wappensymbolik war Mária Sándor in einer ihrer früheren Arbeiten (Sándor 
1987. 70). der Meinung, die Lilien könnten auf König Ludwig von Anjou, die Schlüssel auf den Heiligen 
Stuhl hinweisen. Zehn Jahre später fügte sie hinzu, die Schlüssel könnten sich auch auf den Patron des 
Domes beziehen (Sándor 1997. 66)., die eindeutige Stellungnahme blieb jedoch aus. Hier sei auf Miklós 
Bodas Hypothese hingewiesen (Boda 2002c. 62)., er meinte nämlich, aufgrund europäischer Analogien 
könnte dieses Wappen vom Bistum benutzt worden sein. Das hat jedoch keine Spuren auf den Siegeln der 
Bischöfe. Hier sei Imre Takács’ Stellungnahme zitiert, dass die auf Bischof Wilhelms sichtbare doppelte 
Siegelverwendung der Praxis der kurialen Prälaten entspreche und das Kreuz als Schildabbildung das mit 
dem Familienwappen verkoppelte bischöfliche Insignum sei (Takács I. 1994a. 300). Das Wappen könnte 
also nur mit Wilhelm selbst, aber nicht mit dem Bistum verbunden werden.
1288 Takács I. 1994a.
1289 Sándor 1997. 66; Sándor 1998. 14; Sándor 1999a. 39–40. Vgl. Sándor 1987. 20; Sándor 1994.
1290 Rückbrod 1977. 33–34.
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fentlichen Räumlichkeiten, die durch Klöster, das Domkapitel oder die Stadt zur Ver-
fügung gestellt wurden. Die Veranstaltungen, die viele Studenten anzogen, fanden im 
Freien statt, die Versammlungen, die Examen, die Inauguration der Rektoren und die 
größeren Feste wurden dafür in Kirchen oder Klostergebäuden abgehalten.1291
In Bologna verlief der Unterricht zunächst (12–14. Jahrhundert) in den Privat-
häusern der Doktoren, die die Universität für sie mietete. Die populären Professoren 
konnten ihre Vorlesungen auch in öffentlichen Gebäuden, sogar in der Stadt unter 
freiem Himmel abhalten. Anfang des 14. Jahrhunderts ist die Konzentrierung der in 
verschiedenen Stadtteilen untergebrachten Einrichtungen bzw. Fakultäten zu bemer-
ken, da ein selbstständiges Stadtteil für Unterrichtsziele bestimmt wurde, wo Säle, 
Häuser gemietet wurden. In Bologna konnte die Juristische Fakultät ihr erstes, gezielt 
zu universitärem Zweck gebautes Gebäude erst 1447 in Besitz nehmen.1292
In Paris wurden die Begegnungen sowohl Fakultäten, als auch Nationen in der 
Regel in Kirchen, Konventen abgehalten, aber es war kein ständiger Begegnungsort 
vorhanden. Weder die Universität, noch die einzelnen Fakultäten hatten eigene Ge-
bäude, sogar bis Anfang des 14. Jahrhunderts war nicht einmal notwendig, dass die 
einzelnen nationes Schulen mieten. Die Fakultät der Artes mietete sogar noch 1329 
Häuser zum Unterricht, die sie sich erst nach 1464 endgültig erwerben konnte. Die 
Vorlesungen der Theologischen Fakultät fanden sogar noch Anfang des 14. Jahrhun-
derts im Kapitelsaal des Domkapitels, dann kurz in einer Klosterkirche statt. Die 
Erwähnung des Gebäudes der Medizinischen Fakultät ist im Jahre 1369, die Fakultät 
für Kirchenrecht ließ sich erst 1415 zwei geräumige Schulen bauen.1293
Über die zum Unterricht der Oxforder Universität errichteten Gebäude liegen 
erst aus dem 15. Jahrhundert Angaben vor. Das für die Fakultät der Artes errichtete 
neue Gebäude wurde 1439 aufgebaut. 1426 sammelte die Universität dafür Geld, dass 
die Theologische Fakultät, deren Vorlesungen bisher in der Marienkirche stattgefun-
den haben, ein eigenes Gebäude errichten kann, das aber erst 1488 aufgebaut werden 
konnte. Der Unterricht für die Juristen verlief auch noch im 15. Jahrhundert in der 
Hl. Edward-Kirche.1294
Auch im Falle der im 14. Jahrhundert gegründeten ostmitteleuropäischen Uni-
versitäten zog die Entstehung der Universitäten die gleichzeitige Errichtung eigener 
Gebäude nicht automatisch nach sich. Die Prager Universität hatte zunächst kein 
eigenes Gebäude. Die Versammlungen wurden in der Propsteikirche der Allerheiligen 
auf dem Hradzin abgehalten und auch die Vorlesungen der Theologischen Fakultät 
fanden dort statt. 1366 gründete Karl IV. das Collegium Carolinum für die Fakultät der 
Artes, in dessen Aula dann die Versammlungen stattfanden und die Bibliothek und die 
Räumlichkeiten der Fakultät untergebracht wurden. 1371 erhielten die Juristen, später 
auch die Mediziner je ein Unterrichtsgebäude.1295
1291 Rückbrod 1977. 34–35; Kiene 1983. 65; Gieysztor 1993. 133.
1292 Rashdall 1895. I. 219; Rückbrod 1977. 68–73.
1293 Rashdall 1895. I. 400–401; Rückbrod 1977. 88–90.
1294 Rashdall 1895. II. 461; Rückbrod 1977. 100.
1295 Rückbrod 1977.
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Das Krakauer Collegium Maius, dessen Vorbild das Collegium Carolinum bzw. das Bo-
logneser Collegio di Spagna war, entstand im Laufe des 15. Jahrhunderts1296 Was aber die 
Collegia anbetrifft, ist gleich zu betonen, dass sie sich von den nur zum vorgesehenen 
Gebäuden dadurch unterschieden, dass in ihnen sich gleichzeitig auch die Unterkünfte 
der Professoren befanden.1297 Gutes Indiz liefert dafür die Geschichte des von Albrecht 
III. 1384 gegründeten Wiener Collegium Ducale. In dem Gebäude des Collegium wurden 
euch die Wohnungen der 12 Professoren eingerichtet, die samt ihren Dienern einen grö-
ßeren Teil des Hauses nutzen. Infolge dessen blieb für den Unterricht sehr wenig Raum 
frei. 1412 beantragte die Fakultät der Artes, dass das Universitätsgebäude erweitert wird. 
Schließlich wurden 1417 mit Konsens des Herzogs zwei Grundstücke in der Nähe der 
Universität gekauft, 1421 kaufte selbst der Herzog noch ein zum Universitätsgebäude 
zugebaute alte Haus auf. 1425 wurde dann das neue Universitätsgebäude fertig, das dem 
großen Auditorium nach Aula genannt wurde. Die Aula wurde im Obergeschoss unter-
gebracht, sie wurde sowohl zu Vorlesungen der Fakultät, als auch an größeren Festtagen 
genutzt. Im Erdgeschoss erhielten drei weitere Fakultäten je einen Vorlesungssaal. Dar-
über hinaus wurden natürlich auch übrige Gebäude genutzt, für die Theologen fanden 
z. B. Vorlesungen in der Nikolauskirche oder bei den Dominikanern statt.1298 Im Lichte 
der oben erörterten ist Hasting Rashdalls Feststellung im allgemeinen anzunehmen, 
dass die eigenen Universitätsgebäude erst im 15. Jahrhundert errichtet wurden und die 
Professoren erst von dieser Zeit an anstatt der eigenen Wohnungen die universitären 
Gebäude zu Unterrichtszwecken zu nutzen anfangen..1299
Im Lichte dessen stellt sich mit recht die Frage, wieso eben in Pécs zur Zeit der 
Universitätsgründung notwendig geworden wäre, eigens Universitätsgebäude zu ha-
ben? Die zu den Vorlesungen und übrigen Lehrveranstaltungen notwendigen Räum-
lichkeiten müssen innerhalb der Bischofsburg zur Verfügung gestanden haben, daher 
kann unseres Erachtens ausgeschlossen werden, dass Bischof Wilhelm für die Univer-
sität ein selbstständiges Gebäude errichtet hätte. Die Errichtung und der Umbau des 
von Mária Sándor freigelegten Gebäudes sind aufgrund des oben erwähnten Wappen-
steines unbedingt mit Bischof Wilhelm in Zusammenhang zu bringen. Aber das einst 
nordöstlich vom Dom gestandene Gebäude wurde aufgrund jüngster Forschungen in 
den ersten zwei Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts als bischöfliche Residenz genutzt.1300 
Es ist ebenso problematisch, aufgrund des freigelegten Wappens auf irgendwelche 
Funktionen zu schließen. Es war nämlich im allgemeinen verbreitet, dass die Bau-
herren auf den von ihm errichteten Gebäude das eigenen Wappen abbilden ließen.1301 
Daraus folgt also, dass das ominöse Gebäude tatsächlich Bischof Wilhelm errichten 
ließ bzw. dass die Bauarbeiten während seiner Amtszeit beendet wurden. 
1296 Estreicher 1974. 11–15.
1297 Kiene 1983. 94.
1298 Aschbach 1865. 39–40, 191–195; Uiblein 1985. 11, 19–30; Perger 1985. 86–87.
1299 Rashdall 1895. I. 219.
1300 Buzás 2009. 655–656; Fedeles 2008a. 208–209.
1301 Zur Verallgemeinerung des Wappengebrauchs der Universitäten vom 15. Jahrhundert vgl. Gieysz-
tor 1993. 137.
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Der Universitätsunterricht, wie die obigen Beispiele darauf hinwiesen, war nir-
gendwo in Europa mit eigenen Gebäuden verbunden. Mit recht konnte auch Ede 
Petrovich bemerken, dass man auch in Pécs kein Gebäude finden könnte, in dem die 
ganze Universität untergebracht worden wäre.1302 Bei den Lokalisierungsversuchen 
der Orte des Universitätsunterrichts fällt gleich ein Hiatus der Konzeption von Mária 
Sándor: sie ließ die am Dom tätige Domschule völlig außer Acht, obwohl auf deren 
Bedeutung bereits Petrovich aufmerksam machte.1303 Interessanterweise will Sándor 
an dieser Stelle beweisen, als ob die Universität nach ihrem Untergang zu einer Dom-
schule umgestaltet worden wäre.1304 In der Wirklichkeit konnte die Domschule im 14. 
Jahrhundert bereits auf längere Tradition zurückgreifen,1305 und ihr hohes Bildungsni-
veau machte sicher möglich, dass die Fakultät der Artes dort untergebracht wurde.1306 
Folglich brauchte die Schule Räumlichkeiten und eine Bibliothek, die noch vor der 
Errichtung der Universität entstanden waren. In Hinblick auf die Lokalisierung der 
Domschule wurde in der Forschung bereits früher erörtert, dass, dem südöstlichen 
Turm des Domes zugebautes südlich ausgelegtes Gebäude, also das Kapitelhaus, ge-
eignet sein könnte, dass in ihm diese Einrichtungen untergebracht werden.1307 
Es ist ferner bekannt, dass Bischof Georg Szatmári dieses Gebäude Anfang des 
16. Jahrhunderts in Renaissancenstil umbauen ließ, (Aedes Sacmarianae),1308 was da-
rauf hinweist, dass es bereits früher vorhanden sein musste. Neuere archäologische 
und geophysikalische Forschungen scheinen Petrovich’ Vermutungen zu bestätigen. 
Südlich vom Dom konnte nämlich ein der Basilika zugebautes quadratförmiges Ge-
bäudekomplex ausgewiesen werden, dessen Ost- und Südflügel zur Unterbringung 
der Schule geeignet sein konnte.1309 Das alles lässt darauf schließen, dass die Domschule 
und die Bibliothek im ehemaligen, erst Ende des 18. Jahrhunderts abgerissenen Kapi-
telhaus untergebracht worden sein können.1310
Wie darauf oben bereits hingewiesen wurde, spielten die Unterkünfte der Professo-
ren und der Studenten, die sogenannten hospitia ebenso wichtige Rolle beim Unterricht. 
Professor Galvano verfügte auch über eine eigene Unterkunft, daher konnten kleine-
1302 Petrovich 1971a. 158–159. angenommen noch von Miklós Boda (Boda 2002b. 31). und von László 
Jankovits (Jankovits 2002. 507).
1303 Petrovich 1971a.
1304 Sándor 1999a. 40; Sándor 2004. 80.
1305 Vgl. Békefi 1910. 132–133. Nach Vorbild von Pécs wurde das Lektorat in Pozsega und auch die in 
Pécs tätige Domschule diente als Vorbild der in Pozsega errichteten Kapitelschule.Vgl. Koszta 2007j. 161.
1306 Es lohnt sich hier eine Feststellung von Miklós Boda zu zitieren, mit der man völlig einverstanden sein 
kann: „Aufgrund der vorliegenden Angaben ist festzustellen, dass sich die Domschule in Pécs auch nach 
dem durch den Mongolenüberfall verursachten Bruch bis zur Osmanenzeit ununterbrochen entwickelte. 
Es wäre also unwürdig, wenn sie im 15–16. Jahrhundert als eine zurückentwickelte, verkümmerte ‚Nachu-
niversität’ betrachtet wäre.” Boda 2002b. 50.
1307 Petrovich 1971a. 157–158.
1308 Farbaky 2002. 50–51. Vgl. Visy 2007. 46.
1309 Visy 2007. 50. Es ist gleich hinzuzufügen, dass Professor Visy auch das Universitätsgebäude zu 
finden versuchte. 
1310 Boda 2002b. 45–46; Fedeles 2008a. 209.
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re Lehrveranstaltungen auch bei ihm stattfinden.1311 Die besser besuchten Vorlesungen 
können auch in Pécs in Kirchen, insbesondere im Dom selbst abgehalten worden sein. 
Was die Funktion des von Mária Sándor freigelegten Gebäudes anbetrifft, könn-
te folgendes behauptet werden. Wie bereits darauf hingewiesen wurde, kann hier 
bis zum ersten Viertel des 15. Jahrhunderts die bischöfliche Residenz untergebracht 
worden sein, nachher verlegte Bischof  Heinrich von Alben sie auf die südwestliche 
Seite des Domes. Anschließend könnte das Gebäude durch das Domkapitel genutzt 
worden sein. Infolge der vielfältigen Aufgaben der Domherrengemeinschaft muss das 
Domkapitelhaus schon zu eng gewesen sein. Ins neue Gebäude können die Domschu-
le und die Bibliothek verlegt worden sein. Infolge dessen wurden im früheren Dom-
kapitelhaus mehrere Räumlichkeiten frei, die durch die Kanzlei und das Archiv des 
glaubwürdigen Ortes weitergenutzt wurden,1312 die sie wegen der ab 14. Jahrhundert 
vervielfachten glaubwürdigen Tätigkeit des Domkapitels benötigten. Zugleich mus-
ste zwecks Aufbewahrung der in Bezug auf die Guts- und Wirtschaftsanliegen des 
Domkapitels entstandenen Unterlagen auch ein Privatarchiv errichtet werden und 
auch die Kapitelversammlungen können hier gehalten worden sein. Mit Rücksicht 
auf die oben erörterten ist die Vermutung nicht unbegründet, dass das sich hinter dem 
Dom befindliche Gebäude diesem Zweck am meisten entsprechen konnte. 
DER UNTERGANG DER UNIVERSITÄT
Mehrere Forscher versuchten das Vorhandensein der Universität bis Mitte des 15. 
Jahrhunderts, manche sogar aufgrund der Chronik von Istvánffy bis 1543 zu erstrek-
ken.1313 Die am meisten gründliche Konzeption wurde von Ede Petrovich erarbeitet. 
Laut seiner Vermutung wurde die Universität im ersten Drittel des 15. Jahrhunderts 
zu einer schola maior, das heißt zu einer Universität mit „eingebüßten Funktionen“ 
degradiert.1314 Diese Vermutung wurde bereits von Tibor Klaniczay widerlegt,1315 und 
in Kenntnis der Ergebnisse von Mészáros ist nun zweifellos, dass die Bezeichnung 
schola maior sich auf die Domschule bezog. 
Im Laufe des 15–16. Jahrhundert entstanden in Ungarn auf Basis der Domschulen 
die städtischen Schulen, die im Grunde genommen aus zwei Teilen bestanden. Aus der 
Unter- und Mittelprima entstand die sogenannte schola minor, welche Bezeichnung je-
doch in den Quellen nicht vorkommt. Die Oberprima der Domschulen war als schola 
maior tätig, wo sie die Schüler ethisch-philosophische und theologische Kenntnisse an-
eignen konnten. Auch andere Disziplinen konnten unterrichtet werden, so u. a. Astro-
1311 Miklós Boda machte darauf aufmerksam. Vgl. Boda 2002b. 63.
1312 Fedeles 2001.
1313 Z. B. Ábel 1881. 17; Békefi 1909. 49; Petrovich 1966; Boda 2002a. 19; Boda 2002b. 44.
1314 Petrovich 1966. 166; Asztrik Gábriel war in Anlehnung an Jenő Ábel auch ähnlicher Meinung: 
„We are inclined to accept the opinion of such historians as Ábel that the University of Pécs was not in full 
existence in the fifteenth century.” Vgl. Gabriel 1969. 33.
1315 Klaniczay 1974. 171–173.
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nomie, Musiktheorie, Rechtswissenschaft.1316 Das bedeutet aber, schreibt Mészáros, 
„dass in Pécs auch eine schola minor vorhanden sein musste. Ebenso wie in Zágráb, Eger 
und Karlsburg, sieht man auch in Pécs eine aus zwei Teilen bestehende Schulenart.”1317
Aufgrund dessen scheint sicher zu sein, dass das mit Bischof Wilhelm verbundene 
studium generale nach dem Tode des Gründers unterging. Valentin Alsáni war noch 
als Kanzler der Universität tätig,1318 aber während seiner Amtszeit, irgendwann in den 
1390er Jahren wird die Universität untergegangen sein, zur Zeit der Universitäts-
gründung in Óbuda (1395) war sie nicht mehr tätig.1319
1316 Mészáros 1981. 109–110.
1317 Mészáros 1981. 117.
1318 Fügedi 1967; Székely 1997. 158–159.
1319 Denifle 1885. 418; Csizmadia 1965. 19; Klaniczay 1974. 171; Klaniczay 1984. 36; Mészáros 
1981. 67; Font 2002.
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ANHANG
GRÜNDUNGSURKUNDE DES BISTUMS PÉCS (1009)
In nomine sancte Trinitatis et individue Unitatis Stephanus Hungarie rex. No-
verint omnes fideles nostri, presentes scilicet et futuri, qualiter nos cum consensu 
sanctissimi apostolici et in presencia eius nuncii Azonis episcopi et aliorum omnium 
nostrorum fidelium episcoporum, marchyonum, comitum necnon minorumque per-
sonarum electionem episcopatus, qui vocabitur Quinqueecclesiensis, statuimus in ho-
nore Dei et omnium sanctorum, Boniperto ibi episcopo facto privilegiis terminisque 
ordinavimus et confirmavimus. Primum terminum Zemogny viculum usque ad Tha-
peon vicum posuimus, secundum Ozora, donec perveniatur ad aliam aquam, que Lupa 
nuncupatur, tercium Kopus usque ad Almas aquam, quartum út dicitur Kwarok sicut 
incipiens a Danubyo super Zauum fluvium terminatur. Et út hec nostre ingenui-
tas auctoritatis stabilis et inconmulsa permaneat, hanc cartam inde conscriptam sigilli 
nostri impressione insigniri iussimus. Signum Stephani regis Hungarie. Quos terminos 
si quis violare presumpserit in posterum, conponat centum libras auri optimii medium 
camere nostre ac medium prefato episcopatui ac rectori eius. Et ut plus divine ire 
ocursum paveat, sciat se a Deo Patre et Filio et Spiritu Sancto et gloriosa Dei Geni-
trice Maria et a sancto Petro apostolo, in cuius honore supramemoratus constructus 
est episcopatus, perpetuo anathemate damnandum et ante tribunal Christi racionem 
redditurum. Datum decimo kalendas septembris, indiccione septima, anno incarna-
cionis Domini millesimo nono, pio Stephano regnante anno nono. Actum in civitate 
Jaurÿana.
In: DHA I. Nr. 9/1. 58.
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